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Die Spermathecae,
ein zusätzliches Bestimmungsmerkmal bei 

Raubmilben (AcarPhytoseiidae)*)
Von

Gudo D o s s e

Der Befruchtungsvorgang der räuberisch lebenden Milben aus der 
Fam ilie Phytoseiidae ist ein anderer als bei den Phytophagen. Die 
Männchen besitzen keinen Penis, sondern übertragen ih r Sperm a in 
Sam enkapseln (Sperm atophoren) m it H ilfe der C heliceren. D iesen ist 
ein d rittes Glied, der sogenannte S perm atophoren träger angefügt, so 
daß ihre drei Teile wie ein G re ifappara t wirken.

Zur A ufnahm e der Sam enkapseln besitzen die weiblichen Raubm ilben 
ein P aar Sperm athecae, die zwischen Coxae III und IV aufgehängt 
sind. Jede einzelne besteh t aus einem röhrenförm igen  A ufhängeband 
und einem  m ehr oder m inder s ta rk  ch itin isierten  S tü tzapparat. Am 
Ende des letzteren hängt ein Beutel in die Körperhöhle hinein. Dieser 
ist in unbefruch te tem  Zustand der W eibchen schlaff und in sich zu­
sammengefaltet, so daß er oft nicht beobachtet werden kann.

D er S tü tzapparat setzt sich im G rundtypus aus einem  H alsteil und 
zwei davon ausgehenden Schenkeln zusamm en. Als „H als“ w ird  der 
Übergang vom A ufhängeband zu den Schenkeln bezeichnet, der stets 
eine Einbuchtung besitzt. Von ihm geht ein feiner D uctus aus, der sich 
in viele W indungen durch  die K örperhöhle bis zum O varium  sch län­
gelt.

D ie A usbildung und Form  der Teile des S tü tzapparates ist fü r jede 
R aubm ilbenart typisch. D er Hals ist un terschiedlich  gebaut und  tr itt

") D ie U ntersuchungen  w urden  m it dankensw erter U n terstü tzung  der 
Deutschen Forschungsgem einschaft durchgeführt. Ganz besonders Tierz-
l* 1. danke ich m einer technischen A ssistentin F rau  M arianne B erker 
lü r ihre w ertvolle M itarbeit und die A nfertigung der Zeichnungen.
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uns in vielen V ariationen entgegen. Von gänzlicher U nscheinbarkeit 
an. die ihn  kaum  von den Schenkeln abgesetzt erscheinen läßt, zeigt 
er in Länge, Dicke und den lippen- oder w ulstartigen Einbuchtungen 
deutlich  e rk en n b are  U nterschiede. D ie beiden Schenkel bilden ganz 
spezifische W inkel und sind m anchm al n ich t in ih re r  ganzen Länge 
chitinisier't. D ie S tü tzap p ara tu r nim m t dadurch  charak teristische G e­
sta lt an. Sie kann  z. B. glockenförm ig w ie eine C am panula-B lüte sein, 
aber auch so offen wie ein Lam penteller oder schlauchförm ig in die 
Länge gezogen.

F indet m an in der Sperm atheca nur eine einzige Sperm atophore, so 
ist diese so w eit in den S tü tzap p ara t hineingeschoben, daß sie am 
Ü bergang zum H alsteil aufgehängt erscheint. Bei einigen der von uns 
b isher un te rsuch ten  R aubm ilbenarten  w aren  die Sperm athecae m it nu r 
je einer Sam enkapsel besetzt, bei anderen dagegen beinhalteten sie 
mehrere. D ann beginnt der Sack sich zu dehnen, und es können sich 
bei m ehrm aliger Begattung bis zu sechs darin  auffinden. In Versuchen 
zeigte sich, daß die Männchen bei der Begattung ihre Sperm atophoren 
um schichtig  in  die beiderseitigen  S perm atheken  ablegen. D ie Kopula 
dauert bei den einzelnen R aubm ilbenarten sehr lange, im Durchschnitt 
einen ganzen Tag. Danach betrug die Höchstzahl in den beiden w eib­
lichen A ufnahm eorganen 10 Sperm atophoren.

In v ielen  F ällen  sind diese Sperm athecae bei lebend in  Polyvinyl- 
alkohol-Lactophenolgemisch eingelegten Tieren bereits deutlich zu 
sehen, vor allen  D ingen dann, w enn nicht zu viel aufgenom m ene N ah­
rung  die Sicht stört. Es häng t auch von der Länge des A ufhängebandes 
und von der S tärke der C hitinw ände der S tü tzappara tu r ab, ob m an 
sie gut oder schlecht ansprechen  kann. Sind die D arm schlingen gefüllt, 
ist es m eist unm öglich, die Sperm athecae k la r  zu erkennen. D ann 
em pfiehlt es sich, die T iere in  M ilchsäure auszukochen und m it D irek t­
tiefschw arz anzufärben  (D o s s e 1957). Meist lassen sich je tz t Form  
und G estalt des S tü tzapparates gut ausm achen und die fü r die Be­
stim m ung der A rt w ichtigen Teile herausarbe iten . D er vom Hals aus­
gehende Gang ist wegen seiner F einheit auch bei a lle rs tä rk s te r  V er­
größerung im Lichtmikroskop schwer ausfindig zu machen, hier wird 
m an am besten  nach der genannten  B ehandlungsw eise die M ilben aus­
einanderreißen , um die S perm athecae freizulegen.

D er A ufbau dieser ist bei den einzelnen Individuen einer Art, abgesehen 
von geringfügigen Abweichungen, imm er der gleiche, so daß er als 
artspezifisch gelten kann. Mit H ilfe dieses M erkmals sind w ir heute 
in der Lage, nahe verw and te  R aubm ilbenarten  einw andfrei von einan ­
der abzugrenzen und zu determ in ieren . D ie Sperm athecae können also 
zusätzlich zur Bestim mung herangezogen werden. D ie im folgenden 
beschriebenen, bei uns b ea rb e ite te n  R aubm ilbenarten  lassen sich allein  
an H and dieses M erkmals ohne Berücksichtigung der bisher in der 
L ite ra tu r  n iedergelegten , w ie R ückenbeborstung, A usbildung der Anal-

2
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p latte  usw. ansprechen. In den A bbildungen ist der ch itin is ierte  S tü tz­
appa ra t  der Sperm athecae verstärk t hervorgelioben, um die U nter­
schiede von A rt zu A rt deu tlich  erk en n b ar zu m achen. A lle Zeichnun­
gen wurden bei der gleichen Vergrößerung angefertigt. In den meisten 
Fällen werden jeweils eine unbefruchtete und eine befruchtete Sper- 
matheca gegenübergestellt. Bei den unbefruch te ten  w ird der Ü bersicht 
wegen n u r der S tü tzappara t angegeben, das A ufhängeband und d er 
Schlauch zum O var sind jew eils angedeu'tet. L e tz te re r konnte bei 
Phytoseius macropilis Banks am deutlichsten angesprochen werden und 
wurde daher bei dieser A rt in seiner ganzen Länge wiedergegeben. 
Typhlodromus aberrans (= vitis) O u d .  (Abb. 1).

Abb. 1. Typhlodromus aberrans (= vitis) Oud.

Aufhängeband dünn, fadenförm ig. Hals kurz und rundlich, erscheint 
gegenüber den Schenkeln abgesetzt. Diese selbst weitwinklig, wie ein 
flacher Lam penteller. Meist m ehrere Sperm atophoren sichtbar. 
Typhloclromus aceri C o l i  y e r  (Abb. 2).

Abb. 2. Typhlodromus aceri Collyer.

Sehr langes A ufhängeband, k räftig . H als kurz, stark  verdickt. Schenkel 
gebogen, nicht sehr lang, spitz auslaufend.
Typhlodromus bakeri G a r  m a n  (Abb. 3).

Großer und k räftiger Hals, gegen das A ufhängeband zu sta rk  verdickt, 
mit tief eingeschnittenen aufgew ulsteten Lippen. D uctus stets gut zu 
erkennen. H alsteil verengt sich und geht in die Schenkel über. Diese 
zuerst parallellaufend, dann geschweift auseinandergehend. O ft m ehrere 
Spermatophoren sichtbar.
T-Uphlodromus Chilenensis D o s s e  (Abb. 4).

20 p
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A ufhängeband fadenförm ig. Hals kurz und gedrungen, mit Schenkeln 
wie Käseglocke w irkend, k räftig . Einbuchtung am Hals kaum  sichtbar, 
Ductus dagegen deutlich. I________ l

Abb. Typhlodromus bakeri G arm an

k
Abb. 4. Typhlodromus chilenensis Dosse.

k
Abb. Typhlodromus cucumeris Oud.

4
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A ufhängeband fadenartig . H als auf einem kleinen Stielchen stehend, 
kurz und länglich geformt. Der Gang zum O var zunächst sehr fein be­
ginnend, in kurzer Zeit in einen zweiten stärkeren, m it deutlich sicht­
baren W änden übergehend. Schenkel geschwungen, sich kelchartig öffnend. 
Oft mehrere Sperm atophoren sichtbar.
Typhlodromus finlandicus O u  d. (Abb. 6).

Typhlodromus cucumeris O u d ,  (Abb. 5).

20 [a

Abb. 6. Typhlodromus finlandicus Oud.
Hals kurz, E in rich tu n g  m it D uctus nahe dein A ufhängeband. Der Gang 

anfangs wie eine Borste zu sehen, später doppelwandig. Hals d irekt in 
die Schenkel übergehend. Diese sehr kurz, leicht geschwungen, am Ende 
etwas auseinanderstrebend. A ufhängebeutel nicht ganz ballförm ig, wie 
an einem Flaschenhals hängend, so daß bei befruchteten Weibchen 
Spermatophore m it dem oberen Ende des Sackes parallel verläuft. 
Typhlodromus longipilus N e s b i t t  (Abb. 7).

Abb. 7. Typhlodromus longipilus Nesbitt.
A ufhängeband breit. Hals ein dicker Knopf. Schenkel lang, ein wenig 

einschnürend, am Ende kurz auseinanderlaufend.

5
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Typhlodromus masseei N e s b i t t  (Abb. 8).

Abb. 8. Typhlodromus masseei Nesbitt.

A ufhängeband breit. Hals eigentlich nicht Aorhanden. nur eine E in­
schnürung dicht oberhalb der Schenkel. Diese glockenförmig am Band 
gerade herunterhängend.

Typhlodromus rhenanus O u d .  (Abb. 9).

Abb. 9. Typhlodromus rhenanus Oud.

A ufhängeband zum Hals zu breiter werdend. Hals durch einen tiefen 
Einschnitt in zwei H älften  geteilt, Form  wie eine Brezel. Schenkel stark  
chitinisiert, lang gestreckt, am  Ende ein klein wenig auseinanderlaufend.

6
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Typhlodromus soleiger R i b a g a  (Abb. 10).

Abb. 10. Typhlodromus soleiger Ribaga.
Hals lang, A nfangsteil verdickt. A uffällig stark  eliitinisierte Lippen, 

gegenüber dem A nfhängeband und dem übrigen Hals abgesetzt. Endteil 
des letzteren und A nfang der Sperm atliecae sehr weichhäutig, nur deren 
Sdienkelenden stärker chitinisiert. Sperm atophore länglich geformt. 
Typhlodromus tiliae O u d. (Abb. 11).

Abb. 11. Typhlodromus tiliae Ond.
A ufhängeband schmal. Hals weichhäutig, dünn, mit auffallenden 

Lippen. Flaschenhalsartig die Schenkel übergehend. Sperm atophore 
birnenartig.
Typhlodromus tiliarum O u d. (Abb. 12).

Abb. 12. Typhlodromus tiliarum Oud.
A ufhängeband b reit, in den Hal'steil abgebogen einm ündend. E in­

kerbung am Hals lippenartig  auf gewölbt. Schenkelenden fein auslaufend, 
die äußere H alsw and direkt in einen Schenkel übergehend.

7
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A ufhängeband breit. Langer Halsteil, gegen das A ufhängeband zu stark  
aufgewulstet. D uctus anfangs schmal, in einen breiteren übergehend. 
Schenkel vom Hals gerade verlaufend. O ft m ehrere Sperm atophoren 
sichtbar.

Typhlodromus zmölferi D o s s e  (Abb. 13).

Abb. 15. Typhlodromus zmölferi Dosse.

Abb. 14. Phytoseius macropilis Banks.

8
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A ufhängeband besonders breit, in der Mitte oft eine N aht sichtbar. Zum 
Hals stets abgesetzt. H als kurz und breit, m it einer winzigen Einbuchtung. 
Ductus in der Zeichnung bis zum O var angegeben. Schenkel kurz. O ft 
mehrere Sperm atophoren, diese stets länglich, bananenförm ig. 
Phytoseiulus riegeli D o s s e  (Abb. 15).

I------------- 1
20 ̂

Phytoseius macropilis B a n k s  (Abb. 14).

Abb. 15. Phytoseiulus riegeli Dosse.

A ufhängeband breit, nu r schwach zu sehen. H alsteil kurz m it einer 
tiefen Einschnürung ohne ausgeprägte Lippen. Schenkel lang, geschwun­
gen zusam m enlaufend und kurz gebogen auseinanderstrebend.
Amblyseius americanus G a r m  a n  (Abb. 16).

Abb. 16. Amblyseius americanus Garm an.

Breites A ufhängeband. Kurzer, tief eingeschnittener Hals, d irekt am 
Ansatz der Schenkel. Diese kurz, nu r im A nfangsteil verdickt, dann schnell 
auseinanderlaufend.

Amblyseius similis (= Typhlodromus similis) K o c h  (Abb. 17).
Hals gestreckt, kleine Einbuchtung. Schenkel eiförmig.

Amblyseius rademacheri Dosse (Abb. 18).
A ufhängeband breit. Hals dick, gegenüber den Schenkeln nicht abge­

setzt. D reilappig, hahnenkam m artig .

9
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Ablx 17. Amblyseius similis (= Typhlodromus similis) Koch.

Abb. 18. Amblyseius rademacheri Dosse.

Zusammenfassung

Zur A ufnahm e der Sam enkapseln besitzen die weiblichen Raubm ilben 
ein P aar Spermathecae. Ihre A usbildung und Form  ist für jede A rt 
typisch. D aher kann  dieses M erkmal zur Bestim mung herangezogen 
werden. F ür 18 Arten aus der Fam ilie Phytoseüdae werden die Sperm a­
thecae beschrieben und ihr A ufbau durch Zeichnungen belegt.

Summary

The females of the predacious mites have a pair of sperm athecae. 
These are typical for each species and can be used for determ ination. 
In this paper characteristics of sperm athecae for 18 species of the fam ily 
Phyioseiidae are described and illustrated.
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(Aus dem österreichischen Pflanzenschutzdienst)

Das Auftreten wichtiger Schadensursachen 
an Kulturpflanzen in Österreich im Jahre 1957

Von
O tto S c h r e i e r

Die vorliegende Übersicht fuß t auf M itteilungen der Pflanzenschutz- 
Berichterstatter, der Fachpresse, der Z entra lanstalt fü r Meteorologie und 
Geodynam ik, der Sachbearbeiter an der Bundesanstalt fü r Pflanzenschutz 
und vieler P rak tiker; sie um faßt den Zeitraum  Jänner bis O ktober 1957.

I. D er W itterungsverlauf im Jahre 1957
Die in der folgenden Tabelle angeführten  W erte der W etterstationen 

Wien (=  W), Linz (=  L), Innsbruck (=  I), Feldkirch (=  F), G raz (=  G) 
und K lagenfurt (=  K) sind für einige landwirtschaftlich wichtige und 
klimatisch unterschiedliche Gebiete repräsentativ .

Abweichung der T em peratur vom 
Monat Durchschnitt 1901—1950 in Celsius- 

G raden

Niederschlagsmenge in P ro­
zenten des Durchschnittes 

1901—1950
w L I F G K W L I F G K

I 00 —05 0'5 —05 —17 07 93 82 74 42 77 43
II 3'5 35 4‘3 4'6 3'5 3'2 153 212 135 179 112 147

III 2'5 3T 37 4‘2 27 T9 112 113 63 137 56 5^
IV 0‘4 0'4 —0'2 0‘2 —05 —02 43 83 122 74 183 140
y —2‘2 —3'2 —3’4 —3'3 —37 —3'3 17 52 84 83 72 153

VI 2'6 T8 0'9 07 T4 0'8 28 45 99 117 46 67
VII r o —0'4 —0‘3 —0'3 —0'5 —0-8 153 214 127 135 159 244

V III —0’7 —17 —11 —17 —17 —T2 103 94 175 132 73 76
IX —0‘9 —17 —15 —T0 —T5 —T6 111 145 109 73 67 100
X 00 —0'2 —0’2 07 —07 —05 7 9 45 22 28 35

Im Jänner w aren die T em peraturen im Durchschnitt normal, jedoch 
sta rk  schw ankend; nach einer W ärm eperiode tra t nach M onatsmitte ein 
K älterückfall ein, der von einer neuerlichen Erw ärm ung abgelöst wurde. 
Die Niederschläge waren, besonders im östlichen Bundesgebiet, zu gering. 
Der F ebruar w ar bedeutend — meist um 5° bis 4° C — zu w arm  und 
überwiegend zu feucht, aber überaus schneearm. Die ungewöhnlich milde 
W itterung hielt auch im März an (am 20. an vielen O rten  M axim a von 
über 20° C, in Bludenz 25° C), wobei es gewöhnlich zu trocken war. Im 
A pril norm alisierten sich die Tem peraturverhältnisse, im Norden und 
W esten herrschte w eiterhin ein Niederschlagsdefizit. D er Mai w ar im 
allgemeinen um  3° bis 4° C zu kalt und brachte, abgesehen von Gebieten 
in Tirol, Salzburg und K ärnten, unterdurchschnittliche Niederschläge. Im
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Juni überstiegen die Tem peraturen in der Regel den langjährigen D urch­
schnitt um rund 2° C, die N iederschlagstätigkeit w ar im Osten Österreichs 
gering (in W ien-Strebersdorf nu r 15 mm), im Südwesten ausgiebig, im 
W esten annähernd normal. Gegen M onatsende bahnte sich eine H itze­
welle an (am 50. in Enns, Oberösterreich, 53 6° C), die bis Ende des ersten 
Julidrittels anhielt (in H orn in Niederösterreich 39'4° C, absolutes öster­
reichisches M aximum). D a es jedoch im Anschluß daran zu einer starken 
A bkühlung kam , lag der Julidurchschnitt der Tem peratur fast überall 
un ter dem Mittel. D er Monat w ar durchwegs sehr niederschlagsreich. Im 
August und September w ar es insgesam t um etwa 1° bis 2° C zu k ü h l; 
die Niederschläge überstiegen gewöhnlich die Norm, nur im Südosten 
blieben sie etwas unterdurchschnittlich . D er O ktober w ar im zweiten und 
dritten  D ritte l durch W ärm e und insgesam t durch große Trockenheit 
(Niederschläge teilweise un ter einem Zehntel des Sollwertes) gekenn­
zeichnet.

II. Schadensursachen im Jahre 195?

A l l g e m e i n e s .  Das Berichtsjahr ist das vorläufig letzte in einer 
Reihe von w itternngsm aßig abnorm en Jahren. Dementsprechend w ar 
auch diesmal der unm ittelbare Einfluß der W itterung auf die Vegetation 
sehr deutlich und znm Teil Ursache großer Verluste. Der sehr milde 
W inter und V orfrühling hatten  eine vorzeitige Beendung der W interruhe 
zur Folge (gegen Ende der ersten Februardekade Beginn der Schnee­
glöckchenblüte, ab A nfang März Bienenflug, ab Mitte März M arillenblüte) 
und ermöglichte einen frühen Beginn der Feldarbeiten. Diese günstige 
A usgangssituation erfuhr durch empfindliche Kälterückschläge im April 
und besonders im Mai eine jähe Änderung. Es kam  zu A^erbreiteten S pät­
frost- und Kälteschäden von großem Ausmaß, bedeutenden Entw icklungs­
verzögerungen und einer sehr schlechten B lütenbefruchtung infolge starker 
Beeinträchtigung des Bienenfluges. Die frühsommerliche Hitzewelle be­
dingte beträchtliche D ürre-, Hitze- und Sonnenbrandschäden, starken 
F ruchtfall und eine Notreife des Getreides. Im Anschluß daran  behin­
derten häufige Niederschläge die E inbringung der Ernte und führten  bei 
Getreide zu Auswuchs. U nw etter (Hagelgewitter und Starkregen m it 
nachfolgenden Überschwemmungen und Vermurungen) w aren im Ju n i/Ju li 
häufig und w irkten  sich besonders im Süden und Südosten aus. D er 
H erbst kündigte sich schon im letzten Septem berdrittel an (Herbstzeit­
losenblüte, H ollunderreife, Laub Verfärbung), der L aubfall w ar vielfach 
ab Mitte O ktober nahezu beendet. Hackfrüchte, Wein, Futterpflanzen u. a. 
erlitten durch die ab Mitte Ju li kühle und regnerische W itterung qualita­
tive E inbußen, die naturgem äß auch der warm e und außergewöhnlich 
trockene O ktober nicht wettmachen konnte. Durch die herbstliche Trocken­
heit w urde der A ufgang der W interungen verzögert, die W ärme führte  im 
pannonischen Gebiet da und dort zu einer zweiten Blüte (Flieder, Primel) 
und Begrünung (Marille, Mandel).
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Vielfältig w ar — wie an einigen Beispielen gezeigt werden soll — der 
indirekte Einfluß der W itterung auf das Gedeihen der Vegetation, auf dem 
Wege einer Förderung bzw. U nterdrückung von Pflanzenkrankheiten und 
Schädlingen. Schon im zeitigen F rü h jah r machte sich dies bem erkbar. 
Infolge des warm -trockenen W etters tra ten  Gemüsebau praktisch 
keine A nzuchtkrankheiten auf. Einer der jahreszeitlich ersten Schädlinge, 
der Kleine K ohltriebrüßler, erschien vorzeitig und in großer Zahl. Im 
A pril und Mai w urden nicht nu r die meisten K ulturen, sondern auch 
deren Feinde aus dem Tier- und Pflanzenreich beeinträchtigt. So etwa 
kam  die H auptm asse des R apsglanzkäfers erst nach Blühbeginn des 
W interrapses, die Schädlinge der jungen Rübe blieben fast ganz aus und 
die ersten Obstschorf-Infektionen stellten sich spät ein. D ie sommerliche 
H itzeperiode bew irkte ein spätes A uftreten (Phytophthora) oder ein w eit­
gehendes Ausbleiben von K rankheitserregern (Peronospora des Weines. 
Cercospora). Zweifellos bestand auch eine Beziehung zwischen der Häufig­
keit von Schorf, Botrytis u. a. und dem sommerlichen Niederschlagsreich­
tum. W ärm e und Trockenheit im Frühsom m er und im O ktober führten  
zu einer gebietsweisen Feldm auskalam ität. — Schließlich sei an Hand 
einiger Fälle aufgezeigt, daß Pflanzen infolge w itterungsbedingter Schwä­
chung in erhöhtem  Maße durch parasitä re  Schadensursachen in M itleiden­
schaft gezogen w urden (oder umgekehrt). Im  F rü h jah r m ußten im öst­
lichen Niederösterreich und im nördlichen Burgenland große W inter­
weizenflächen umgebrochen werden, weil die von D rahtw ürm ern, Brach­
fliegen- und G etreidelaufkäferlarven befallenen Bestände der in der 
zweiten M ärzhälfte herrschenden W ärme und Trockenheit nicht stand- 
gehalten hatten. Die starken Frostschäden am Holz A-ieler O bstbäum e 
führten  zu einer Steigerung der Borkenkäferschäden. D er geringe Behang 
des Kernobstes bedingte eine Vernachlässigung der pflanzenschutzlichen 
Betreuung; das an sich m äßige A pfelw icklerauftreten konnte sich daher 
ungehindert auf die wenigen vorhandenen Früchte konzentrieren, die dem­
entsprechend sta rk  befallen wurden.

Die folgende A ufzählung enthält, nach landwirtschaftlichen Betriebs­
zweigen aufgegliedert, die w irtschaftlich wichtigen und in ihrem  A uf­
treten von der Norm abgewichenen sowie die fachlich bedeutsam en Scha­
densursachen. Schädlinge, die ausschließlich in V orratsräum en und Ge­
wächshäusern Vorkommen und daher von Freilandsbedingungen w eit­
gehend unbeeinflußt bleiben, werden in unseren Jahresübersichten nicht 
angeführt, ausgenommen jene, die in dem betreffenden Jah r in Österreich 
erstm alig nachgewiesen w urden. Es muß betont werden, daß die zur Ver­
fügung stehenden Angaben über S tärke und Ausdehnung des A uftretens 
unvollständig und qualita tiv  ungleichwertig sind, weshalb die K ennziffern 
die tatsächliche Situation nur annähernd charakterisieren. Die erste Ziffer 
b ringt die S tärke des A uftretens zum Ausdruck (1 =  gering, 2 =  mittel. 
3 =  stark, 4 =  sehr stark), die zweite Ziffer die Ausdehnung (1 =  lokal, 
:2 =  in größeren Gebieten, 3 =  zum indest im größten Teil des A nbau­
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gebietes). Fehlen bei einem Lokalauftreten  oder einem A uftreten in 
größeren Gebieten O rtsangaben, so lagen einige bis viele, aber mehr 
oder m inder begrenzte Befallsstellen im gesamten A nbaugebiet vor. Die 
im Berichtsjahr in Österreich erstm alig beobachteten Schadensursachen 
sind durch +  hervorgehoben. Abkürzungen für die Namen der Bundes­
länder: W (Wien), NÖ (Niederösterreich), OÖ (Oberösterreich), B (Burgen­
land), St (Steiermark), K (Kärnten), S (Salzburg), T (Tirol), Y (Vorarlberg).

V e r s c h i e d e n e  K u l t u r e n

Amsel (Turdus merula): 3/2. An O bst (bei Birne fallweise Totalverlust) 
und Tomate. OÖ, St, S.

Blattläuse (Aphididae): 3/3. Besonders an Zwetschke, Johannisbeere und 
Kohl; sehr frühes Auftreten.

— Zw iebelblattlaus (Rhopalomyzus ascalonicus): 2/1. An Schnittlauch 
in K.

B otrytis-Erkrankungen (Botrytis sp.J: 4/2. An Wein, Paprika, Gurke, 
Zierpflanzen u. a.

Engerlinge: M aikäfer (Melolontha melolontha und M. hippocastani) 3/2. 
— W alker (Polyphylla fullo) 3/1, an Wein in St. M argarethen im B. — 
Jun ikäfe r (Amphimallus solstitialis) 3/1, Sportp latz in W. 

Erdgas-Erdölausbriich: 4/1. In Prottes (NÖ) Schäden auf einer Fläche von 
rund  500 ha.

E rdraupen (Agrotis segetum u. a.): 3/1. Pam hagen im B.
D rahtw ürm er (Agriotes sp. u. a.): 3/2. — Melanotus brunnipes 3/1, an 

Mais in B iederm annsdorf in NÖ. Bemerkenswert, weil diese Art selten 
m assiert au ftritt.

Eeldmaus (Microtus aroalis): 4/2. Nach Zusam menbruch der K alam ität 
1956 im H erbst des Berichtsjahres neuerliches G roßauftreten  im süd­
lichen B und in der südöstlichen St.

F ußkrankheiten : 3/2. An Salat, Gurke, P aprika  u. a.
M aikäfer (Melolontha melolontha und M. hippocastani): 3/2. Flug etwas 

verzettelt. Auch an Wein F raßschäden (Langenlois in NÖ). 
Schnecken (Agriolimax agrestis u. a.): 3/2. Besonders im westlichen Bun­

desgebiet an Gemüse.
Spinnmilben (Tetranychidae): 3/5. Auch an Rübe und Wein.
U nkräuter: 4/3. Ackerhohlzahn, Kohldistel, Pestwurz, Quecke, Strahlen- 

hohlsam e u. a.
W ühlmaus (Aroicola terrestris): 4/3.

F e l d -  und G e m ü s e  b a u

Auswinterung: 1/5.
Bakterienblattfleckenkrankheit der G urke (Pseudomonas lacrimans): 

Östliches Bundesgebiet. Ungewöhnlich spät (August).
Bakterienwelke der Tom ate (Bacterium michiganense): 3/2. Östliches 

Bundesgebiet.
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B lattrandkäfer (Sitona sp.j: 2/2. An Luzerne im Marchfeld (JNO).
Bohnenmosaik an Stangenbohne: 2/1. G razer Gärtnerei.
Brachfliege (Phorbia coarctata): 3/2. Östliches NÖ, nördliches B.
Cercospora-Blattfleckenkrankheit der Zuckerrübe (Cercospora beticola): 

1/3. E rst im F rühherbst etwas stärker.
+  C olletotrichum -Fäule des R habarbers (Colletotrichum erumpens): 2/1. 

Vöslau in NÖ.
Echter M ehltau an Rotklee (Erysiphe communis): 2/2.
Falscher M ehltau des Salates (Bremia lactucae): 3/2. W, NÖ, OÖ.
Falscher M ehltau des Spinates (Peronospora spinatiae): 3/2. W, NÖ.
Falscher M ehltau der Kohlgewächse (Peronospora brassicae): 3/2.
Falscher M ehltau an Luzerne (Peronospora trifoliorum): 3/1. Ranners- 

dorf in NÖ.
F arnb lättrigkeit der Tom ate: 2/1. G razer Gärtnerei.
G etreidelaufkäfer (Zabrus tenebrioides): 5/2. W einviertel in NÖ.
Haferälchen (Heterodera avenae): 3/1. W einviertel in NÖ.
Helm inthosporiose an Mais (Helminthosporium turcicum und +  H. car- 

bonum): 2/1. Gleisdorf, St.
Hohlwerden des Selleries: 2/2. W iener Gärtnereien.
K artoffelkäfer (Leptinotarsa decemlineata): 4/2. Siehe Sonderbericht auf 

Seite 20 dieses Heftes.
Kohldrehherzmücke (Contarinia nasturtii): 5/1. An R otkrau t und Karfiol. 

W als in S.
Kohlfliege (Phorbia brassicae): 3/2. Yor allem an Rettich. W, NÖ, OÖ.
Kohlhernie (Plasmodiophora brassicae): 3/1. An K raut. Zwettl in NÖ.
K ohltriebrüßler (Ceuthorrhynchus quadridens): 4/2. An Raps, Rettich und 

anderen Kohlgewächsen.
K raut- und Knollenfäule (Phytophthora infestans): 4/2. Spätes A uftreten; 

auch an Tomate.
N abelendfäule der K artoffel: 2/2. An durchwachsenen K artoffeln.
+  R am ularia-B lattfleckenkrankheit des Rhabarbers (Ramularia rhei): 

3/1. Vöslau in NÖ.
Rapsglanzkäfer (Meligethes aeneus): 3/3. H anptflug vielfach erst nach 

Blühbeginn des W interrapses.
Rhizoctonia-Stengelkrankheit an  P ap rika  (Rhizoctonia sp.J: 2/1. W, St.
Rüben Vergilbung: 1/3. E rst im H erbst etwas stärker.
Rübsenblattw espe (Athalia rosae): 4/2. NÖ, B, Bezirk Perg in OÖ.
Salatm osaik: 3/1.
Sattelmücke (Haplodiplosis equestris): 2/2. An W inter- und Sommerroggen, 

Sommerweizen und Sommergerste in Ost-T.
Schneeschimmel (Fusarium nivale): F rüh jah rsau ftre ten  1/3, N euinfektionen 

3/2.
Schwarzadrigkeit des Kohls (Xanthomonas campestre): 3/1. G untram s­

dorf bei W.
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Spelzenbräune des Weizens (Macrophoma hennebergi): 4/2.
+  Spinatrost (Puccinia aristidae): 1/1. W.
Stockälchen (Ditylenchus dipsaci): 3/1. An Klee in St. Peter in der Au, 

NÖ. An Zwiebel und Knoblauch in W.
In einem F all tra ten  an Zwiebel starke W uchsstörungen auf, die
licherweise durch Blasenfüße verursacht worden sind.

O b s t b a u

A pfelblattsauger (Psylla mali): 2/2. Sehr frühes A uftreten. St und K.
A pfelblütenstecher (Anthonomus pomorum): 3/1.
A pfelfruchtstecher (RhynchUes aequatus): 2/1. M issingdorf in NÖ.
A pfelm ehltau (Podosphaera leucotricha): 2/2. St, K.
A pfelw ickler (Carpocapsa pomonella): 2/3. Zweite G eneration stärker als 

erste.
Apoplexie (Schlagtreffen): 3/2. An M arille und Wein, gefördert durch un­

verm ittelten W itterungswechsel.
B irnblattsauger (Psylla pyrisuga): 5/2. Sehr frühes A uftreten. NÖ, OÖ. K.
Fruchtschalenw ickler (Capua reticulana): 2/1. Vorher kaum  in Erschei­

nung getreten. W, W achau in NÖ, südliche St.
G arten laubkäfer (Phyllopertha horticola): 2/2. OÖ.
Johannisbeerbreitw ickler (Pandemis ribeana): 2/1. P idkau  in NÖ.
K irschblattw espe (Eriocampoides limacina): 5/1. An Birne, Kirsche und 

Weichsel. W, NÖ, OÖ.
Löcherpilz (Polyporus ribis): 4/1. An Johannisbeere. W olfart in V.
N arren-(Taschen-)K rankheit des Steinobstes (Taphrina deformans): 4/2.
P firsichkräuselkrankheit (Taphrina deformans): 4/2.
Pfirsichm otte (Anarsia lineatella): 2/1. Vorher kaum  in Erscheinung getre­

ten. W, W achau in NÖ, St.
P flaum enw ickler (Laspeyresia funebrana): 4/2, besonders zweite Gene­

ration.
Rauher D ickm aulrüßler (Oliorrhynchus raucus): 3/1. R indenfraß an Birne. 

Langenlois in NÖ.
Rindenwickler (Grapholitha moeberiana): 2/1. An Marille. W.
Rosenzikade (Typhlocyba rosae): 3/2. An Apfel, Birne und Zwetschke.
Schm albauch (Phyllobius oblongus): 2/1. OÖ.
Schorf des Kern- und Steinobstes (Venturia sp.J; 4/2. Befallsbeginn ver­

spätet.
Schrotschußkrankheit des Steinobstes (Clasterosporium carpophilum): 5/2. 

Besonders im westlichen Bundesgebiet.
Ungleicher H olzbohrer (Xyleborus dispar): 3/2. D urch m angelhafte E nt­

rüm pelung frostgeschädigter O bstbäum e gefördert.
W eißer Bärenspinner (Hyphantria cunea): 1/1. An Eschahorn. Maulbeere 

und Apfel. Seewinkel und Bezirk E isenstadt im B; NÖ befallsfrei.
Zwetschkenschildlaus (Eulecanium corni): 3/2.
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W e i n b a u

Echter M ehltau (Uncinula necator): 5/2.
K räuselm ilben (Phyllocoptes vitis), Ph. viticulus und Epitrimerus vitis)-. 

5/2.
Peronospora (Plasmopara viticola): 2/5.
Rebstecher (Byctiscus betulae): 5/1. W einviertel und W iener Becken in NÖ. 
Springw urm -W ickler (Sparganothis pilleriana): 5/1. Vor allem im Wiener 

Becken in NÖ und im Gebiet des Neusiedler Sees im B. 
T raubenw ickler (Clysia ambiguella und Polychrosis botrana)-. 2/5. 
W einblattfilzm ilbe (Eriophyes vitis)-. 2/2. W einviertel und W iener Becken 

in NÖ.
Z i e r p f l a n z e  n b a u

Colletotrichum  - B lattfleckenkrankheit (Colletotrichum violae): 2/1. An 
Stiefm ütterchen. G ärtnerei in W.

G ladiolenthrips (Taeniothrips simplex): 1/5.
Rosenm ehltau (Sphaerotheca pannosa var. rosae): 4/2. Sehr frühzeitig und 

anhaltend.
Schleimpilz (gen. Licea ? ) : 5/1. An Edelnelken. G ärtnerei bei W.
Schütte (Lophodermium pinastri): 2/1. An W cym outhkiefer. Baumschule 

in Graz. Bemerkenswert, weil nicht häufig.
W eym outhkiefer - Blasenrost (Peridermium strobi): 2/1. Baumschule 

Graz. Bemerkenswert, weil nicht häufig.

Zusammenfassung

1. Im Jahre  1957 w aren in Ö sterreich der W inter und V orfrühling sehr 
mild und überw iegend niederschlagsarm , der F rühling  und Sommer — 
ausgenomm en eine starke Hitzewelle im Frühsom m er — kühl und feucht, 
der F rühherbst w arm  und sehr trocken. An verschiedenen K ulturen en t­
standen beträchtliche Spätfrost-, Kälte-, Hitze-, Trockenheits- und Nässe­
schäden.

2. Folgende K rankheiten und Schädlinge an K ulturpflanzen sind, zu­
m indest in größeren Gebieten, im B erichtsjahre sehr sta rk  aufgetreten: 
B otrytis-E rkrankungen, die K raut- und Knollenfäule, die N arren- 
(Taschen-)Krankheit des Steinobstes, die P firsichkräuselkrankheit, der 
Rosenmehltau, der Schorf des Kernobstes, die Spelzenbräune des W ei­
zens, die Feldm aus, der K artoffelkäfer, der K ohltriebrüßler, der P flau ­
m enwickler, die Rübsenblattwespe, die W ühlm aus und U nkräuter.

5. Folgende K rankheiten und Schädlinge an K ulturpflanzen wurden 
im B erichtsjahre im Bundesgebiet erstm alig nachgewiesen: Die Colleto- 
trichum -Fäule des R habarbers (Colletotrichum erumpeus). eine Plelmin- 
thosporiose an Mais (Helminthosporium carbonum). die Ram ularia- 
B lattfleckenkrankheit des Rhabarbers (Ramularia rhei). der Spinatrost 
(Puccinia aristidae) und die Zwiebelblattlaus (Rhopalomy7Ais ascalonicus).
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Summary
1. In A ustria w inter and  early  spring of 1957 were very mild and p re­

dom inantly short on rain, spring and  early  sum m er were cool and rainy 
— except of a rem arkable period of heat during the early  summ er —, 
and the early  autum n was w arm  and very dry. D ifferent crops were 
injured extensively by  late frost, cold, heat, dryness or wetness.

2. The following diseases and pests have occurred num erously in 1957 
in certain territories: Botrytis diseases, la te blight of potato (Phyto­
phthora infestans), plum  pockets (Taphrina pruni), peach leaf-curl 
(Taphrina deformans), pow dery mildew of roses (Sphaerotheca pannosa 
oar. rosae), apple and pear scab (Venturia inaequalis, Venturia pirina), 
glume blotch (Septoria nodorum), field mouse (Microtus aroalis), Colo­
rado beetle (Leptinotarsa decemlineata), Ceutliorrhynchus quadridens, 
plum fru it m oth (Laspeyresia funebranaj. tu rn ip  saw fly (Athalia rosae), 
Aroicola terrestris and weeds.

3. The following diseases and pests have been observed for the first 
time in A ustria in 1957: Colletotrichum erumpens, Helminthosporium 
carbonum, Ramularia rhei, Puccinia aristidae and Rhopalomyzus asca- 
lonicus.
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(Aus dem österreichischen Pflanzenschutzdienst)

Auftreten und Bekämpfung des Kartoffelkäfers 
in Österreich im Jahre 1957

Von
F erdinand B e r  a n

I. Allgemeines

Wie alljährlich w ird wieder zum Jahresschluß eine Zusam m enstellung 
über das A uftreten und die Bekäm pfung des K artoffelkäfers vorgelegt. 
Aus den Tabellen 1 und 2 ist zu ersehen, daß zum Unterschied zu 1956 
im Berichtsjahr im M ärz und Juni erheblich über den langjährigen D urch­
schnitt liegende T em peraturen herrschten, und daß die M onate März bis 
Jun i verhältn ism äßig  arm  an Niederschlägen waren. Allgemein ist fest­
zustellen, daß die Vegetationszeit 1957 an den meisten O rten durch höhere 
T em peraturen und geringere Niederschlagsmengen im Vergleich zu 1956 
gekennzeichnet war, welche Tatsache den wesentlichen Befallsanstieg gegen­
über dem V orjahre erklären läßt.

II. Kartoffelkäferfunde 1957

Auf G rund der von den H erren Pflanzenschutzreferenten und dem Ver­
band  ländlicher Genossenschaften in Niederösterreich zur V erfügung ge­
stellten U nterlagen ergibt sich folgende Befallssituation im Jahre 1957 in 
den einzelnen Bundesländern:

Burgenland:
E rster Fund: Ende April.

Kartoffelkäferbefall in den einzelnen Bezirken Burgenlands 
im Jahre 1957

G esam tzahl der Befallene
Bezirk Gemeinden Gemeinden

Eisenstadt 27 27 (27)*)
Güssing 56 56 (44)
Jennersdorf 33 33 ( 33 )
M attersburg 22 22 (22)
Neusiedl am See 28 28 (28)
O berpullendorf 63 '63 (63)
O berw art . . 91 91 (56)

Summe 320 320 (273)

*) D ie eingeklam m erten Zahlen stellen die D aten fü r 1956 dar.
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Kärnten:
Erster Fund: Ü berw interte K äfer: 12. 4. 1957

Larven: 14. 6. 1957

Kartoffelkäferbefall in den einzelnen Bezirken Kärntens 
im Jahre 1957

Bezirk
G esam tzahl der 

Gemeinden
Befallene

Gemeinden

F e ld k irc h e n ......................... . . 16 9 (9 )
Hermagor und Kötschach . . 24 21 (18)
Klagenfurt ......................... . . 33 19 (17)
Spittal an der D rau  . . . . . 47 1 (2 )
St. Veit an der Glan . . . . 36 21 (8 )
V illa c h ................................... . . 30 0 (1 )
Völkerm arkt .................... . . 22 12 (14)
Wolfsberg . . . ; . . . . 36 14 ( 9)

Summe . . . 244 97 (78)

Niederösterreich und Wien:

Nach dem Bericht des Verbandes ländlicher Genossenschaften in Nieder- 
österreich w aren von 1831 Gemeinden (Katastralgemeinden) 1726 Gemein­
den befallen (1956: 1570 Gemeinden).

Oberösterreich:
Erster Fund: Ü berw interte K äfer: 25. 4. 1957

Larven: 10. 6. 1957
Jungkäfer: 10. 7. 1957

Kartoffelkäferbefall in den einzelnen Bezirken Oberösterreichs 
im Jahre 1957

G esam tzahl der Befallene 
Bezirk Gemeinden Gemeinden

Braunau 
Eferding . 
Freistadt . 
Gmunden . 
Grieskirchen 
Kirchdorf . 
Linz . .
Perg . . 
Ried . . 
Rohrbach
Schärding . 
Steyr . . 
U rfahr . . 
Vöcklabruck 
Wels . .

12 12 (12)
27 27 (21)
20 17 (14)
34 34 (34)
23 21 (23)
23 23 (23)
26 26 (26)
36 36 (33)
42 40 (38)
30 50 (50)
22 22 (22)
28 25 (18)
52 43 (41)
25 25 (25)

Summe . . . 445 426 (397)
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Salzburg:
E rster F und: Ü berw interte K äfer: 21. 3. 1957

Larven: M itte Juni

Kartoffelkäferbefall in den einzelnen Bezirken Salzburgs 
im Jahre 1957

G esam tzahl der Befallene
Bezirk Gemeinden Gemeinden

Hallein . . . ..............................  13 2 ( - )
Salzburg . . ..............................  38 3 (4 )
St. Johann im Pongau . . ..............................  25 1 (2 )
Tamsweg . . ..............................  15 0 ( - )
Zell am See . ..............................  28 1 ( - )

Summe . . .  119 7 (6 )

Tirol:
E rster Fund: Ü berw interte K äfer: 26. 6. 1957

Kartoffelkäferbefall in den einzelnen Bezirken Tirols
im Jahre 1957

G esam tzahl der Befallene
Bezirk Gemeinden Gemeinden

Imst . . . . ..............................  23 18 (14)
Innsbruck . . ..............................  69 53 (43)
K itzbühel . . ..............................  21 19 (17)
Kufstein . . ..............................  31 30 (26)
Landeck . . ..............................  28 12 ( 5)
Lienz . . . ..............................  25 10 ( 5)
Reutte . . . ..............................  35 21 (19)
Schwaz . . . 36 (52)

Summe . . . 276 199 (161)

Vorarlberg:
Erster Fund: Ü berw interte K äfer: 18. 6. 1957 

Eigelege bzw. Junglarven: 29. 6. 1957

Kartoffelkäferbefall in den einzelnen Bezirken Vorarlbergs 
im Jahre 1957

G esam tzahl der Befallene 
Bezirk Gemeinden Gemeinden

Bludenz ....................
Bregenz ....................
F  e ld k i r c h ....................
Kleines W alsertal . .

29
39
27

3

26 (25) 
37 (36)
27 (27) 
2 (2 )

Summe . . 98 92 (90)
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Steiermark:
Erster Fund: Ü berw interte K äfer: 15. 5. 1957

Larven: Ende Juni 
Jungkäfer: Mitte Juli

Kartoffelkäferbefall in den einzelnen Bezirken Steiennarks 
im Jahre 1957

Bezirk
G esam tzahl der 

Gemeinden
Befallene

Gemeinden

Bruck an der Mur . . . . 22 22 (14)
Deutschlandsberg . . . . . 99 99 (78)
F e ld b a c h ......................... . . 85 85 (85)
F ü r s t e n f e ld .................... . . 42 42 (41)
G r a z ................................... . . 67 67 (65)
H a r t b e r g ......................... . . 93 93 (89)
Judenburg .................... . . 38 34 (12)
K nittelfeld . . . . . . . 15 15 (10)
L e i b n i t z ......................... . . 81 79 (74)
L e o b e n .............................. - . . 19 19 (16)
Liezen .............................. . . 54 39 (26)
Mürzzuschlag . . . . . . 16 16 (16)
M u r a u .............................. . . 46 18 ( 2)
Raclkersburg . . . . . . 73 73 (73)
V o its b e rg ......................... . . 42 42 (37)
W eiz ................................... . . 82 74 (72)

Summe . . . 874 817 (710)

III. Bekämpfungsstatistik

a) Gegen Kartoffelkäfer behandelte Flächen 1957

Ges. K artoffel- Behandelte Fläche 
Bundesland anbaufläche in H ek tar in H ektar

B u r g e n la n d ........................................
Kärnten .............................................

Niederösterreich und Wien . . .
O b e rö s te rre ic h ...................................
S a l z b u r g .............................................
S t e i e r m a r k ........................................
T i r o l ......................... ..............................
Vorarlberg ........................................

14.945 11.923 (7.067)
13.500 ca. 2.500 (keine

Meldun:
88.398 59.411 (41.691)
35.049 19.273 (11.813)

2.959 30 (25)
21.827 ca. 10.500 (3.000)

4.000 860 (150)
760 520 (630)

Gesamtösterreich 181.438 105.017 (64.376)

b) Verwendete Bekämpfungsmittel

Die m eiste V erw endung fanden D D T-G am m aspritzm ittel (86.057 kg), 
Gamm amittel (23.966 kg) und G am m a-T oxaphen-P rodukte (17.259 kg); 
'  on sonstigen K artoffe lkäferbekäm pfungsniitte ln  w urden  10.664 kg v e r­
wendet. wobei die de ta illie rten  M engenangaben aus 3 B undesländern
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(Burgenland, Salzburg. Tirol) fehlen. D er G esam taufw and an In sek ti­
ziden be tru g  bei B erücksichtigung der d rei le tztgenannten  Bundes­
länder rund 150 Tonnen.

c) Bekämpfungskosten

Die gesam ten B ekäm pfungskosten  sind m it ru n d  14 M illionen Schil­
ling zu veranschlagen. D ie V erhütung  von n u r 10% E rn teausfa ll auf 
der behandelten  F läche en tsp rich t einem  W ert von w eit m ehr als 
100 M illionen Schilling. Das Beispiel einer nicht richtig  du rchgeführten  
Bekäm pfung in einem  landw irtschaftlichen  B etriebe, m it der ein völliger 
K ahlfraß  nicht verh in d ert w erden konnte, zeigte, daß die A nnahm e 
eines 10%igen V erlustes sehr n iedrig  gegriffen ist, so daß die Bekämp­
fung zumindest einen Nutzeffekt von 1 : 7 ergeben hat.

IV. Zusammenfassung

1. Die Zahl der im Jahre 1957 vom K artoffe lkäfer betroffenen G em ein­
den w ar in allen B undesländern  höher als im Jahre 1956.

2. Die im B efallsgebiet befindliche K artoffelan'baufläche stieg von 
64.376 H ek ta r im Jahre  1956, auf 105.017 Hektar im Jahre 1957 oder 
von 35 6% auf 57‘S% der gesamten Kartoffelanbaufläche.
F ür die B ekäm pfung des K artoffe lkäfers w urden im Jahre 1957 
schätzungsw eise 150 Tonnen Insek tizide verw endet; die meist v e r­
w endeten P roduk te w aren :
D D T-G am m aspritzm ittel, G am m a-Spritzm ittel und Gam m a-Toxa- 
phen-P rodukte.

4. D ie Kosten der Kartoffelkäferbekämpfung 1957 sind mit rund 
14 Millionen Schilling zu veranschlagen. Diesem Aufwand steht ein 
Nutzen von mindestens 100 M illionen Schilling gegenüber, so daß 
sich bei vorsichtiger Schätzung ein Nutzeffekt von 1 : 7 ergibt.

Summary

1. In  1957 the num ber of com m unities in fested  by  Colorado beetle 
in all P rovinces was h igher than  in  1956.

2. The potato growing area w ithin the infested te rrito ry  am ounted to 
105.017 hectares in 1957 as com pared w ith 64.376 hectares in 1956, 
i. e. 57'8% of th e  en tire  potato  growing area  in 1957 as com pared 
w ith 35'6% in 1956.
In 1957 approx. 150 tons insecticides vrere  used for Colorado beetle 
control, chiefly DDT-BHC-sprays, BH C-sprays and BHC-toxaphene- 
products.

4. The cost of Colorado bee tle  control 1957 can be estim ated to 14 m il­
lion A ustrian shillings. This expenditure is justified  by the pro fit of 
a t least 100 million A ustrian  shillings, so th a t by  cautious estim ation 
a p rofit of 1 7 results.
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Referate
W enninghausen (B.): N ährstoffm angelerscheinungen im O bstbau und 

ihre Behebung. Obst- und G artenbauverlag  München 1957, 82 S., 28 Abb., 
Preis: H albleinen DM 9'25.

In vielen w issenschaftlichen Belangen überschneiden sich die Interessen­
sphären verschiedener W issensgebiete. Ein gedeihliches W eiterforschen ist 
in solchen Fällen nur bei enger Zusam m enarbeit der einzelnen Interessen­
ten möglich. In besonderem Maße gilt dies auch fü r die pflanzlichen N ähr­
stoffm angelkrankheiten, die nicht allein eine Domäne der Chemie sind, 
sondern schon lange auch Pflanzenphysiologen und Phytopathologen be­
schäftigen. Vom S tandpunk t der Phytopathologie aus gesehen, kommt 
vor allem den oft sehr typischen K rankheitserscheinungen große Bedeu­
tung zu. Die Pflanze selbst w ird also zum Indikator, der anzeigt, welcher 
Nährstoff fehlt. Dem wissenschaftlich geschulten Fachm ann sind die 
Symptome der verschiedenen N ährstoffm ängel geläufig. Anders liegen 
die Verhältnisse bei der Praxis. H ier werden die Symptome bestim m ter 
M angelkrankheiten oft m ißdeutet oder entstandene Schäden au f andere 
Ursachen zurückgeführt. Diesem M ißstand will das vorliegende Buch ab ­
helfen. Sein Erscheinen ist um som ehr zu begrüßen als es die erste zu­
sammenfassende D arstellung der im europäischen O bstbau vorkom m en­
den N ährstof fm angelkrankheiten in deutscher Sprache darstellt. Das 
textlich kom prim iert abgefaßte Buch weist drei H auptteile auf. Im  
I. Teil erläu tert der V erfasser die Methoden, die zur Bestim mung von 
Nährstoffm angelschäden verw endet werden, Teil II gibt einen Überblick 
über Art und Ursache der Mangelschäden, Teil III  aber b leibt der Be­
sprechung der Pflanzennährstoffe selbst Vorbehalten. Im  einzelnen werden 
folgende N ährstoffe behandelt: Stickstoff, Phosphorsäure, Kalium, C al­
cium, Magnesium, Bor, Kupfer, Eisen, M angan und Zink. D ie A ufgaben 
der einzelnen Elemente im Boden und in der Pflanze, ihre Wechselbezie­
hungen zueinander, die m annigfachen M angelsym ptome und die zu ihrer 
Behebung erforderlichen M aßnahm en werden eingehend dargestellt. Die 
vorhandenen, zum Teil farbigen Abbildungen tragen dazu bei, die Vor­
stellungen über die M angelkrankheiten im O bstbau zu verdeutlichen. Dem 
Büchlein, das zweifellos auch höheren Ansprüchen gerecht wird, ist die 
W ertschätzung der Fachwelt sicher! G. Vukovits

Internationale Pflanzenschutzliteratur. In Zusam m enarbeit m it D r. J.
B ä r n e r, Biologische B undesanstalt B erlin-D ahlem , anläßlich  des 
IV. Internationalen Pflanzenschutzkongresses vom 8. bis 15. September 
1957 in H am burg, zusam m engestellt vom V erlag P aul P a rey  in B erlin  
und Ham burg. 48 S„ P reis DM 3'—.

Das Schrifttum  auf dem Gebiete der Pflanzenschutzwissenschaften weist 
seit ]ahren steigende Tendenz auf, so daß es nicht leicht ist, die Pflanzen­
schutzliteratur zu überschauen. Es w ar daher ein dankbares Beginnen, 
den IV. Internationalen  Pflanzenschutzkongreß, der in der Zeit vom 8. bis 
D. September 1957 in H am burg abgehalten wurde, zum Anlaß der H eraus­
gabe einer Zusam m enstellung der internationalen Pflanzenschutzliteratur 
?u ^ eT,men- D er K atalog en thält das Literaturverzeichnis selbst, gegliedert 
Uii 5 Gruppen (Allgemeine und spezielle Phytopathologie; Landw irtschaft, 
uügeinein; Getreide; K artoffeln  und Rüben; H ülsenfrüchte und G räser;

i " und W einbau; Gem üsebau; Faser- und Ölpflanzen; Arznei-, Gewürz- 
incl Genußm ittelpflanzen; Zierpflanzen; Holz- und Forstw irtschaft; Un- 

t r ?u .?r; Pflanzen- und Vorratsschutz, Pflanzenschutz- und Vorratsschutz- 
■’ Q uarantänem aßnahm en, O rganisation des Pflanzenschutzes und 

t' ■ tzliehe Regelungen), ein alphabetisches Verzeichnis der Verfasser, Her-
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ausgeber und M itarbeiter, und schließlich ein alphabetisches Verzeichnis 
aller Verlage, deren Bücher und Zeitschriften berücksichtigt erscheinen.

F ür jeden Pflanzenschutzwissenschaftler und jedes Pflanzenschutzinstitut 
wird dieser übersichtlich und sachkundig zusamm engestellte L ite ra tu r­
katalog einen willkom m enen W egweiser durch den B lätterw ald  der Fach­
litera tu r und das dichte G ew irr der sonstigen Pflanzenschutzliteratur 
bilden. F. Beran

Dickson (J. G .): D iseases of F ield  C rops (K rankheiten  im Feldbau). 
McGraw H ill Com pany Inc., New York, 1956, 517 S.. 102 Abb.

Das vorliegende W erk behandelt die wichtigsten K rankheiten, die an 
Gram ineen (Getreide- und anderen G räserarten), Leguminosen, F aser­
pflanzen und anderen Feldkulturen  zu finden sind.

Das in vier Abschnitte gegliederte Buch bring t im ersten Abschnitt 
einen kurzen geschichtlichen Rückblick über die pflanzenpathologischen 
Forschungsarbeiten im Feldbau, sowie eine D arstellung der anatomischen 
und physiologischen W esenszüge der behandelten Pflanzengattungen, vor 
allem im Blickwinkel der W echselbeziehungen von W irt und Parasiten.

Im Abschnitt 2 w erden die K rankheiten von Gerste, Mais, Hirse, Hafer, 
Reis, Roggen, Sorghum, Sudangras, Zuckerrohr, Weizen und einigen ande­
ren  K u ltu rg räse rn  behandelt. Es erscheinen die n ich tp aras itä ren  K ran k ­
heiten, Virosen, Bakteriosen und Mykosen in dieser Reihenfolge berück­
sichtigt. Auch die Bedeutung der Nematoden als K rankheitserreger oder 
W egbereiter fü r eine Sekundärinfektion durch Bakterien oder Pilze w ird 
besprochen. Jeder Besprechung der einzelnen K rankheiten ist eine D ar­
stellung ihrer geographischen V erbreitung vorangestellt, wobei nicht nur 
die Vereinigten S taaten  berücksichtigt werden, sondern alle betroffenen 
Gebiete der W elt miteingeschlossen sind. In äußerst k larer und detaillier­
ter Weise werden die K rankheitssym ptom e behandelt; anschließend erfolgt 
jeweils eine wissenschaftliche genaue C harakterisierung des Erregers und 
dessen Biologie und schließlich folgen Hinweise über Bekäm pfungsm afi- 
nahmen. Die reichen Illustrationen sind sehr anschaulich und viele L ite­
raturhinw eise vervollständigen die D arstellung.

Abschnitt 5 um faß t die K rankheiten der Luzerne, des Steinklees und 
anderer K leearten , der Sojabohne. E rdnuß und  versch iedener Legum i­
nosen, w ährend  im letzten  A bschnitt Baumwolle, Flachs und T abak  b e ­
sprochen w erden.

Im A nhang A w ird  eine Zusam m enstellung der wichtigsten K rankheiten 
im Feldbau, die an am erikanischen Hochschulen besonders berücksichtigt 
werden, gebracht. A nhang B um faß t eine Liste aller im Buch besprochenen 
Organismen, die nach O rdnung und Fam ilie gruppiert sind. Eine a lpha­
betische Zusam m enstellung aller K rankheiten sowie deren Erreger ver­
vollständigt das W erk, das fü r jeden Pflanzenpathologen und jeden, der 
sich m it K rankheiten landwirtschaftlicher Nutzpflanzen zu befassen hat, 
ein wertvolles H ilfsm ittel darstellen w ird. E. H aunold

H ey (A.): F ü r  die S aatgu tanerkennung  bedeutsam e K rankheiten  und 
Schädlinge landw irtschaftlicher K ulturpflanzen. N eum ann-V erlag, 1957. 
128 S., 55 Abb.

Die Bedeutung und V erbreitung saatgu tübertragbarer K rankheiten 
macht deren Berücksichtigung nicht nu r bei der Feldanerkennung, sondern 
auch bei der Begutachtung und laboratorium sm äßigen U ntersuchung von 
Saatgut notwendig. Das Erscheinen des vorliegenden Buches, das sich 
speziell diesen Schädigungen durch Viren. Bakterien, Pilzen und durch 
einzelne tierische Schädlinge widmet, ist Ausdruck dieser steigenden Be­
deutung phytopathologischer Gesichtspunkte bei der Produktion und 
Beurteilung von Saatgut.

28

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Die vorliegende Publikation  macht an H and eines reichen B ildm aterials 
mit diesen K rankheiten und Schädigungen vertrau t, wobei allerdings nur 
das mit freiem Auge kenntliche K rankheitsbild  wiedergegeben und be­
schrieben wird. Die D arstellung jeder einzelnen K rankheit bzw. jedes 
Schädlings gliedert sich in E ntstehung und V erlauf der Schädigung, 
Krankheitsbild, einschlägige A nerkennungsbestim m ungen und Bekämp- 
fungsmafinahmen. Es werden berücksichtigt: Getreide, Mais, H ülsen­
früchte, ö l-  und Gespinstpflanzen, Rübe, K artoffel, sowie Klee- und 
Grasarten.

Das hohe wissenschaftliche Niveau der D arstellung w ird leider nicht 
vom gesamten beigegebenen Bildm aterial erreicht und es ist zu hoffen, 
daß in einer nächsten Auflage die weniger befriedigenden F arb tafe ln  und 
Photos durch bessere ersetzt werden.

Die wiedergegebenen A nerkennungsbestim m ungen sind die in der DDR 
gültigen und dürfen  nicht restlos auf österreichische und anderweitige 
Verhältnisse übertragen werden. So m uß z. B. in Österreich ein Befall 
durch Cercospora beticola an Rübenknäueln viel schärfer beurte ilt werden 
als unter den klim atischen V erhältnissen Ostdeutschlands, w ährend 
anderseits eine Berücksichtigung der Silberfleckenkrankheit der K artoffel­
knollen hier überhaup t nicht in Betracht kommt.

Unter Beachtung der spezifischen Verhältnisse, fü r die das Buch in 
erster Linie bestim m t ist, kann es auch in weiteren Gebieten für Saat- 
gutproduzenten und im Anerkennungsdienst und der Saatgutkontrolle 
Tätige ein w ertvoller und brauchbarer H elfer sein. H. Wenzl

Holz (W.) und Lange (B.): F o rtsch ritte  in d er chem ischen Schäd­
lingsbekäm pfung. 4., neubearbeite te  und erw eite rte  A uflage, 192 S., 
15 Abb., 13 Tabellen, L andw irtschaftsverlag  W eser-Em s GmbH., O lden­
burg, 1957, DM 5'50.

Schon die Tatsache, daß dieses Büchlein innerhalb weniger Jahre die 
4. Auflage erlebt, beweist einerseits das große Interesse, dem alle Fragen 
der chemischen Schädlingsbekäm pfung heute in weiten Kreisen begegnen, 
anderseits das Gelingen des Vorhabens der Autoren, dieses Interesse zu 
befriedigen. In  der T at ist es gerade diese Broschüre, die auch der Spezia­
list heute in erster Linie zur H and nimmt, wenn es gilt, sich eine rasche 
Orientierung über eine Frage der Phytopharm azie zu verschaffen.

In der vorliegenden 4. Auflage w urde die A nordnung des Stoffes bei­
behalten. W ieder sind eine kurze D arstellung der am tlichen M ittelprüfung 
un deutschen Pflanzenschutz und E rklärungen von Fachausdrücken an die 
Spitze gestellt. D er die C harakterisierung der Pflanzenschutzm ittel um ­
fassende 3. Teil berücksichtigt Fungizide, Insektizide, Insektizide zur 
Wintei spritzung, Akarizide, Nem atizide und Molluskizide. F ü r zahlreiche 
Pflanzenschutzstoffe erscheinen neben den Angaben über G iftw irkungen 
auch die am erikanischen Toleranz w erte und Karenzzeiten m it dem Be- 
inerken angeführt, daß „diese amerikanischen W erte nicht auf deutsche 
' erhältnisse übertragen werden können“, dem wohl nur hinsichtlich der 
Karenzzeiten, nicht aber bezüglich der Toleranz w e r t e  zugestimmt 
k erden kann, denn letzteren müssen die Gefährlichkeitsgrenzen der 
betreffenden W irkstoffe für den Menschen ohne Rücksicht auf A pplika- 
lousverliältnisse zugrundegelegt werden; da nicht angenom m en werden
ann, daß diese für den am erikanischen Menschen wesentlich anders 

legen, als für den europäischen, dürften  die am erikanischen Toleranzw erte 
sof eine k W ^h h are  G rundlage auch für europäische Regelungen bilden. 
Gef T  S1Ĉ  die N otwendigkeit einer K orrektur der Beurteilung der
An\a Û<inSi’ienz?u er8’ibt, die aber — wie gesagt — unabhängig  Aon der 

' enclungsweise und dem A nw endungsum fang sind.
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F ür schwefelhaltige, kupferhaltige und auch fü r andere Fungizide w ird 
wohl deren B ienenungefährlichkeit hervorgehoben, doch die Einschränkung 
auf die A nwendung außerhalb  des Bienenfluges gemacht. Abgesehen 
davon, daß diese Vorsichtsm aßnahm e nach den vorliegenden E rfahrungen 
überflüssig erscheint, w iderspricht sie der Definition des Begriffes „bienen­
ungefährlich“, da w ir un ter bienenungefährlichen M itteln nur solche ver­
stehen, die ohne jede Einschränkung Verwendung finden können. U nter 
den Fungiziden sind auch die neuesten Entwicklungen berücksichtigt.

Der Abschnitt über Insektizide ist vor allem den 2 H auptgruppen  der 
modernen Insektenbekäm pfungsm ittel gewidmet: den chlorierten Kohlen­
wasserstoffen und den organischen Phosphorverbindnngen. Sehr w ill­
kommen sind die Angaben über die Phyto tox iz itä t und die W irkung der 
Mittel auf W ild und Vogel weit. Anhangsweise sind fü r jede G ruppe die 
deutschen H ersteller der betreffenden P räparate typen  genannt. Sehr 
eingehend sind die im 4. Teil untergebrachten H erbizide behandelt. Neben 
den zahlreichen, heute in Gebrauch stehenden H erbizid type’ den die 
W irkungsweise der W uchsstoffe und der Zusam m enhang en der
H erbizidw irkung einerseits und W itterung, S tadium  des Ge\ und der
U nkräu ter anderseits, sowie die W irkungsunterschiede einzelnen
W uchsstoffgruppen dargestellt. Die auch in der 3. Auflage enthaltenen 
Kapitel über W uchsstoffe im G artenbau, Rodentizide, Vorratsschutzm ittel, 
Holzschutzmittel sowie M ittel gegen H ausungeziefer und G esundheits­
schädlinge bilden den Abschluß des Textteiles, dem ein Tabellenteil ange­
schlossen ist, m it einer Übersicht über die W irkung der Mittel, über die 
chemische Zusam m ensetzung der M ittel (mit S trukturform eln), über die 
Schädlichkeit von Pflanzenschutzm itteln fü r Bienen, akute Toxizität der 
W irkstoffe einiger neuerer Pflanzenschutzmittel, akute Toxizität der 
W irkstoffe von Rodentiziden. Den Abschluß bilden eine Übersicht über 
die E ingruppierung der Pflanzenschutzm ittel in die G iftabteilungen der 
Polizeiverordnung über den V erkehr m it giftigen Pflanzenschutzmitteln, 
eine Zusam m enstellung der M aßregeln bei der Anwendung giftiger Schäd­
lingsbekäm pfungsm ittel, ein Anschriftenverzeichnis der H ersteller- bzw. 
L ieferfirm en sowie ein Sachregister.

Diese Schrift stellt eine den neuesten Stand der chemischen Schädlings­
bekäm pfung berücksichtigende M onographie dar, die ein im wissenschaft­
lichen und populären Schrifttum  sowie in der P a ten tlitera tu r sehr ver­
streutes und nicht jederm ann zugängliches W issensgut in knapper und 
übersichtlicher Form  zusam m enfaßt und dam it einem Bedürfnis der Fach­
welt in ausgezeichneter Weise entspricht. F. Beran

Beier (M.): F eldheuschrecken . D ie Neue B rehm -B ücherei, H eft 179; 
48 Seiten, 40 Abb. A. Ziemsen-Verlag, W ittenberg L utherstad t 1956.

Die „Feldheuschrecken“ sind ein neues Glied in der O rthopteren-Serie 
der Neuen Brehm-Bücherei. Wie bei seinen schon früher erschienenen 
Bändchen ist es dem A utor auch diesmal gelungen, die Fülle des sich 
anbietenden M aterials durch geschickte Auswahl des Wesentlichen und 
W issenswerten zu bew ältigen und dem Leser durch seine überaus anschau­
liche und lebendige Schilderung nahe zu bringen. Nach einem einleitenden 
Kapitel, in welchem der Typus der Feldheuschrecken skizziert w ird, folgt 
eine kurze D arstellung der verschiedenen, von dieser O rthopteren-G  yippe 
bewohnten Lebensräum e; von den Ufern der Gewässer bis h inauf ins 
Hochgebirge finden w ir unsere kleinen Freunde vorwiegend auf Grasland, 
ln  dem K apitel über Lebensweise und Tracht w ird uns eine erstaunliche 
Form enm annigfaltigkeit vorgeführt, wobei stets die Beziehung zwischen 
K örperbau und Lebensweise G egenstand der Betrachtung bleibt. Der Be­
sprechung von L autäußerung  und Gehör ist ein eigenes Kapitel gewidmet. 
Der „Gesang“ ist wohl jene Lebensäußerung der Feldheuschrecken, die
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uns Menschen am häufigsten auf deren Dasein aufm erksam  macht. T rotz­
dem w ird es den Laien überraschen, wie viel über die Tonerzeugung und 
über die Arten und die Bedeutung des Gesanges der Heuschrecken bekannt 
ist. Neben dem gewöhnlichen Gesang spricht m an von Suchgesang, R ivalen­
gesang, W erbegesang und von Anspring- und Paarungslauten . In dem 
Abschnitt über Fortpflanzung und Entw icklung erfäh rt m an viel In ter­
essantes über Paarungsgewohnheiten, Eiablage, Ü berw interung und Ind i­
vidualentwicklung. Nach einem kurzen K apitel über Feinde und w irt­
schaftliche Bedeutung der Feldheuschrecken gibt der Verfasser noch eine 
systematische Übersicht über die Fam ilien und U nterfam ilien und schließt 
mit einem kurzen Literaturnachweis, der hauptsächlich zusam m enfassende 
D arstellungen anführt. Ganz besonders hervorzuheben ist die reiche Aus­
sta ttung des Büchleins m it Abbildungen, deren Q ualitä t nicht nur, was 
ihre Bedeutung als N aturdokum ente betrifft, sondern auch vom licht- 
bildnerischen S tandpunkt aus als erstklassig bezeichnet werden darf.

W. Faber

Thiei- ■'): D ie Abbaukrankheiten des europäischen Obstbaues.
B ayriscm  ;,_,andwirtschaftsverlag Bonn—M ünchen—W ien, 1957, 184 S., 
93 Abb., k. i't. DM 23 —.

In letzter Zeit erschienen einige deutschsprachige Publikationen, die eine 
zusamm enfassende D arstellung der im m itteleuropäischen O bstbau au f­
tretenden V iruskrankheiten brachten und dam it deren zunehm enden Be­
deutung Rechnung trugen. Obwohl das vorliegende Buch den Rahm en der 
übrigen A bhandlungen dieser A rt sprengt, da es nicht nu r die eigent­
lichen Virosen, sondern auch viroide E rkrankungen sowie ernährungs­
physiologische und ökologische Erscheinungen mitberücksichtigt, ist es 
ebenfalls hier einzuordnen. Der Verfasser verfolgt m it dieser weiteren 
Fassung des Stoffes die Absicht, vor allem dem P rak tiker das Erkennen 
virusverdächtiger Symptome zu ermöglichen und ihn darau f hinzuweisen, 
aus G ründen der Sicherheit, Pflanzen m it k rankhaften  V eränderungen 
solcher A rt unter allen Um ständen von w eiterer Verm ehrung auszu­
schließen.

Nach einleitenden Kapiteln über den Umfang, die Grundlagen, den 
C harakter und die wirtschaftliche Bedeutung der Obstbaum virosen 
werden in knapper Form  die Erkennungsm erkm ale von über 200 ver­
schiedenen A bbaukrankheiten  des Kern-, Stein- und Beerenobstes behan­
delt, deren V erbreitung und die Möglichkeiten einer allfälligen Abwehr an ­
gegeben. Ein hohes Maß an Übersichtlichkeit w ird  dabei durch die straffe 
Ordnung nach Blatt-, Trieb-, Gerüst-, Blüten- und Fruchtm erkm alen 
erreicht. Die Sym ptombeschreibungen im Textteil ergänzen 93 anhang­
weise beigefügte Schwarzweißphotos aufs Beste. D er Verfasser strebt 
sichtlich eine möglichst anschauliche C harakterisierung der K rankheiten 
an und p räg t deshalb verschiedentlich neue Benennungen. Ob und inw ie­
weit dieselben eingebürgerte D eterm inationen ersetzen bzw. verdrängen 
werden können, bleibt abzuw arten. In  einem abschließenden K apitel über 
die derzeitige Lage im O bstbau weist der A utor die Wege, die zur Sanie- 
rang bzw. G esunderhaltung der Bestände beschritten werden müssen. Dies 
suk,: Gesundheitspflege und Sortenw ahl in den Baumschulen, Kontrolle 
der M utterbäum e und Aufzuchten, Zusam m enarbeit zwischen Forschung 
und Praxis. Nicht unerw ähnt bleibe, daß das Buch auch eine 364, meist 
dem europäischen Schrifttum  zugehörige Arbeiten um fassende L iteratur- 
^U^nunenstellung enthält, die allerdings keinen Anspruch auf V ollstän­
digkeit erhebt. A ußerdem  ist ein Verzeichnis der A bbaukrankheiten, nach 
ttbstarten geordnet, vorhanden.
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Das Buch wendet sich vor allem  an den Banmsclinlisten, in dessen H änden 
letztlich die Heranzncht gesunden Pflanzenm aterials liegt. Insbesondere 
deshalb, weil es eine Fülle interessanter Beobachtungen und Anregungen 
verm ittelt, hat es auch dem Phytopathologen manches zu bieten.

G. Yukovits
D uddington (C. L .): The Friendly Fungi. A new Approach to the 

Eelworm Problem. (Die nützlichen Pilze. Das Älchenproblem unter 
einem neuen Gesichtspunkt.) 188 S., 26 L ich tb ilder auf 24 ganzseitigen 
Tafeln, 7 F iguren im Text. Ylg. F aber and F aber Ltd., London, 1956. 
geb. 21 s (engl.).

Mit diesem Büchlein ist dem A utor eine leicht verständliche, halb- 
populäre E inführung in ein interessantes bodenbiologisches Problem ge­
lungen, das als Anregung fü r weitere Arbeiten auf diesem Gebiet vor 
allem Studenten, aber auch Pflanzenschutzfachleuten und N aturfreunden 
bestens em pfohlen werden kann. D ie wirtschaftliche Bedeutung „räuberi­
scher“, das heißt, nem atodenparasitischer Pilze ha t sich an einem p ra k ti­
schen Beispiel erstm alig kurz vor dem zweiten W eltkrieg an A nanas - 
ku ltu ren  in H aw aii gezeigt. D ieser F all und die dam als clurchgeführten 
Versuche werden im K apitel 7 ausführlich beschrieben. E inleitend w ird 
der Leser in zwei Abschnitten zunächst in das Älchenproblem und in 
weiteren Kapiteln in die Kenntnis der bisher bekannten nützlichen P ilz­
formen und ihre Lebensweise eingeführt. Einige Abschnitte des H au p t­
teiles befassen sich schließlich m it der Laboratorium sarbeit zur E rfo r­
schung dieser Nützlinge. Diesen kom m t bei der bekannten Schwierigkeit, 
schädliche Nematoden in Landw irtschaft und G artenbau w irksam  zu be­
käm pfen, zweifellos große Bedeutung zu, wenn wir, mangels näherer 
Kenntnis, ihren w ahren W ert bzw. ihre Bedeutung als Glied der Lebens­
gemeinschaft „Boden“ heute auch vielfach noch nicht abschätzen können. 
So ist die gegenwärtige S ituation auf diesem Gebiet die eines Wissens 
um eine wertvolle Möglichkeit biologischer Schädlingsbekäm pfung (indem 
nem atodenparasitische Pilze beispielsweise m it organischem D ünger in 
den von pflanzenparasitischen Nematoden befallenen Boden eingebrachl 
werden und durch weitere geeignete K ulturm aßnahm en dort erhalten 
werden können), das jedoch durch weitere spezielle Forschung verm ehrt, 
gefestigt und fü r praktische Belange nu tzbar gemacht werden muß. Im 
Anhang des Buches werden Untersuchungsm ethoden für nem atoden­
parasitische Pilze in Form  einfacher Rezepte besprochen und spezielle 
Hinweise für den beobachtungsfreudigen, aber unbem ittelten N aturfreund  
gegeben. Letzterer w ird an diesen Pilzen gar manche reizvolle biologische 
Besonderheit entdecken, die allein es ihm wert machen könnte, sich näher 
mit ihnen zu befassen. Das Buch schließt m it Schriftenverzeichnis und 
Sachregister. O. Böhm
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I. EINLEITUNG

D er vorliegenden A rbeit liegen U ntersuchungen aus den Jahren 1955 
und 1956 zugrunde. Den unm ittelbaren  Anlaß zu deren D urchführung  
gaben 1953 und 1954 vorgebrachte Klagen über die Zunahme der W anzen­
stichigkeit. Die Beschwerden kam en von Seiten der P raxis und, soviel 
uns bekannt ist, ausschließlich aus Niederösterreich. Sie bezogen sich, 
wie ja auch kaum  anders zu erw arten, lediglich auf die W eizenernte. 
G egenstand der Klagen bildete vornehm lich die finanzielle Einbuße, die 
dadurch  zustandekam , daß im Falle der W anzenstichigkeit des Weizens 
vielfach ein nicht unbeträch tlicher Preisabschlag vorgenommen wurde.

Zweck der U ntersuchungen sollte nun sein, A ufklärung über V erbrei­
tung, Biologie und Schadensausm aß der in Ö sterreich vorkommenden 
..G etreidew anzen“ zu erhalten. Als w eiterer P rogram m punkt waren 
ursprünglich  auch Bekäm pfungsversuche vorgesehen. D ie W itterungs­
verhältnisse indessen w aren w ährend der beiden letzten Jah re  so ungün­
stig, daß die Entw icklung der getreideschädlichen W anzen sta rk  h in tan ­
gehalten wurde. D em entsprechend konnte oft nicht einmal die nötige 
Anzahl an Versuchstieren beschafft w erden; die vorgesehenen Bekäm p­
fungsversuche m ußten daher bis au f einen Flugzeugeinsatz, dessen D urch­
führung eigentlich m ehr zufällig erm öglicht worden war, sogar zur Gänze 
au f unbestim m te Zeit verschoben werden.

Was uns hier in erster Linie vorschwebt, ist, eine D arstellung des 
,.Getreidewanzen“-Problem s in seiner Gesam theit zu geben. Eine solche 
erscheint umso dringlicher, hatte  doch der dam it zusam m enhängende 
Fragenkom plex bisher in Ö sterreich keine Beachtung, geschweige denn 
eine wissenschaftliche Bearbeitung gefunden. U nd wenn im folgenden 
rela tiv  oft auf die A rbeiten von T i s c h l e r  (1937, 1938, 1939 a und b) 
hingewiesen wird, so entspricht das durchaus deren Bedeutung.

Es sei gestattet, dem Bim desm inisterium  fü r Land- und F orstw irtschaft 
fü r die Zurverfügungstellung von ERP-M itteln, welche die D urchführung  
der U ntersuchungen ermöglichten, ergebenst zu danken. Desgleichen 
danken w ir allen Fachkollegen und den Museen, die uns wertvolle U nter­
stützung liehen. II.

II. ZUR SYSTEMATIK UND M ORPHOLOGIE DER W ICHTIGSTEN 
GETREIDESCHÄDLICHEN WANZEN

1. I m a g i n e s

Wenn, wie dies häufig der F all ist, von „W e i z e n w a n z e n “ die Rede 
ist, m uß m an sich im klaren  darüber sein, daß es sich hiebei um keine 
system atische G ruppierung , als v ie lm ehr um  einen biologischen Sam m el­
begriff handelt. Nebenbei bem erkt, ist die Bezeichnung „W e i z e n ­
w a n z e n “ gar nicht so glücklich gew ählt — es sei denn, m an wollte m it 
ih r lediglich zum Ausdruck bringen, daß von diesen Tieren an Weizen
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der empfindlichste Schaden verursacht w ird. Wenn aber schon ein biologi­
scher Sam m elbegriff Verwendung finden soll, so wäre auf jeden F all der 
Bezeichnung „ G e t r e i d e w a n z e n “ der Vorzug zu geben; sie erscheint 
im m erhin zutreffender, sagt sie doch aus, daß außer Weizen auch noch 
andere G etreidearten als N ährpflanzen fungieren. An sich ist ja die 
Polyphagie der in Frage kom m enden A rten so ausgeprägt, daß ihr wohl 
kaum  irgendeine Bezeichnungsweise vollends gerecht werden könnte.

Die wichtigsten getreideschädlichen Arten des m itteleuropäischen Ver­
breitungsgebietes sind:

Eurygaster maura L., M a u r i s c h e  B r e i t b a u c h  w a n z e ;
Eurygasier testudinaria Geoffr., S c h i l d k r ö t e n w a n z e ;
Eurygaster austriaca Schrank., Ö s t e r r e i c h i s c h e  B r e i t b a u c h ­

w a n z e ;
Aelia acuminata L., M i t t l e r e r  S p i t z l i n g ;
Aelia rostrata Boh., G r o ß e r  S p i t z l i n g ;
Dolycoris baccarum L., B e e r e n w a n z e ;
Palomena prasina L., G r a s g r ü n e  S t i n k w a n z e ,  auch „F a u l e  

G r e t  e“ ;
Carpocoris pudicus Poda, F r u c h t w a n z  e.
Zu diesen kommen noch folgende hinsichtlich ihrer Bedeutung zwar 

zurüektretende, aber dennoch als getreideschädlich erkannte Arten:
Palomena viridissima Poda, G e l b  g r ü n e  S t i n k  w a n z e ;
Pentatoma rufipes L., R o t b e i n  i g e  B a u m w a n z e;
Eurydema oleraceum L., K o h l w a n z  e.
Lygus pratensis L., W i e s e n  w a n z e .
Obwohl wir diese A rt niemals beim Saugen an G etreideähren beob­

achten konnten (dazu ist die Häufigkeit ihres Vorkommens wohl auch 
zu gering), muß es auf G rund der von uns vorgenommenen M ähdrusch­
untersuchungen im m erhin als wahrscheinlich gelten, daß auch die 
S c h m u c k w a n z e ,  Eurydema ventrale Kit. (= ornatum L.) liier ein- 
z u reihen ist (Abb. 8, S. 44).

Von außerhalb  M itteleuropas vorkommenden Arten w ären zu nennen:
Eurygaster integriceps Put., die w irtschaftlich  bedeutendste unter den 

getreideschädlichen Pentatom iden; ferner Aelia triticiperda Pomel. — der 
Name allein schon gibt einen Hinweis auf die Schädlichkeit! —, A. furcula 
Fieb. (vgl. Abschn. III, 1.!) und Lygus rugulipennis Popp., deren Schaden 
s*<--h aber selbst bei einem verhältnism äßig hohen Prozentsatz sticli- 
Heckiger Körner in sehr m äßigen Grenzen bewegt (Abschn. VII, 1.. c).

Alle die angeführten Arten gehören m it Ausnahm e der beiden V er­
treter des Genus Lygus (C a p s i d a e =  M i r i d a e, B l i n d -  oder 
W e i c h w a n z e n) zur Fam ilie der P e n t a t o m i d e n  oder S c h i l d -  
W a n z e n ;  diese um faßt nach S t i c h e l  (1925—1938) nachstehend ange­
führte U nterfam ilien:
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1. U.-Fam. S c  ii t e i l e  r i n  a e  Lap.
2. U.-F am. P e n  t a t o  m i n a e  S t a l .
3. U.-Fam. A s o p i n a e  D a l i .
4. U.-F am. A c a n t l i o s o m i n a e  S t a l .
Die G attung Eurygaster w ird un ter die S c  u t e l l e r i n e n  eingereiht, 

wohingegen die übrigen G enera ihren P latz un ter den P e n t a t o m i n e n  
gefunden haben.

Es gibt nun Autoren, welche die S c u t e l l e r i n a e  in den Rang einer 
selbständigen Fam ilie erheben. In dieser H insicht schließen w ir uns 
jedoch der M einung T i s c h l e r s  (1937) an, derzufolge die Morphologie

Abb. 1. D ie w ichtigsten der in Österreich vorkommenden „G etreide­
w anzen“. Obere Reihe: Eurygaster austriaca Schrank., 3 verschiedene 
F ärb  Varietäten; ganz rechts form a frischi Goeze. U ntere Reihe: links 
Eurygaster maura L., Mitte Aelia rostrata Boh., rechts Aelia acuminata L.
und Biologie dieser U ntergruppe so überwiegend Pentatom idencharakter 
trägt, daß eine A btrennung keineswegs zwingend erscheint.

Auch auf einen anderen Um stand, der schon viel V erw irrung gestiftet 
hat, muß an dieser Stelle hingewiesen werden. Die Speziesbenennungen 
des Genus Aelia w urden im Laufe der Zeit m ehrfach geändert; aber nicht 
genug dam it: A. acuminata und A. rostrata haben sogar untereinander 
den Namen gewechselt! Kein W under also, wenn m an auf G rund früherer 
L itera turangaben  oft einfach nicht m ehr in der Lage ist, die Iden tität 
einer erw ähnten A rt festzustellen. Dieser offensichtliche M ißstand möge 
jedoch au f seine A rt dazu beitragen, den system atisch arbeitenden Zoolo­
gen künftigh in  als w arnendes Beispiel zu dienen und sie zu veranlassen,
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bei der Nam ensgebung bzw. Um benennung m ehr D isziplin zu bewahren. 
Um so weit als möglich K larheit in dieses nachgerade peinlich anm utende 
W irrw arr zu bringen, folgen w ir dem Vorgehen von T i s c h l e r  (1937) 
und setzen die früheren Benennungen der beiden obengenannten Arten in 
Klam m er h in ter die derzeit gültigen:

Aelia acuminata L. (= pallida Küst. = rostrata M. R.);
Aelia rostrata Boh. (= acuminata M. R.);
Aelia klugi Hhn. (= acuminata Costa =  neglecta Dali).

Die drei zuletzt angeführten Aelia-A rten erscheinen au f den ersten 
Blich zum Verwechseln ähnlich; nichtsdestoweniger sind aber U nter­
scheidungsm erkm ale vorhanden, welche eine eindeutige A btrennung 
gewährleisten. Aelia rostrata Boh. und A. klugi Hhn. verfugen unterseits 
an den Mittel- und H interschienen über einen oder auch keinen schwarzen 
Punkt, wohingegen Aelia acuminata (Abb. 1) stets deren zwei besitzt; 
zudem ist .bei A. klugi das Corium  m it einem schwarzen Längsstrich ver­
sehen. An sich kann aber bei der Bestimmung auch die Größe als K rite­
rium  m it herangezogen werden: hinsichtlich der Körperlänge besteht — 
entsprechend den deutschen Bezeichnungen K l e i n e r ,  M i t t l e r e r  und 
G r o ß e r  S p i t z l i n g  — eine aufsteigende Reihe von A. klugi Hhn. 
(6 bis 8 mm) über acuminata L. (8 bis 10 mm) nach ro'strata Boh. (10 bis 
12 mm) hin.

Auch Eurygaster maura L. und E. austriaca Schrank. (Abb. 1) sind 
allein schon in der Größe deutlich voneinander unterschieden: E. maura 
9 bis 10 mm, E. austriaca 11 bis 15 mm. Aber fü r beide A rten noch weitaus 
charakteristischer ist die unterschiedliche G estaltung des Kopfabschnittes. 
W ährend bei E. maura der Clypeus nahezu parallele K anten besitzt, 
vorne abgestutzt ist und nicht von den W angen umschlossen wird, endet 
er bei austriaca vorne spitz und w ird zudem von den W angen einge­
schlossen (Abb. 2). E. austriaca weist überdies am  Scutellum  eine sehr 
ausgeprägte, kielartig  erhabene M ittellinie auf.

Abb. 2. G estaltung des K opfabschnittes bei Eurygaster maura E. (a) und 
E. austriaca Schrank, (b)

E. maura tr itt  in recht verschiedenen F arbvarie tä ten  auf. U nter einer 
größeren Anzahl von Individuen findet m an gelb- bis dunkelbraune, ja  
sogar rote Exem plare. Die einen besitzen eine deutliche (hellere) Zeich­
nung, bei anderen ist sie jedoch nur angedeutet, w ährend wieder andere 
einer solchen ganz entbehren. Es gibt prak tisch  alle Übergänge, und es 
erscheint bem erkenswert, daß m an all die verschieden gefärbten Exem ­
plare bisweilen im selben Biotop an trifft. Dieser U m stand spricht ent­
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schieden dagegen, die genannten F arbvarietäten  etw a als Anpassungs- 
erscheinnngen zu deuten. Die System atiker ( S t i c h e l  1925 bis 1938) 
unterscheiden demgemäß eine Anzahl von formae.

Des weiteren müssen w ir an dieser Stelle darau f hinweisen, daß w ir im 
Rahmen unserer Freiland- und Laboruntersuchungen nicht weiter 
zwischen E. maura und E. testudinaria Geoffr. unterschieden haben.

Es ist jedenfalls sicher, daß etliche Exem plare, die bei uns un ter der 
Bezeichnung „maura“ geführt wurden, korrekterw eise als testudinaria 
anzusprechen gewesen wären. W ir haben jedoch bew ußt die allenfalls 
vorhandenen U nterschiede übergangen, zum al die meisten A utoren nach 
wie vor den Sam m elbegriff „maura“ gebrauchen. N ichtsdestoweniger 
läß t sich aber E. testudinaria in der T at auf G rund m ehrerer guter 
m orphologischer M erkmale als eigene A rt von E. maura abtrennen (vgl. 
auch Abschn. III!). So ist der Clypeus zwischen den W angen deutlich 
eingesenkt (bei maura liegt er m it diesen in einer Ebene) und außerdem  
berühren im Gegensatz zu E. maura und E. austriaca die m ittleren 
G enitalp latten  des W eibchens die Seitenwände des Segm entansschnittes 
nicht (siehe Abb. 3).

Abb. G estaltung des weiblichen Genitalsegmentes bei Eurygaster
maura L. und E. testudinaria Geoffr.  (------ ).

Die Ziffern geben die Segm entzugehörigkeit an. 8” =  M ittlere G enital­
p latten

Das einleitend fü r E. testudinaria Gesagte gilt in geringerem Umfange 
vielleicht auch fü r E. meridionalis Pen. —■ welche zurecht oder auch zu 
unrecht 1926 von R i b a u t als selbständige A rt von E. maura abgetrennt 
worden war. M aßgeblich w aren fü r diesen Autor Unterschiede an den 
Genitalien und neben anderen M erkmalen, die aber nicht bei allen 
Individuen stichhaltig  zu sein scheinen, der Umstand, daß bei E. meri­
dionalis das Fühlerglied 2 länger und gebogener, vor allem aber etwas 
länger als das 1. Glied, erscheint.

E. austriaca Schrank, tr itt  in Ö sterreich vorwiegend in der form a 
typ ica (lehmgelb bis ro tb raun ; einfarbig oder m it einigen undeutlichen 
schwärzlichen Zeichnungen) auf; doch trafen  w ir sowohl im östlichen 
Niederösterreich als auch im Burgenland wiederholte Male auf die völlig 
schwarze /. frischi Goeze (bei einigen Exem plaren hebt sich die kielartig  
erhabene M ittellinie hell vom übrigen Scutellum ab). Im A usputz des 
Lagerhauses O bersiebenbrunn (N.-Ö.) entdeckten w ir zudem m ehrere 
Exem plare der f. obliqua Klti.; bei letzterer ist die schwarze G rundfarbe 
auf Pronotum  und Scutellum  von einem hellgelben Zeichnungsm uster 
unterbrochen, wie m an es bisweilen bei E. austriaca — in weit deut-
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licherer A usprägung aber bei E. maura — findet. Das Connexivum  
wiederum weist eine sehr auffallende schwarzgelbe Felderung auf.

In der G estaltung E. maura sehr ähnlich ist E. fokkeri Put. (Größe 
gleichfalls 9 bis 10 mm); diese Art, welche im Rahm en unserer F reiland­
untersuchungen nicht festgestellt werden konnte, ist bisher nur in zwei 
Exem plaren aus Tirol (Achensee) und in einem w eiteren aus O berbayern 
(Urfeld am W alchensee), neuerdings aber auch aus N iederösterreich 
(Krems-M autern, Rekawinkel; F r a n z  in litt.) bekanntgeworden. U nter­
schiede gegenüber E. maura sind vor allem darin  gegeben, daß das 
breitere Connexivum  die Seitenecken des Pronotum s überragt. Die Seiten 
des letzteren sind außerdem  halbkreisförm ig erw eitert, w ährend zu 
gleicher Zeit der Seitenrand breit ausw ärts gebogen ist.

Abb. 4. F r u c h t w a n z e ,  Carpocoris pudicus Poda

Carpocoris pudicus Poda (Abb. 4) tr itt  sowohl als ssp. pudicus als auch 
als ssp. fuscispinus auf. Bei letzterer sind die Seitenecken des Pronotum s 
spitzw inkelig ausgezogen und ragen hervor; bei der ssp. pudicus indessen 
sind diese stum pfw inkelig und nur wenig vorstehend. Diese beiden 
Formen, die letztlich auch im Bau der G enitalsegm ente völlige Ü ber­
einstim m ung zeigen, als voneinander getrennte A rten aufzufassen, 
erscheint unm otiviert, vermochte doch T i s c h l e r  (1939) zu zeigen, daß 
Zwischenformen existieren, welche sich sowohl mit pudicus als auch m it 
fuscispinus paaren.

An W ichtigkeit den G attungen Eurygaster und Aelia kaum  nachstehend 
ist das Genus Dolycoris, in M itteleuropa lediglich durch die A rt bacca- 
rum L. vertreten (Abb. 5). Äußere Kennzeichen: B laßgrau oder bräunlich, 
dicht schwarz punktiert, Scutellum m it heller Spitze, Corium  m it vio­
lettem Schimmer; Länge 11 mm. H ervorzuheben ist ferner die lange, 
dichte Behaarung.
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Abb. 6. G r a s g r ü n e  S t i n k w a n z e ,  Palomena prasina L.

Schließlich stellt auch noch die G attung Palomena 2 Spezies, welche 
als obligate G etreideschädlinge Erw ähnung finden müssen, wenngleich 
sie in Österreich selbst zahlenm äßig ohne Zweifel hin ter Eury gaster, Aelia 
und Dolycoris weit zurückstehen. Es sind dies die saftgrünen und verhä lt­
nism äßig großen Arten P. prasina L. und P. viridissima Poda (Abb. 6). 
Beide A rten sind gleich groß (P. prasina 11 bis 14 mm, P. viridissima 12 bis 
14 mm) und zum Verwechseln ähnlich. Unterschiede sind in der H au p t­
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sache darin  gegeben, daß bei P. oiridissima das d ritte  Fühlerglied deut­
lich kürzer ist als das zweite (bei prasina sind beide gleich lang!) 
und die Seitenränder des Pronotnm s leicht, aber deutlich ausw ärts ge­
bogen, bei P. prasina hingegen vorne eingebuchtet sind.

Abb. 7. W i e s e n  w a n z e ,  Lygus pratensis L.

Bei Palomena (bei prasina ebenso wie bei viridissima) treten auch 
immer w ieder b raune Exem plare auf. Die System atiker ( S t i c h e l  1925 bis
1958) sprechen von einer H erbstfärbung; obgleich es sich in einem sol­
chen Falle lediglich um eine phänotypische Um stellung handeln würde, 
stellen sie dennoch eine eigene form a auf (P. prasina subrubescens bzw. 
P. viridissima simulans). T i s c h l e r  (1937) weist auf diesen offensicht­
lichen W iderspruch hin und hält, da beide Form en nebeneinander Vor­
kommen und darüber hinaus auch noch durch Übergänge verbunden 
sind, die Frage der eventuellen Rassenbildung einer erneuten U nter­
suchung wert. Gegen eine phänotypische B raunfärbung  im H erbst spreche 
die Tatsache, daß schon im August gleich nach der H äu tung  vom 5. L ar­
venstadium zum Yollkerf sowohl grün als auch b rau n  gefärbte W anzen 
auftraten . Schließlich seien auch grüne Tiere in W interstarre gefunden 
worden.

Als Erzeuger von Stichfleckigkeit des Weizens kommen außer den oben 
angeführten P e n t a t o m i d e n  fallweise auch Lygus pratensis L. 
(Abb. 7) und andere Lygus-Arten (Farn. C a p s i d a e  =  M i r i d a e) in 
Betracht (vgl. hiezu jedoch Abschn. VII, 1., c !).

An sich dürften  aber auch noch andere W anzenarten durch das Sau­
gen an m ilchreifen G etreidekörnern schädlich werden können; Voraus­
setzung ist eben nur, daß sie in entsprechender Individuenzahl auf- 
treten.

Außer den eben erw ähnten Lygus-Arten und den oben angeführten 
Pentatomiden werden an Getreide auch immer w ieder W anzen gefunden,
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Abb. 9. Frisch geschlüpfte und noch nicht ausgefärbte E rst­
larven von Eurygaster austriaca Schrank.
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ohne daß m an diese aber deswegen als schädlich bezeichnen könnte. Sie 
gehören in der H auptsache der P e n t a t o m i d e n  - G attung Eurydema, 
den C o r e i d e n - G attungen Syromastes, Mesocerus und Rhopalus so­
wie den G attungen Chorosoma ( C o r i z i d a e ,  R a n d w a n z e n ) ,  Nysius 
( L y g a e i d a e  =  M y o d o c h i d a e ,  E r d w a n z e n )  und Berytus (N e i- 
c l i d a e  =  B e r y t i d a e ,  S t e l z e n w a n z e n )  an. Auch den räuberisch 
lebenden G attungen Anthocoris (A n t h o c o r i d a e, B l u m e n w a n -  
z e n) und Reduviolus (N a b i d i d a e) begegnet man des öfteren an 
Getreide.

Abb. 10. Bereits ausgefärbte E rstlarven von Eurygaster austriaca Schrank.

ln  der Entw icklung von Eurygaster, Aelia, Dolycoris, Palomena und 
Carpocoris treten  fünf hinsichtlich Größe, Form- und Zeichnungsmerk- 
nialen gut unterscheidbare Larvenstadien auf (Abb. 9 bis 14). Diese haben 
zum Teil durch T i s c h l e r  (1937) eine eingehende Beschreibung erfah ­
ren, weswegen w ir uns hier au f eine allgemeine D arstellung beschränken 
können, dies umsomehr, als auch die von T i s c h l e r  nicht beschriebe­
nen Spezies Eurygaster austriaca Schrank, und Aelia rostrata Boh. h in ­
sichtlich ihrer Larvenform en keine prinzipiellen Unterschiede aufzeigen.

Ganz allgemein kann gesagt werden, daß die Larven in den ersten 
Stadien zunächst vorwiegend dunkel gefärbt sind, im Laufe der w eite­
ren Entw icklung aber immer heller werden; auch fällt auf, daß die 
ersten Larvenstadien der verschiedenen Arten einander weitgehend ähn ­
lich sind.

Die Beine weisen einen zweigliedrigen Tarsxis au f; die Tarsen wie­
derum sind m it großen Krallen und Pulvilli versehen. Die F lügelanlagen 
werden bei allen Arten deutlich erst vom vierten Stadium  an erkennbar.

Die für die Spitzlinge charakteristische Längszeichnung differenziert 
sich' schon von der zweiten H äutung  ab heraus. Im fünften  S tadium  sind 
die Arten zum eist schon sehr gut voneinander zu unterscheiden. So

2. L a r v e n
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Abb. 11. Larven des dritten  Stadium s von
E. austriaca Schrank, an einer W eizenähre

besitzt z. B. Aelia acuminata L. bereits die für die system atische U nter­
scheidung so w ichtigen zwei schwarzen P unkte an der U nterseite der 
Mittel- und H interfem ora; auch bei Eurygaster austriaca Schrank, ist der 
Clypeus ganz deutlich von den W angen umschlossen, wohingegen er bei 
Eurygaster maura L. vorne abgestutzt erscheint und nicht von den letz­
teren umschlossen wird.

5. E i e r

Die Eier von Eurygaster, Aelia, Dolycoris, ■ Carpocoris und Palomena 
sind säm tlich höher als b reit und werden stets so abgelegt, daß der 
bereits vorgebildete Deckel der A nheftungsstelle gegenüberliegt. Sie sind 
w eiterhin m it einem K ranz heller Punkte versehen, welche sich bei 
genauerer Betrachtung als sogenannte „M ikropylarzäpfchen“ oder „Atem­
poren“ repräsentieren; das sind Organe, die den G asaustausch des Em bryo 
m it der Außenwelt gewährleisten. Dieser Punktekranz deckt sich aber 
entgegen einer weit verbreiteten A nsicht nicht m it den K onturen des 
Eideckels, sondern erscheint diesem gegenüber m ehr oder weniger ver­
schoben. Der Versuch, die Zahl der M ikropylarzäpfchen zur A rtun ter­
scheidung bei Eurygaster maura L. und E. austriaca Schrank, heranzu­
ziehen, ist leider zum Scheitern verurteilt; denn, wie unsere U ntersuchun­
gen ergaben, ist diese innerhalb  der einzelnen Spezies keineswegs kon-
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Abb. 12. B ereits ausgefärb te E rstla rven  von E. maura L. 
neben den verlassenen  E iern  sitzend

Abb. 13. Zweitlarve von Aelia acuminata L.
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Mäht und obendrein überschneiden sich die bei beiden Arten beobachte­
ten Zahlenwerte. So konnten wir z. B. bei Eurygaster maura L. 18 bis 21 
und bei E. austriaca Schrank. 19 bis 21 M ikropylarzäpfchen f'eststellen. 
Daß hingegen in der G estaltung derselben artspezifische Unterschiede 
bestehen — zum indest so weit dies Eurygaster maura E., Aelia acumi- 
nata L., A. rostrata Boh., Dolycoris baccarum L., Palomena prasina L. 
und Carpocoris pudicus Poda anbetrifft — ist aus den A bbildungen zu 
ersehen, m it welchen N i t  s e h e  und M a y e r  (1937) ihre A rbeit belegen; 
ob und wie weit solche auch innerhalb der beiden Eurygaster-Arten 
gegeben sind, w äre noch durch weitere U ntersuchungen zu klären.

Abb. 14'. Larve des dritten  Stadium s von A. acuminata L.

Abb. 15. Eigelege von Aelia acuminata L. (Seitenansicht)
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Die Eioberi’läehe erscheint m ehr oder weniger glatt (Eurygaster) oder 
rauh  (Aelia, Dolycoris, Palomena, Carpocoris) und weist eine m ehr oder 
m inder deutliche polygonale Felderung au f; das Zustandekomm en der­
selben ist au f das V orhandensein und die besondere A nordnung von Lei­
sten (Eurygaster), Dornen (Aelia, Carpocoris, Palomena) oder von Dor-

Abb. 16. Eigelege von A. acuminata L. (Aufsicht). 
Larven bereits geschlüpft

Abb. 17. Eigelege von A. rostrata Boh.
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Abb. 18. Eigelege von Palomena prasina L.

neu und diese untereinander verbindenden Lamellen (Dolycoris) zurück­
zu führen.

Alle weiteren Einzelheiten hinsichtlich Größe und Beschaffenheit der 
Eier sowie über deren A nordnung innerhalb des Geleges sind Ü bersicht 1 
zu entnehmen, in welcher u. a. auch die Ergebnisse von N i t  s e h e  und 
M a y e r  (1937) sowie T i s c h l e r  (1937) Berücksichtigung gefunden 
haben.

III. D IE VERBREITUNG DER „GETREIDEW ANZEN“ UND DEREN 
VERHALTEN INNERHALB IHRES LEBENSRAUMES 

1. V e r b r e i t u n g s g r e n z e n  u n d  B e r i c h t e  ü b e r  e r f o l g t e s  
S c h a d a u f t r e t e n

Das Verbreitungsgebiet der für Ö sterreich wichtigsten „GetreideW an­
zen“ fällt im wesentlichen m it der paläarktischen Region (Europa, das 
gem äßigte Asien und N ordafrika) zusammen, wenngleich Dolycoris bac- 
carum L. darüber h inaus auch in N ordam erika gefunden w ird und eben­
so wie Carpocoris schon in die orientalische Region*) hineinreicht. Diese 
Feststellung besagt aber nichts hinsichtlich der H äufigkeit des V orkom ­
mens, welche ja  erwiesenermaßen fü r die einzelnen Arten sehr verschie­

*) Vorder- und H interindien, Südchina, westliche m alayische Inseln.
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den ist. Als nördlichste F undorte .werden für Aelia acuminata L. (zit. 
nach T i s c h l e r  1937) ldensalm i in F innland (63%° nördl. Br.) und 
Jaku tsk  in  Sibirien (62° nördl. Br.) angegeben. T i s c h l e r  bem erkt dazu 
sehr treffend, daß die A usdehnung des Verbreitungsgebietes von Eury- 
gaster maura L., Aelia acuminata L., Dolycoiis baccarum L., Palomena 
prasina L. und Carpocoris pudicus Poda au f eine große klim atische An­
passungsfähigkeit schließen läßt. Eine solche scheint aber nach unserem

D afürhalten  nicht in demselben Maße für Eurygaster austriaca Schrank. 
und Aelia rostrata Boh. gegeben zu sein, zum al deren Vorkommen doch 
nur au f bestim m te Gebiete der paläarktischen Region beschränkt ist. 
Und selbst innerhalb dieser Gebiete scheinen sie vielfach hinsichtlich 
ihrer H äufigkeit gegenüber Eurygaster maura L. und Aelia acuminata L. 
zurückzutreten. Dies gilt z. B. mit Sicherheit fü r das Vorkommen von 
Aelia rostrata Boh. in D eutschland, Österreich, in U ngarn und in der 
Tschechoslowakei; hingegen kann  aus Berichten von M a l e n o  t t i  (1933) 
geschlossen werden, daß Aelia rostrata Boh. in Italien eine sehr häufige 
A rt ist, wie sie denn auch in Algier als H auptschädling au ftrif t (zit. nach 
K u n i k e  1957). Eurygaster austriaca Schrank, w iederum  spielt in 
Marokko die H auptrolle, wo sie übrigens m it der schon genannten Aelia 
triticiperda Pomel. vergesellschaftet vorkommt.

Wenn, wie das in der T at geschehen ist, Eurygaster hottentotta F. sei­
nerzeit m it Schadauftreten  in U ngarn und Österreich in V erbindung 
gebracht worden war, so ist das auf einen Irrtum  zurückzuführen. Es 
handelt sich dabei ohne Zweifel um eine Verwechslung m it der sehr ähn­
lichen Eurygaster austriaca Schrank. Das Vorkommen der A rt hotten-

52

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



totta (soi'erne es sich überhaup t um eine eigene A rt und nicht bloß um 
eine geographische Rasse handelt!) ist auf die M ittelmeerländer, allen­
falls die Schweiz und ferner au f Bulgarien und Südrußland beschränkt.

Eurygaster testuclinaria Geoffr., bisher aus N orddeutschland, Holland, 
Portugal, Italien und Südrußland bekanntgew orden ( S t i c h e l  1925 bis 
1958), kom m t auf G rund unserer bisherigen Nachforschungen auch in 
Österreich, ferner in Jugoslawien, A lbanien und Ost-Sibirien vor. T a t­
sächlich ist diese A rt bisher nur höchst selten von der sehr ähnlichen
E. maura L. unterschieden worden, w eshalb m it einem noch wesentlich 
größeren Verbreitungsgebiet zu rechnen ist.

Mit einem schon des öfteren befürchteten Vordringen von Eurygaster 
integriceps Put. nach M itteleuropa — jener ob ihrer großen Schädlich­
keit am meisten gefürchteten A rt — ist wohl kaum  zu rechnen; Z w ö l ­
f e r  (1932) vermochte überzeugend darzulegen, daß, dam it es bei dieser 
A rt überhaup t zu einer M assenverm ehrung kommen kann, mindestens 
durch zwei Jahre h indurch w ährend der H auptentw icklungszeit eine 
ganz bestim m te K lim akonstellation (M onatsmittel 20 bis 22° C, Nieder­
schlagsmenge 10 bis 20 mm) gegeben sein muß. Die H auptschadensgebiete 
dieser A rt liegen in der Türkei, in Persien, Syrien und Südrußland; ihr 
Vorkommen ist darüber hinaus auch aus Spanien, Italien, Jugoslawien, 
G riechenland und angeblich auch aus der Tschechoslowakei (?) bekann t­
geworden.

Hinsichtlich der vertikalen V erbreitung der getreideschädlichen W anzen­
arten  liegen nur spärliche Angaben vor (so etwa Z w ö l f e r  1932; vgl. 
Abschn. V, 9.!). lnteressanterw eise befindet sich in der Sammlung des 
N aturhistorischen Museums in Wien ein Vollkerf von Eurygaster testu- 
clinaria Geoffr., der an der albanisch-montenegrinischen Grenze in einer 
Höhe von 1300 m gefunden worden war. Übrigens sind uns auch aus 
Österreich (H e r n e g g e r, briefl. Mitteilung) Fundorte von Eurygaster 
maura L., Aelia acuminata L., Dolycoris baccarum L., Palomena pra- 
sina L. und Carpocoris pudicus Poda bekanntgeworden, welche 1000 m 
hoch liegen (vgl. das folgende Kapitel!). Der Um stand, daß die W anzen 
vorwiegend im Mai. von Gräsern, Königskerze, diversen Wiesenblumen 
und S träuchern abgeketschert wurden, spricht ganz eindeutig dafür, daß 
es sich dabei nicht etwa um überw interte Tiere handelte.

Berichte über das Schadauftreten von „G etreidewanzen“ sind keines­
wegs neu. So konnte beispielsweise schon T a s c h e n b e r g  (1880) mit- 
teilen, daß Aelia acuminata L. 1877 in Posen und 1878 in Böhmen als 
Roggenschädling auf trat. Aber, es gibt noch andere, leider unkontrollier­
bare Quellen ( Ad l e ,  zit. nach Z w ö l f e r  1931), welche über Schadauf­
treten von Eurygaster integriceps Put. in Persien berichten und sich bis 
in das M ittelalter zurückverfolgen lassen. Die bedeutendsten Schäden 
werden aus außereuropäischen L ändern (Türkei, Persien, Irak, Syrien. 
Südrußland) berichtet und gehen in der H auptsache auf Eurygaster inte­
griceps Put. zurück (u. a. Z w ö l f e r  1931 und 1932, N i z a m l i o g l u
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1955, A d l e ,  zit. nach Z w ö l f e r  1931, J a c k s o n  1928, A c h a r d 1927, 
R ii s t  ii m 1928, S s o k o l o v  1901, S u d e i k i n 1913, V a s s i l i e v  1913, 
G o r  i a n o  v 1914, U v a r o v  1914, R u s h k o w s k y 1914, S a c h a r  o v  
1915).

In einigen Gebieten der Türkei beispielsweise ist Eurygaster integri- 
ceps Put. geradezu eine Landplage geworden. So berichtet N i z a m -  
l i o g l u  (1955), daß die Bewohner des D iyarbakir-D istrik tes und Süd­
ostanatoliens 17 Jahre  h indurch  un ter der W anzenplage zu leiden hatten, 
und zw ar so sehr, daß sie sich schon ernstlich m it dem G edanken an A us­
w anderung beschäftigten. Im Befallsgebiet von A dana w aren 1929 nach 
Z w ö l f e r  (1932) finanzielle Verluste von 70 bis 80 Prozent durchaus 
keine Seltenheit und der genannté A utor bezieht sich auch auf zuverlässige 
M itteilungen, denen zufolge in der Ceyhan-Ebene W eizenfelder bis zu 
200 ha Größe von ihren Besitzern der W anzenschäden wegen überhaup t 
nicht m ehr abgeerntet wurden.

In diesem Zusam m enhang ist übrigens auch Aelia furcula Fieb. zu 
nennen. Diese Spezies, in W esteuropa bisher nur aus D alm atien bekann t­
geworden, kom m t außer in der Türkei vor allem in R ußland auf der 
Krim, im K aukasus, in Sarepta, Astrachan, T ranskaukasien und ferner 
in T urkestan  vor; sie verursacht gleichfalls großen Schaden ( S s o k o l o v  
1904).

Was aber das europäische V erbreitungsgebiet anbetrifft, so bewegen 
sich die durch die „G etreidew anzen“ verursachten Schäden innerhalb 
wesentlich bescheidenerer Grenzen; nichtsdestoweniger kom m t ihnen aber 
in Jah ren  der M assenverm ehrung wirtschaftliche Bedeutung zu. Und 
Massen Vermehrungen werden im V erlaufe der letzten Jahrzehnte immer 
wieder berichtet. So beschreiben N o n e 11 und B e r t r á n  (1927) und 
d e 1 C a ñ i z o  (1941, 1943) ein schädliches A uftreten von „G etreidewanzen“ 
in Spanien, der letztere auch aus Portugal (1941); und wie I s a a k i d e s
(1950) in Griechenland, macht in Italien M a l e n o t t i  (1933) Aelia rostrata 
Boh. für Schäden an Getreide verantwortlich.

Über um fangreiche Schäden an Weizen ( T i b o r  1932, M a n n i n g e r  
1953, G ö m ö r y  1933 und 1934) und Roggen ( S a j o  1901) w urde vor 
allem auch aus U ngarn berichtet; als deren U rheber w urden Eurygaster 
maura L., E. austriaca Schrank., Aelia acuminata L. und A. rostrata Boh. 
festgestellt, wobei aber zu bem erken ist, daß Eurygaster maura L. und 
Aelia acuminata L. durchwegs die häufigeren Arten sind.

Aber auch einige Gebiete Deutschlands hatten  vorübergehend ein s tä r­
keres A uftreten  von „G etreidew anzen“ — es handelte sich vor allem um 
die A rten Eurygaster maura L., Aelia acuminata L., Dolycoris bacca- 
rum L., Carpocoris pudicus Poda und Palomena prasina L. — und hie­
durch bedingt einen etwas höheren Prozentsatz wanzenstichigen Weizens 
zu verzeichnen (H o 1 d e f 1 e i ß 1933, Z a c h e r  1933, C r t i g e r  1935,
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K 1 e m t 1935, K r a n z  1935, S c h u l z e  1935, L a m p e  1936, S c h a  r- 
n a g e l  und A u f  h a m m e r  1956, T i s c h l e r  1937 und  1939).

Gleichfalls durch Breitbauchwanzen und Spitzlinge hervorgerufen 
w urden ein Schadauftreten in der Tschechoslowakei (L o k s c h  a 1932) 
und die 1930 und 1950 in Niederösterreich sowie 1952 bis 1954 in N ieder­
österreich und im Burgenland beobachteten G radationen. Das W anzen­
auftreten  im Jahre 1930 m uß ein außerordentlich starkes gewesen sein, 
denn wie einer Notiz in der entomologischen Sam m lung des N aturh isto ri­
schen Museums in Wien zu entnehm en ist, w urde die an sich weniger 
häufige A rt austriaca Schrank, massenweise sogar in m ehreren Wiener 
S tadtbezirken gefunden.

Abb. 20. F undorte von Aelia acuminata L. und A. rostrata Boh., soweit 
sie au f G rund  einer Um frage erm ittelt werden konnten 

A. acuminata £  A. rostrata ®

Die B e e r e n w a n z e ,  Dolycoris baccarum L., tra t, wie R e h  (1932) 
und H u k k i n e n (1935) angeben, als Getreideschädling in F innland auf. 
Nach H  u k k i n e n w aren gebietsweise 8 Prozent der K örner angestochen. 
Schon vorher w ar ein M assenauftreten dieser Pentatom ide in G etreide­
feldern C yperns beobachtet worden.

D aß in diesem Zusam menhang un ter U m ständen auch der G r a s ­
g r ü n e n  S t i n k w a n z e ,  Palomena prasina L., eine gewisse Bedeutung 
zukdmmen kann, geht aus A usführungen von R e h  (1932) hervor. Diesen 
zufolge m inderte diese Spezies 1900 in Sardinien den E rtrag  der W eizen­
ernte durch Anstechen der Körner.

H u k k i n e n  (1935) und N u o r t e v a  (1953) berichten aus F innland, 
daß dort für die W anzenstichigkeit des Weizens in der Hauptsache Lygus 
rugulipennis Popp, verantw ortlich ist. Bem erkenswert erscheint, daß trotz
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eines natürlicherweise vorkom m enden Stichprozentes von 12 bis 21 die 
Backfähigkeit des W eizenmehles nicht wesentlich beeinflußt wird (vgl. 
Abschn. VII, 1., c !).

Z w ö l f e r  (1931) unterscheidet nun im Anschluß an das E inteilungs­
prinzip von C o o k  (1925) auch bei Eurygaster integriceps Put. zwischen 
dem allgemeinen Verbreitungsgebiet, Massenwechselgebieten (Gegenden 
m it gelegentlichem Schaden) und Dauerschadgebieten. Zwischen diesen 
drei Stufen bestehen lediglich graduelle Unterschiede: so findet der näm ­
liche Kerf im D auerschadgebiet in der M ehrzahl der Jah re  optim ale 
Existenzbedingungen vor, wohingegen dies in Gebieten des Massenwech- 
sels nur in einzelnen aufeinanderfolgenden Jahren der F all ist; im übrigen 
Teil des V erbreitungsgebietes sind solche jedoch niemals gegeben.

Was aber nun im besonderen die Verhältnisse innerhalb des V erbrei­
tungsgebietes von Eurygaster maura L., E. austriaca Schrank.. Aelia 
acuminata L. und A. rostrata Boh. anbetrifft, so haben wir es au f G rund 
unserer bisherigen Kenntnisse eigentlich nirgends mit Dauerschad-, son­
dern allenfalls nu r m it Massenwechselgebieten zu tun. Schäden ergeben 
sich immer nur in ganz bestim m ten Jahren (s. Abschn. VI!).

2. V e r b r e i t u n g  u n d  H ä u f i g k e i t  d e r  A r t e n  i n n e r h a l b  
d e s  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B u n d e s g e b i e t e s

Eigene, sowohl im Freiland als auch in Lagerhäusern durchgeführte 
Untersuchungen sowie umfangreiche Nachforschungen in Museen zeitigten 
als wichtigstes Resultat, daß sämtliche der für M itteleuropa als getreide­
schädlich erkannten  W anzenarten (vgl. Abschn. II, 1!) auch in Österreich 
Vorkommen. F ü r die wichtigsten Arten — Eurygaster maura L., E. testu- 
dinaria Geoffr., E. austriaca Schrank., Aelia acuminata L., A. rostrata Boh. 
und Dolycoris baccarum L. — können w ir hier V erbreitungskarten b rin ­
gen (Abb. 19 bis 21). Als U nterlagen für diese dienten neben eigenen 
Funden die Sam m lung der B undesanstalt für Pflanzenschutz, die Sam m ­
lung des N aturhistorischen Museums in Wien, die A rbeit von B a t o r  
(1954) sowie Angaben, welche uns freundlicherweise H err Prof. Dr. F r a n z  
(Wien), das Oberösterreichische Landesmuseum, das Landesmuseum 
„Joanneum “ (Graz), das Landesm useum  für Kärnten, das T iroler Landes­
museum „Ferdinandeum “ und H err H e r n e g g e r  (Innsbruck) zur Ver­
fügung stellten.

W enn hinsichtlich des Bundeslandes Salzburg eine Lücke besteht, so 
rü h rt dies daher, daß uns aus diesem Gebiete nahezu überhaupt keine 
Sam m lungsexem plare und obendrein auch keine Heteropterenspezialisten 
bekanntgeworden sind. Sicherlich w äre es aber falsch, aus dem Fehlen von 
Fundortangaben au f eine Lücke in der V erbreitung schließen zu wollen. 
Eine solche anzunehm en w äre vor allem schon deswegen nicht gerecht­
fertigt, weil w ir aus diesem Gebiet einw andfrei wanzenstichige W eizen­
proben erhalten haben.
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Die V erbreitungskarten sind insoferne etwas schematisiert, als — der 
besseren Übersichtlichkeit wegen — nicht alle Fundorte eingezeichnet 
w urden; auf eine Eintragung ist vor allem dann verzichtet worden, wenn 
bereits in nächster Nähe befindliche Fundorte Berücksichtigung gefunden 
hatten.

Die Tatsache, daß eine gewisse A rt in einem bestim m ten Gebiet vor- 
komnit, sagt indessen noch nichts über ihre H äufigkeit aus. Zieht m an 
näm lich diese in Betracht, so gelangt m an zu der Feststellung, daß in 
Ö sterreich das H auptverbreitungsgebiet der „G etreidewanzen“ in N ieder­
österreich und im Burgenland gelegen ist. In diesen beiden Bundeslän­
dern werden im allgemeinen E. maura L. als die häufigste und A. acu- 
minata L. als die zw eithäufigste A rt gefunden. Zwar in etwas geringerer 
Individuenzahl auftretend, aber dennoch von p rak tischer Bedeutung sind 
E. austriaca Schrank, und A. rostrata Boh. Indessen lassen U ntersuchun­
gen an M ähdruschgetreide erkennen, daß m itun ter aber auch mit einem 
stärkeren A uftreten der B e e r e n w a n z e ,  Dolycoris baccarum L.. zu 
rechnen ist (vgl. Abschn. VI, Übersicht 9!).

Wie einer brieflichen M itteilung von H e r n  e g g  e r  (Innsbruck) zu 
entnehm en ist, werden in Tirol Eurygaster maura L., Aelia acuminata L.. 
Dolycoris baccarum L., Palomena prasina L. und Carpocoris pudicus 
Poda noch in Höhenlagen von 1000 bis 1200 m gefunden.

D a s  S o m m e r b i o t o p  d e r  W a n z e n  u n d  i h r  V e r h a l t e n  
i n n e r h a l b  d e s s e l b e n

Wenn vom Sommerbiotop der „G etreidewanzen“ die Rede ist, könnte 
m an zunächst im Zweifel darüber sein, was m an darun ter eigentlich zu 
verstehen hat. Denn an sich ist ja  das Vorkom men der Tiere keineswegs 
nur au f Getreide beschränkt; w ir finden sie oftmals, bisweilen sogar 
in gleicher H äufigkeit oder auch noch zahlreicher, au f Wiesen- und Ö d­
landflächen. Ja, T i s c h l e r  (1939) geht sogar noch einen Schritt w ei­
ter, indem er nicht nur diese beiden Lebensgebiete einander gegenüber­
stellt, sondern darüber h inaus auch noch zwischen „prim ären“ und 
..sekundären Biotopen“ unterscheidet. Er v ertritt näm lich die wohlbe­
gründete Ansicht, daß die Getreidefelder typische sekundäre Biotope d ar­
stellen, währenddessen die natürliche Umwelt der schädlichen Pentato- 
miden in den trockenen Ö dlandflächen zu suchen ist. Zum Aufsuchen 
der sekundären Biotope dürften die W anzen erst un ter dem Einfluß des 
Menschen gezwungen worden sein, indem näm lich die intensive K ultivie­
rung, nam entlich in Jahren der M assenverm ehrung, den natürlichen 
Lebensraum der Insekten immer m ehr einengte. Schon M e y e r  (193") 
erläuterte die Möglichkeit, „daß Eurygaster maura in D eutschland zur 
Zeit eine Umgewöhnung von W ildpflanzen au f das Getreide vollzieht, 
die gebietsweise verschieden weit fortgeschritten is t“.
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W enn es richtig ist, h ier von einer „U m gewöhnung“ zu sprechen, — 
und daß dies der Fall ist, daran  zweifeln w ir eigentlich keinen Augen­
blick, — ist es natürlich klar, daß eine solche gebietsweise auch in 
Ö sterreich erfolgt. W ir denken dabei vor allem an das heute landw irt­
schaftlich außerordentlich genutzte Marchfeld, welches m an ja  geradezu 
als die „Kornkam m er Österreichs“ bezeichnen kann, und w eiterhin auch 
an  einige Gebietsteile des Bnrgenlandes.

Was w ir hier aber ins Auge fassen wollen, wenn w ir vom Sommer­
biotop sprechen, das ist jener sekundäre, aus Getreidefeldern bestehende 
Lebensraum. In diesem Zusam m enhang m uß gleich zu A nfang darauf 
hingewiesen werden, daß bei weitem nich t alle Getreidefelder gleich 
s ta rk  besiedelt werden. Es ist ganz offensichtlich so, daß warme, trockene 
Lagen m it leichten, sandigen Böden gegenüber kühleren, niederschlags­
reicheren Gebieten m it zugleich schweren Böden bevorzugt werden. Mög­
licherweise ist au f schweren Böden, verstä rk t durch den dichteren P flan ­
zenbestand, die W ärm erückstrahlung zu gering (A u f h a m m e r  und 
H o f  m a n n  1933, T i s c h l e r  1939).

Auch fiel uns w iederholte Male auf, daß Roggen um dieselbe Zeit 
einen oft w eitaus (bisweilen sogar siebenfach) größeren W anzenbesatz 
aufw eist als Weizen. Schon T i s c h l e r  (1939) hatte  auf die U ngleich­
heit in der Besiedlung hingewiesen und sie dam it zu erklären versucht, 
daß der B odencharakter der Roggenfelder dem der ursprünglichen Lebens­
räum e der W anzen am besten entspricht. Aber, dies scheint nach unse­
rem D afürhalten  nicht der einzige G rund zu sein; es dürfte  ebenso zu 
berücksichtigen sein, daß zu dem näm lichen Zeitpunkt, da der Roggen

Abb. 21. Fundorte von Dolycoris baccarum L., soweit sie auf G rund einer 
U m frage erm ittelt werden konnten 

• Dolycoris baccarum Q
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in Blüte steht, der Weizen kaum  viel über das Ährenschieben h inaus­
gekommen ist. Es stehen also innerhalb des Roggenschlages den W an­
zen Adel früher m ilchreife Körner zur V erfügung als im Bereich eines 
W eizenbestandes. An sich vertritt auch T i s c h l e r  die Ansicht, daß 
der R eifezustand des Kornes für den Befall der G etreideart ebenfalls m it­
entscheidend ist und er füh rt denn auch zum Beweise dessen einige 
Beobachtungen aus O stpreußen an. Diesen ist zu entnehm en, daß Aer- 
sehiedentlich auch G erste-H afer-Felder gefunden w urden, welche Adel 
stärker als die w eiter vom W alde en tfern t liegenden Roggenschläge befal­
len w aren; avährend nun aber in der ersten Ju lihälfte  bei gleicher Feld­
lage Roggen dem H afer vorgezogen wurde, siedelten die W anzen — 
nam entlich Eurygaster maura L. — w ährend der Vollreife des Roggens 
gern auf H afer über.

In diesem Zusam m enhang sei darau f hingewiesen, daß w ir „Getreicle- 
Avanzen“ in Ö sterreich bisher an Roggen, Weizen, Gerste und H afer fest­
stellen konnten — was aber natürlich  nicht heißen soll, daß etwa alle 
G etreidearten  gleich sta rk  befallen wären. Die hier vorgenommene Rei­
hung entspricht annähernd  dem Befallsgrad, doch m uß ausdrücklich 
festgestellt werden, daß ein A uftreten von W anzen auf Gerste und H afer 
n u r gelegentlich beobachtet werden konnte.

Nach M e y e r  (1937) findet sich Eurygaster maura L. vorzugsweise in 
Biotopen, welche sich durch entsprechenden W indschutz auszeichnen. 
Auch unsere bisherigen Beobachtungen liegen ganz in dieser Richtung; 
es fiel jedenfalls auf, daß sta rk  dem W ind exponierte Felder meist sogar 
überhaup t keinen W anzenbesatz aufzuweisen hatten, und dies, obwohl 
au f benachbarten  Schlägen derselben G etreideart schädliche Pentatom i- 
den gefunden worden waren. Der geringere W anzenbesatz w indexponier­
ter Ö rtlichkeiten dürfte  zum Teil auch die T atsache erklären, daß W ei­
zenm uster ein- und desselben Gebietes bisweilen recht unterschiedliche 
Stichprozente aufweisen. K u n i k e  (1937) weist überdies darau f hin, daß 
die W anzen nur bei windstillem W etter auf den Ähren zu finden sind 
und T i s c h l e r  (1938) ergänzt diese Feststellung dahingehend, daß die 
Tiere an  sta rk  windigen Tagen dem Boden angepreßt liegen und daher 
auch nicht leicht zu sehen sind. Unsererseits möchten w ir dazu bem er­
ken, daß bei solcher Gelegenheit Imagines nicht selten auch im Bereich 
des m ittleren und unteren Ä hrendrittels beobachtet werden konnten.

Als ausgesprochen wärm eliebende Tiere zeigen die „Getreidewanzen'', 
zum indest was Eurygaster maura L. und E. austriaca Schrank, anbe­
tr iff  t, der Sonnenbestrahlung gegenüber ein ganz charakteristisches Ver­
halten. Wie schon M e y e r  (1937) und T i s c h l e r  (1958) dies für 
E. maura L. darlegten, stellen die Tiere sich im m er so zur Sonne ein, 
daß sie dieser die größtm ögliche O berfläche bieten, d. h. also, daß sie 
entsprechend der tagesperiodischen Änderung des Sonnenstandes ihre 
Position fortlaufend  ändern und sich, wenn sie sich auf einer Ähre
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befinden, um diese drehen. Überdies konnten wir übereinstim m end mit 
T i s c h l e r  wiederholte Male beobachten, daß die M ehrzahl der Im agi­
nes von Eurygaster dabei m it dem Kopf nach unten auf den Ähren sitzt.

Was uns wiederholte Male auffiel, ist die Tatsache, daß die Tiere im 
allgemeinen erst dann au f den Ähren erscheinen, wenn das betreffende 
Feld von der Sonne beschienen wird. Eine Zunahme der Individuenzahl 
gegen den späteren V orm ittag hin ist unverkennbar. Allerdings gibt 
D e f a g o  (1937) an, daß die Tiere sich w ährend der heißesten Tageszeit 
auf den Boden zurückziehen. Dies ist aber vermutlich nur an extrem 
heißen Tagen der Fall.

W ir stimmen m it T i s c h l e r  (1938) überein, wenn er erk lärt, daß 
Regen, selbst wenn er den ganzen Tag über anhält, die Wanzen bei ihrem 
Sauggeschäft nicht stört: allerdings gilt dies nach unseren bisherigen 
Beobachtungen nur für ganz leichte Regenfälle und unter der Einschrän­
kung, daß die T em peratur dabei nicht zu tief gesunken ist. Entschieden 
widersprechen allerdings müssen w ir D e f a g o  (1937), wenn er behaup­
tet, daß Eurygaster w ährend des Regens auf dem Felde besonders zah l­
reich vorkommt.

Die Tatsache, daß das R esultat der Suchfänge jenes des Abketscherns 
stets bei weitem übertraf, führen w ir zum großen' Teil darau f zurück, 
daß die Tiere sich bei der leisesten E rschütterung sofort zu Boden fallen 
lassen. D iesbezüglich stimmen Eurygaster und Aelia haargenau  überein. 
G rundverschieden allerdings zeigen sie sich in ihrem weiteren V erhalten: 
während nämlich Eurygaster längere Zeit regungslos und mit ausgestreck­
ten Beinen und Antennen au f dem Rücken liegend verharrt, versucht 
Aelia unter allen Umständen sofort zu fliehen. Ein Aelia analoges Ver­
halten berichtet T i s c h l e r  (1957) von Palomena, Dolycoris und Carpo- 
coris. Er gibt auch an, daß die in einem Starrezustand befindlichen Indi­
viduen von Eurygaster durch einen neuen Reiz (so etwa durch Berühren) 
wieder zu norm aler Bewegung veran laß t werden. Aber neben dieser A rt 
des Totstellreflexes beschreibt T i s c h l e r  auch noch eine andere, viel 
nachhaltiger wirkende. Nach Angaben dieses Autors kom m t es gelegent­
lich vor, daß die Tiere nach dem H erabfallen und bei stärkeren taktilen 
Reizen die Beine ganz dicht an den Körper anziehen bzw. die Fühler 
über dem Rostrum  Zusammenlegen. Es handelt sich dabei um eine echte 
Thanatose, die auch durch einen neuen Reiz nicht aufgehoben werden 
kann; die W anzen vermögen stundenlang in diesem Zustand zu verharren.

IV. ZUCHTBEDINGUNGEN

Eier, Larven und Im agines von Eurygaster (maura L.. austriaca 
Schrank.) und Aelia (acuminata L. und rostrata Boh.) w urden sowohl 
im Labor als auch im Freiland gezogen.

Die H altung im Labor erfolgte ausschließlich in Zylindergläschen 
(Höhe 10, W eite 2‘5cm ; Abb. 22, z), welche oben mit einem Kork (k) und
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unterseits durch ein feinmaschiges D rah tg itter (di) verschlossen waren. 
Die Gläschen standen schräg geneigt auf einem horizontalen D rah tg it­
ter (cb), welches seinerseits eine zu einem D rittel m it W asser (w) gefüllte 
G lasschale (g; Höhe 4'5 cm, Durchm esser 12 cm) nach oben hin abschloß. 
Den nötigen H alt fanden die Gläschen an einer um die Glasschale 
gewundenen Pappm anschette (p). Das in der Schale befindliche Wasser 
sollte dazu dienen, die für eine gedeihliche Entw icklung der Tiere unbe­
dingt erforderliche L uftfeuchtigkeit zu gewährleisten. Den Larven und 
Imagines w urden als Lutter m ilchreife W eizenähren und B lattstücke ver­
schiedener G räser dargeboten: sowohl Ähren als auch Blattstücke wurden 
täglich erneuert. A nstatt der Ä hren w urden den Tieren m itun ter auch 
angekeim te W eizenkörner verabfolgt.

Lin Teil der im Lreiland gezogenen „G etreidewanzen“ wurde, nach 
Arten getrennt, in 160 x  60 x  60 cm großen Tüllkäfigen gehalten; eine 
Längskante derselben w ar in ihrem ganzen V erlaufe mit einem Reißver­
schluß versehen (Abb. 25). Diese Käfige, welche zur Not auch ein Arbei­
ten im Inneren gestatteten, kamen, noch ehe die Ähren zur Blüte gelang­
ten. in je einer W eizenparzelle zu stehen.

k

z

P

«1

9
w

Abb. 22. A nordnung zur Zucht von „G etreidewanzen“ im Labor. Zeichen­
erk lärung: k =  Kork, z =  Zylindergläschen, p =  Pappm anschette, di und 

d 2 =  D rahtgitter, g =  G lasschale
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Wieder andere Tiere w urden in 1 6 x 1 2  cm großen Tüllbeuteln gehal­
ten, welche über Weizen-, Roggen- und G erstenähren gestülpt worden 
waren. Die allein verfügbare Maschenweite von 1 min hatte  sich in der 
Folge als nicht ganz zureichend erwiesen, w ar es doch vereinzelt Tieren 
des 1. Larvenstadium s gelungen, durch die Maschen hindurch  zu ent­
kommen.

Abb. 23. Tüllkäfige zur H altung und Beobachtung von „G etreidewanzen“

Y. ENTWICKLUNGSZYKLUS
1. A l l g e m e i n e s

U ntersuchungen anderer A utoren ( M e y e r  1937, T i s c h l e r  1937, 1938.
1959) und eigene Beobachtungen lassen nur allzu deutlich erkennen, daß 
der Lebensablauf der eingangs erw ähnten wichtigsten getreideschädlichen 
Pentatom iden M itteleuropas fundam entale Ü bereinstim m ungen aufw eist. 
Im besonderen gilt dies für Eurygaster maura L., E. austriaca Schrank., 
Aelia acuminata L. und A. rostrata Boh. Alle die angeführten  Arten b rin ­
gen im V erläufe des Jahres nur eine einzige G eneration hervor und sind 
w eiterhin charak terisiert durch das A uftreten von insgesam t f ünf  gegen­
einander abgrenzbaren Larvenstadien.

Zumal in den Jahren  1955 und 1956 die „G etreidewanzen“-Populatio~ 
nen zufolge ungünstiger W itterungsverhältnisse auf ein M indestmaß zu­
rückgedrängt worden waren, m ußten naturgem äß unsere Beobachtungen 
über das A uftreten einzelner Larvenstadien im Freiland lückenhaft blei­
ben. Aber gerade, was den zeitlichen V erlauf anbetrifft, stehen die spär­
lichen F reilandbeobachtungen in guter Übereinstim m ung zu den fo rt­
laufend dnrchgeführten  Laborbeobachtungen, so daß sich also beide ein­
ander recht gut ergänzen. Vor allem w äre hervorzuheben, daß die 
ersten fünften  L arvenstadien und Jungw anzen von Eurygaster maura. 
E. austriaca, Aelia acuminata und A. rostrata um dieselbe Zeit im F rei­
land gefunden w urden — zu einer Zeit übrigens, da auch die ersten 
Ls-Larven und Jungw anzen in den Laborzuchten au f getreten waren.
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U nter gleichzeitiger Berücksichtigung der grundlegenden Arbeiten von 
T i s c h l e r  (1937, 1938) und M e y e r  (1957) ergibt sich, im großen ge­
sehen, folgendes Bild. Zeitig im F rü h jah r — etwa in der Zeit zwischen A n­
fang und Ende April — verlassen Eurygaster, Dolycoris und Aelia ihre 
W interquartiere, meist nicht, ohne vorher kopuliert und mit der N ah­
rungsaufnahm e begonnen zu haben. Letztere, deren bevorzugtes O bjekt 
nach Beobachtungen T i s c h l e r s  (1937, 1938) in Schleswig-Holstein der 
Schafschwingel, Festuca ovina L., zu sein scheint, erfolgt also noch in der 
Umgebung des Ü berwinterungsortes. Sodann setzt (bei Eurygaster und 
Dolycoris etwa Anfang, bei Aelia Mitte bis Ende Mai) die Besiedlung der 
zwischen den W interquartieren (W aldränder!) und den später befallenen 
Getreidefeldern gelegenen Wiesen und Ö dländer ein. Dabei machen, wie 
übereinstim m end berichtet w ird ( T i s c h l e r  1939, H e l l m a n n ,  zit. 
nach T i s c h l e r  1939), die Tiere in reichlichem Maße von ihrem  F lug­
vermögen G ebrauch, und es kann  dabei, wie dies nam entlich bei Doly­
coris und Carpocoris beobachtet werden konnte, zu einem regelrechten 
M assenschwärmen kommen. Hier, auf den den G etreidefeldern vorgelager­
ten Wiesen und Ödländern, w ird der im W interlager begonnene Reifungs­
fraß  fortgesetzt und meist auch beendet, — falls nicht überhaupt gleich, 
wie dies M a n n i n g e r  (1939) aus U ngarn und A u f h a  m m e r und 
H o f m a n  n (1936) aus Süddeutschland berichten, vom W interlager aus 
die Getreidesaaten d irekt besiedelt werden. Besogen werden vor allem 
die zuerst reifenden G ram ineen; von letzteren vorzugsweise die Ähren, 
deren Samen früher zur Reife gelangen als jene des Getreides. Später 
jedoch, wenn diese reif und größtenteils ausgefallen sind, werden sie zu­
gunsten der sich langsam er entw ickelnden D ikotylen verlassen. Hier, an 
den verschiedenen Gräsern und D ikotylen, offenbar aber weniger an den 
Getreidepflanzen selbst, erfolgen sowohl Eiablage als auch die Entw ick­
lung der ersten Larvenstadien. Von L 3 ab findet man die Larven von 
Eurygaster, Aelia und Dolycoris in überw iegender Anzahl an den 
Getreideähren, weniger an Gräsern und U nkräutern . Von diesem Zeit­
punkt an beginnen die W anzen auch m it ihrem  Sauggeschäft an den 
m ilehreifen G etreidekörnern, und die von Tieren des dritten  L arvensta­
diums verursachten Saugschäden können, wie von Uns durchgeführte 
Einbeutelungsversuche deutlich erkennen lassen, in der Tat ganz beträcht­
lich sein. Bis zur W eizenernte ist dann im allgemeinen das L5- oder Ima- 
ginalstadium  erreicht. Lediglich Palomena scheint nach T i s c h l e r  (195") 
mit der Entw icklung später daran  zu sein, fand der genannte Autor doch 
zur Zeit der W eizenernte, am 13. August, von insgesam t 300 untersuchten 
Individuen noch 31'2% im vierten und 66‘7% im fünften Larvenstadium ; 
lediglich erst 2T % hatten  das V ollkerfstadium  erreicht.

Um dieselbe Zeit durchgeführte U ntersuchungen des gleichen Autors 
machen es darüber hinaus w ahrscheinlich, daß die neue G eneration im 
letzten Larvenstadium  und als Vollkerf auch noch an den fast schnitt­
reifen Körnern saugt, soferne die Tiere auf dem Felde verbleiben. Ein 
solches V erhalten wird auch von M o k r z e c k i  (1926) für Eurygaster 
maura bestätigt. Daß auch Eurygaster integriceps Put. ausgereifte K ör­
ner in der Ähre aussaugt, dagegen sprechen die Beobachtungen und 
theoretischen Überlegungen, welche Z w ö l f e r  (1932) angestellt hatte.

Die Ü berw interung erfolgt ausschließlich im V ollkerfstadium . Ledig­
lich in einem einzigen Falle konnte eine A ltlarve von Eurygaster maura L. 
bei der Ü berw interung beobachtet werden (zit. nach M e y e r  1937).

ist ein Getreidefeld abgeerntet, so w andert ein G roßteil der vorhande­
nen Larven und  Volltiere auf ein benachbartes Feld über — T i s c h l e r  
(1937) beobachtete, daß sich die W anzen nach der Roggenernte auf einem
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benachbarten  Haferfelcl sam m elten — oder, wenn möglich, au f einer 
W iesenfläche. Von dort aus erfolgt sodann — meist im Laufe des O kto­
ber — die A bw anderung in das eigentliche W interlager, welches im all­
gemeinen unter Laub an trockenen W aldrändern  zu suchen ist. Bereits 
im September findet m an die obengenannten getreideschädlichen Penta- 
tom iden sehr häufig  an W aldrändern. Ob unter Um ständen die Ü ber­
w interung auch auf offenem Feld erfolgen kann, wie dies D e f a g o  
(1937) fü r die Schweiz nachgewiesen zu haben glaubt, ist derzeit noch 
unsicher. D er betreffende A utor hatte  Exem plare von Eurygaster 
maura L. in E rdritzen von 8 bis 10 cm Tiefe auffinden können, doch 
bem erkt T i s c h l e r  (1938) dazu, daß die Beobachtungen möglicherweise 
n ich t m ehr das eigentliche W interlager betreffen; er verm utet vielmehr, 
daß es sich dabei um Tiere handelte, welche sich schon au f den offenen 
Feldern befanden und bei erneuter ungünstiger W itterung in E rdritzen 
Schutz gesucht hatten.

2. C o p u 1 a
Zumindest bei Eurygaster maura L. können kopulierende Tiere bereits 

im W interlager gefunden werden. T i s c h l e r  (1938), der diesen Sach­
verhalt in Schleswig-Holstein zu k lären  vermochte, setzt den m utm aßlichen 
Beginn der Copula in der Zeit zwischen dem 9. und 13. A pril an. D ie 
A rten Aelia acuminata L., Dolycoris baccarum L. sowie Carpocoris pudi- 
cus Poda fand  er erstm alig am 3. Mai (Vollbelaidmng- des Buchenwaldes) 
in Paarung. Wie T i s c h l e r ,  der auch den Zustand der Gonaden u n te r­
suchte, w eiterhin berichtet, ist bei den daraufh in  untersuchten Arten 
(Eurygaster maura L., Aelia acuminata L., Dolycoris baccarum L., Carpo-

Abb. 24. W eibchen und M ännchen von Eury­
gaster maura L. in Copula auf einer Roggenähre
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coris pudicus Poda und Palomena jjrasina L.) zur Zeit der ersten P aarung 
die E ireife noch nicht vollendet. Es ist daher notwendig, daß das Sperma 
längere Zeit im Receptaculum  seminis des Weibchens auf bew ahrt wird. 
Wie unsere Untersuchungen darüber hinaus eindeutig erkennen lassen, 
reicht eine einzige Copula zum Absetzen zahlreicher befruchteter Eigelege.

Die K opulationsstellung ist nach unseren bisherigen Beobachtungen bei 
Eurygaster maura L., E. austriaca Schrank., Aelia acuminata L. und 
Ä. rostrata Boh. die gleiche. Männchen und Weibchen stellen sich in der­
selben Weise m it den Hinterleibsenden aneinander, wie dies Abb. 24 am 
Beispiel vön Eurygaster maura L. zeigt. W enn das Weibchen den O rt 
verändert, zieht es das Männchen m it sich, welch letzteres gezwungen ist, 
gewisse Schreitbewegungen mitzumachen.

In einem Einzelfalle, bei Eurygaster maura L., w ar es uns möglich, die 
Zeitdauer der Kopulation zu erm itteln. Sie w ährte 17 Stunden und 31 Mi­
nuten (Beginn 9. Jun i 16.05 Uhr, Ende am folgenden Tag 9.36 Uhr).

Abb. 25. Gelege von E. austriaca Schrank.
Alle Eier m it schwarzer Scheibe

Die erste Copula (Eurygaster maura L.) w urde von uns — im Freiland 
sowohl als auch im Labor — am  5. Jun i beobachtet. D a w ir aber von der 
nämlichen Spezies bereits am 20. Mai Eiablagen erhalten hatten, muß 
auf jeden Fall schon zu einem früheren Zeitpunkt eine Coprda erfolgt sein.

3. E i a b l a g e
Wie bereits oben berichtet, w aren w ährend der Beobachtungsjahre 1955 

und 1956 die Bedingungen für eine M assenverm ehrung der „Getreide­
w anzen“ denkbar ungünstig. Aus dem relativ  kalten  und feuchten F rü h ­
jah r resultierte jeweils eine nur geringe Individuenzahl. Die Chancen, 
Eigelege aufzufinden, w aren demgemäß außerordentlich gering. In der 
Tat gelang es uns nicht, im Freiland auch nur ein einziges Gelege au f­
zuspüren. Die allenfalls von uns beobachteten Freilandgelege stam m ten 
ausschließlich aus Tüllbeuteln, welche zusamm en m it Imagines über milch- 
reife Weizen-, Roggen- und G erstenähren gestülpt worden waren. Zumal 
die E inbeutelungen jedoch erst zu einem Zeitpunkt erfolgten, da im Labor 
schon zahlreiche Eiablagen erzielt worden waren, konnte au f diese Weise 
kein Aufschluß über den Beginn der E iablage erhalten  werden. Im Labor 
erfolgten die ersten Eiablagen am 20. (Eurutiaster maura L.) und 30. Mai
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(Aelia acuminata L.) bzw. am  7. Jun i (Eurygaster austriaca Schrank.. 
Aelia rostrata Boh.); indessen m uß aber dam it gerechnet werden, daß 
diesen bereits eine oder m ehrere Eiablagen im Freiland vorausgegangen 
waren. Im übrigen stehen diese Befunde in guter Ü bereinstim m ung zu den 
Ergebnissen T i s c h l e r s  (1937), welcher auf G rund des Erscheinens der 
Larven den Beginn der Eiablage von Eurygaster maura L. und Aelia 
acuminata L. in die zweite M aihälfte verlegt.

Die Zahl der zu gleicher Zeit abgelegten Eier beträgt entsprechend der 
Anzahl der O variolen in der Regel 14 bei Eurygaster (maura und 
austriaca) und 12 bei Aelia (acuminata und rostrata). Nicht gar selten 
liegt die Zahl un te r den angegebenen W erten; andererseits scheinen gele­
gentlich aber auch V erdoppelungen der Eizahl vorzukommen. Über die 
Schwankungen, soweit sie von uns registriert werden konnten, gibt die 
nachstehend angeführte Tabelle (Übersicht 2) Auskunft.
E izahl A n z a h l  d e r  G e l e g e

pro Eurygaster Aelia
Gelege maura L. austriaca Schrank. acuminata L. rostrata Boh

1 1 0 0 0
2 1 0 0 0
5 1 0 0 0
4 1 0 1 0
5 1 0 0 0
6 1 0 0 0
7 1 0 1 0
8 2 1 0 0
9 9 0 1 1

10 5 0 1 0
11 3 0 1 1
12 19 2 10 7
15 24 1 1 1
14 111 11 2 0
15 2 0 0 0
16 0 0 0 0
17 0 0 0 0
18 0 0 0 0
19 0 0 0 0
20 0 0 0 0
21 0 0 0 0
22 1 0 0 0
23 0 0 0 1
24 1 1 0 1

Übersicht 2. Anzahl der Eier pro Gelege (Eurygaster und Aelia)

F ür die Eier der Gelege von Palomena prasina L., Dolycoris bacca- 
rum L. und Carpocoris pudicus Poda ssp. fuscispinus Boh. gibt T i s c h- 
l e r  (1937) die G rundzahl 14 bzw. 28 an. Doch wurden, wie er w eiterhin 
angibt, von Palomena prasina L. und Dolycoris baccarum L. bisweilen 
auch schon Gelege m it 40 Eiern gefunden. Ziemlich isoliert steht allerdings 
die M itteilung von B u t l e r  (1923) da, derzufolge bei Dolycoris bacca­
rum L. 50 bis 100 Eier ein Gelege bilden.

Über die Länge der Zeitspanne zwischen K opulation und Eiablage ver­
mögen w ir keine absolut sicheren Angaben zu machen. Lediglich in einem 
einzigen Falle (Eurygaster maura L.) beobachteten w ir die Eiablage eines 
Tieres, das w ir zuvor bei der C opula gesehen hatten. D er In tervall betrug 
in diesem Falle ziemlich genau 48 Stunden. Es w äre aber nicht von der
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H and zu weisen, daß dieser einen Copula (9. Juni) eventuell eine weitere 
vorausging.

Bei einem Individuum  von Eurygaster maura L. vermochten w ir auch 
den Vorgang der Eiablage genauer zu beobachten; er w ährte 57 Minuten. 
Die Eier (insgesamt 14) verließen in A bständen von 1 bis 4 M inuten den 
M utterleib. A llesam t w aren sie mit einem farblosen, viskosen Sekret über­
zogen, das ihnen fü r eine Weile — nämlich bis zum E rhärten  desselben 
— ein lackglänzendes Aussehen verlieh. Es kann wohl keinem Zweifel 
unterliegen, daß dieses Sekret — m an könnte sehr wohl auch von einer 
K ittsubstanz sprechen — aus A nhangdrüsen des U terus stam m t und dazu 
dient, die Eier an der U nterlage und auch aneinander festzuheften. Über-

Abb. 26. Gelege von E. maura L. zu jenem Zeitpunkt, da die roten Augen
sichtbar werden. Man beachte die Form  der braunen  Pigmentflecken!

dies läßt sich auch sehr schön beobachten, wie das genannte Sekret am 
unteren Eipol zu einem Tropfen zusammenfließt. Betrachtet m an zudem 
ein au f einer durchsichtigen G lasplatte deponiertes Gelege von der U nter­
seite, so w ird  augenscheinlich, daß die einzelnen A nheftungsstellen bzw. 
Sekrettröpfchen durch stäbchenförmige Anastomosen m iteinander verbun­
den sind. Letztere ergeben in ihrer Gesam theit ein regelrechtes Maschen­
werk.

Bei Eurygaster (maura, austriaca) und Aelia (acuminata, rostrata) ist 
die A nordnung der Eier im Gelege in der Regel zweizeilig (meist 7 +  7 
bzw. 6 +  6 Eier). Diese Regelmäßigkeit in der A nordnung kom m t dadurch 
zustande, daß das nachfolgende Ei immer in den W inkel zwischen den 
beiden zuvor abgelegten Eiern gelangt und zum Schluß m it den Tarsen 
eines H interbeines angedrückt bzw. auch noch m it dem H interleib fest­
geklopft wird.

In unseren Käfig-Zuchtversuchen erfolgte die Eiablage zumeist am Tüll­
netz bzw. D rah tg itter; nur verhältnism äßig wenige Gelege w urden an den 
Blättern der Getreidepflanzen angeheftet. W urden die befruchteten W eib­
chen in Zuchtgläschen gehalten, so w aren die Eier fast ausschließlich auf 
dem inliegenden Papierstreifen zu finden, welcher die D aten des betreffen­
den Tieres enthielt. Anders w ar es, wenn die Käfigwände aus Glas be­
standen: in diesen Fällen w urden die Eier fast im m er nur auf die W eizen­
pflanzen abgelegt; die Gelege w aren zumeist an der U nterseite der Blätter,

67

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



seltener an den Halm en bzw. den G rannen der Äliren deponiert. Aber 
all das sind durch die unnatürlichen V erhältnisse der Gefangenschaft be­
dingte Abweichungen. Dasselbe gilt wohl auch fü r die M itteilung von 
N i t s c h e und M a y e r  (1937), daß die E iablage von Eurygaster maura L., 
Aelia acuminata L. und A. rostrata Boh. auf G etreideähren erfolgt.

Wirklich stichhaltige Angaben über den O rt der Eiablage verdanken w ir 
T i s c h l e r  (1938). Die U ntersuchungen dieses Autors lassen erkennen, 
daß Eurygaster maura L. zum Zwecke der Eiablage die G rasstreifen rings 
um die Felder bevorzugt. Von den eingetragenen Gelegen klebten nicht 
weniger als 94 an G räsern, 18 an Roggen und 7 an U nkräutern . Sie be­
fanden sich fast alle an den B lättern — gewöhnlich an deren U nterseite —

Abb. 27. Gelege von E. austriaca Schrank., auf genommen in 
derselben Entw icklungsphase wie Abb. 26. Die leuchtend ro t­

braunen Pigm entflecken weisen die Form  .eines W auf

und w aren im H öchstfälle 15 cm vom Boden entfernt. Von den U nkräu ­
tern erw ähnt T i s c h l e r  Rum ex acetosella, Polygonum aviculare und 
Cerastium arvense. Aelia acuminata L. hingegen scheint au f Schafschwin­
gel (Festuca ovina) spezialisiert zu sein, denn von insgesamt 107 Gelegen 
fand  T i s c h l e r  nu r 2 an Roggenblättern, 2 an trockenen Cruciferen- 
schoten, 2 an Agrostis vulgaris und 1 an Agropyrum repens; die übrigen 
100 Gelege befanden sich sämtlich an Schafschwingel (Festuca ovina), und 
zw ar an den untersten Blättern. D ie Eier saßen übrigens dem G runde 
der Pflanze noch näher als jene von Eurygaster. Interessanterw eise w urden 
nur wenige Gelege am  Roggen selbst oder in den angrenzenden G ras­
streifen gefunden. Ihre Anwesenheit beschränkte sich in der Hauptsache 
au f die geschlossenen Festuca-Gebiete der näheren Umgebung. F ü r Aelia 
klugi Hhn. gilt dasselbe wie fü r A. acuminata L.

Von Dolycoris baccarum L. und Carpocoris pudicus Poda ssp. fusci- 
spinus Boh. fand T i s c h l e r  nu r wenige Gelege an den oberen Roggen­
b lä ttern . Palomena prasina L. legt nach T i s c h l e r  die Eier an G räsern 
und Roggen ab. Wie er w eiterhin angibt, bevorzugt diese Pentatom ide zur 
E iablage höherstehende Pflanzenteile. Man findet die Gelege in der H au p t­
sache an den oberen jüngsten Roggenblättern, ferner an den Fruchtständen 
von W ildgräsern und Roggen.
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Die M ortalität der Eier (Parasitierim g nicht m itinbegriffen) w ar in 
unseren Laboratorium s- und Freilandzuchten zum Teil verhältnism äßig 
hoch (s. Übersicht 3!); dennoch dürfte  man kaum fehlgehen, wenn man 
annim m t, daß sie un ter natürlichen Verhältnissen nicht viel geringer ist.

Übersicht 3. M ortalität der Eier von Eurygaster und Aelia im 
Laboratorium s- und Freilandzuchtversuche

Spezies
Anzahl 

beob. Gelege
Gesam tzahl 

der Eier
Eurygaster maura L. . . 80 1062
Eurygaster austriaca Schrank. 6 82
Aelia acuminata L. 14 165
Aelia rostrata Boh. 4 70

Rahmen der

M ortalität 
(in cZr ) 

30'6 
35‘4 
18‘8 
37 1

Zumindest für Eurygaster (maura, austriaca) und Aelia (acuminata, 
rostrata) m uß es als erwiesen gelten, daß die Weibchen w ährend ihrer 
aktiven Periode zu m ehreren Eiablagen befähigt sind. T i s c h l e r  (1938) 
berichtet, daß er im Labor von Eurygaster maura L. nie m ehr als 3 Gelege 
erhalten konnte, verm utet jedoch, daß die Zahl im Freiland  möglicher­
weise größer ist. D aß diese V erm utung zurecht besteht, bewiesen unsere 
im Freiland an Weizen-, Roggen- und G erstenähren durchgeführten Fin- 
beutelungsversuche. Im Rahmen dieser konnten von Eurygaster maura L. 
in 2 Fällen sogar 9 Gelege m it einer Gesam teizahl von 106 und 124 erzielt 
werden; im Durchschnitt schritt jedes maura-Weibchen vierm al zur 
Eiablage, wobei die m ittlere Gesam teizahl 55 betrug. Dabei ist durchaus 
dam it zu rechnen, daß einige Tiere schon vor der Einbeutelung m it der 
Eiablage begonnen hatten.

Von Eurygaster austriaca Schrank, konnten w ir in einem F all 6 Gelege 
mit einer Gesam teizahl von 87, von Aelia rostrata Boh. 8 mit einer solchen 
von 94 erzielen; ja, ein Weibchen von Aelia acuminata L. lieferte sogar 
12 Gelege m it zusamm en 133 Eiern.

Wie unsere F reiland- und Laborversuche erkennen lassen, fällt die 
H auptlegeperiode fü r Eurygaster maura L., E. austriaca Sdirank., A. acu­
minata L. und A. rostrata Boh. in den Monat Jun i: letzterer w ird übrigens 
auch von T i s c h l e r  (1938) als Hauptlegezeit für Dolycoris baccarum L., 
Palomena prasina L. und Carpocoris pudicus Poda bezeichnet.

Das erste Gelege von Eurygaster maura L. w urde von uns am 20. Mai 
(Labor), das letzte am 24. Juli (Freiland) entdeckt. Zumal mit großer 
Sicherheit angenommen werden kann, daß bereits um den 20. Mai herum  
auch im Freiland Eiablagen stattfanden, wäre die D auer der Legeperiode 
von Eurygaster maura L. m it zirka 8 Wochen zu veranschlagen. T i s c h ­
l e r  (1938). der die Verhältnisse im Kreis L auenburg (Schleswig-Holstein) 
untersuchte, kom m t auf eine Zeitspanne von 4 bis 6 Wochen; die ersten, 
mindestens schon 4 Tage alten Gelege wurden von ihm am 27. Mai auf 
Ödland (im Labor bereits am 50. April!), die letzten (Freiland und Labor) 
am 5. Juli gefunden.

Den ersten Gelegen von Eurygaster austriaca Schrank, begegneten w ir 
am 7. Jun i (Labor), den letzten am  2. Ju li (Labor). W ären uns gleichviel 
Individuen wie von E. maura L. zur V erfügung gestanden, w ürde sich 
die angegebene Zeitspanne höchstwahrscheinlich noch w eiter ausdehnen, 
sowohl nach vorne als auch nach rückwärts.

Aelia acuminata L. lieferte die ersten Gelege am 30. Mai (Labor), die 
letzten am 8. Ju li (Dreiland). H ier stimmen w ir sehr genau m it T i s c li­
i e r  (1938) überein, der zu folgenden D aten gelangte: erstes Gelege am 
-9. Mai (Freiland) bzw. 24. Mai (Labor); letztes am 14. Juli (Freiland 
und Labor).
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F ür PaJomena prasina L. sind nach T i s c h l e r  die entsprechenden 
Grenzwerte der 20. Mai (Freiland) bzw. 26. Mai (Labor) nnd der 24. Ju li 
(Freiland); doch fanden w ir 1957 bereits am 12. Mai ein Weibchen, das 
eben mit der Eiablage beschäftig t w ar (Brntpflanze: Staphylea pinnata L.).

Die Ablegezeit von Dolycoris baccarum L. und  Carpocoris pudicus Poda 
stim m t nach T i s c h l e r  (1938) m it jener von Palomena überein.

4. E m b r y o n a l e n t w i c k l u n g
Die Entw icklung der Larven im Ei läß t deutlich m ehrere Phasen u n te r­

scheiden. Diese stimmen bei Eurygaster maura L. und E. austriaca 
Schrank, einerseits, Aelia acuminata L. und A. rostrata Boh. andererseits 
so weitgehend überein, daß es für unsere Zwecke genügt, lediglich die 
G attungscharaktere herauszustellen.

Eurygaster: Die Farbe der Eier, anfangs ein sattes Hellgrün, nim m t 
im V erlaufe der Entw icklung im m er m ehr an Helligkeit zu und geht 
schließlich (am Ende der Em bryonalentw icklung) in ein Elfenbeinweifi 
über. W ährend die ersten zwei Tage an den Eiern äußerlich keine Ver­
änderung festzustellen ist, erscheint vom dritten  Tage an die E ioberfläche 
gleichmäßig bräunlich gesprenkelt. Diese anfangs nu r angedeutete, später 
jedoch sehr auffallende Sprenkelung hält meist auch noch den darau ffo l­
genden Tag an. Sodann erfolgt eine P igm entw anderung in R ichtung zum 
Apicalpol des Eies, was zur Folge hat, daß sich an dieser Stelle eine

Abb. 28. Schwarzwerden der M ikropylarschläuche bei Eiern 
von Eurygaster austriaca Schrank. U rsache unbekannt
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schwarze Scheibe (Abb. 25 und 40) bildet, die ohne Zweifel das M aterial 
für die spätere Schw arzfärbung des zunächst farblosen Eisprengers lie­
fert. Die erw ähnte schwarze Scheibe ist zw ar annähernd  gleich groß wie 
der K ranz der M ikropylarzäpfchen, liegt aber nicht innerhalb desselben, 
sondern ist seitlich gegen diesen verschoben. Um die Zeit, da der Apical- 
pol des Eies jene auffallende schwarze K appe aufw eist (4. bis 6. Tag), 
werden auch erstm alig die roten Larvenaugen sichtbar. Sodann kann man 
beobachten, daß jene schwarze Scheibe kleiner w ird  und das sie zusam ­
mensetzende Pigm ent nur m ehr halbm ond- und später sichelförmig dem 
anfangs noch farblosen Eisprenger vorgelagert erscheint. Um den 7. bis 
8. Tag färb t sich der E izahn schwarz und dam it schwinden auch die letz­
ten Reste des vorhin erw ähnten schwarzen Pigments. Das ist auch der 
Zeitpunkt, wo die Segmentierung der Larven deutlich zu werden beginnt; 
diese ist oft schon tags zuvor andeutungsw eise erkennbar.

Schließlich sei noch erw ähnt, daß zugleich m it dem erstm aligen E r­
scheinen der roten Augen eine braune Pigm entierung au ftritt, an deren 
Form m an zu entscheiden vermag, ob es sich um Eier von Eurygaster 
rnaura L. oder austriaca Schrank, handelt. Bei E. austriaca weist sie an ­
nähernd die G estalt eines W auf. Auch erscheint sie in der Farbe leuch­
tender, vor allem ausgesprochen ro tb raun  (Abb. 26 und 27).

Aelia: D aß im vorliegenden Falle die E ifarbe keinen Veränderungen 
unterw orfen ist, ist wohl au f die opake Beschaffenheit der E ihaut zurück­
zuführen; diese ist letztlich auch die Ursache dafür, daß bei Aelia die 
einzelnen Phasen der Em bryonalentw icklung weniger deutlich hervor­
treten. Man kann  weder eine P igm entw anderung noch die Verdichtung 
des Pigments zu einer schwarzen Scheibe beobachten, auch ist nichts von 
einer Segm entierung der Larven erkennbar. D ie roten Augen schimmern 
am 6. Tag nur andeutungsweise durch die opake E ihaut hindurch, sind 
jedoch vom 7. an deutlich sichtbar. D er schwarze ankerförm ige Eizahn 
erscheint am  9. Tage. Die K onturen des Eideckels sind im Gegensatz zu 
Eurygaster gut sichtbar.

Die von uns fü r die D auer der Em bryonalentw icklung erm ittelten 
W erte gibt Übersicht 4 wieder.

A r t Anzahl 
beob. Gelege

T a g e  
min.—max. Mittel

Eurygaster maura 40 8—14 10'8
Eurygaster austriaca 5 8—12 100
Aelia acuminata 13 7—14 9'2
Aelia rostrata 4 9—11 100

Übersicht 4. D auer der Em bryonalentw icklung bei einer Tem peratur 
von 17 bis 22° C (Durchschn. 20T°C).

Im Zusam m enhang m it der Em bryonalentw icklung w äre schließlich noch 
auf eine Erscheinung hinzuweisen, welche bei 2 E iern eines Geleges von 
Eurygaster austriaca Schrank, zur Beobachtung gelangte. Bei diesen hatten  
die M ikropylarschläuche in ihrer G esam theit eine tiefschwarze Färbung  
angenommen, wodurch der in Abb. 28 wiedergegebene Eindruck entstand. 
Ob es sich hiebei um eine Hem m ungsbildung, eventuell parasitä ren  U r­
sprungs, handelt, bleibe vorerst dahingestellt. Tatsächlich haben sich die 
genannten Eier nicht weiterentwickelt.

Nach T i s c h l e r  (1937), der auch andere A rten daraufh in  untersuchen 
konnte, beträg t die Em bryonalzeit bei einer T em peratur von 18 bis 23° C 
für Eurygaster maura L. 8—11, Aelia acuminata L. 7—12, Palomena 
prasina L. 8—10, Dolycoris baccarum L. 9—10 und fü r Carpocoris pudicus
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Poda 7—9 Tage. M e y e r  (1937) gibt für die Em bryonalentw icklung von 
Eurygaster maura L. eine Zeitdauer von 7—8 und eine solche von 9— 10 
Tagen, für jene von Aelia acuminata L. an; die m itgeteilten W erte be­
ziehen sich au f eine L abortem peratur von 20 bis 22° C.

5. S c h l ü p f v o r g a n g
D er Schlüpfvorgang, von uns lediglich an Eurygaster (maura, austriaca) 

und Aelia (acuminata, rostrata) beobachtet, unterscheidet sich nicht von 
dem der übrigen Pentatom iden. Mit H ilfe eines im Nacken sitzenden 
Eisprengers (— einer D ifferenzierung der den Em bryo umgebenden feinen 
Hülle, welche beim Schlüpfen abgestreift w ird —) wird der Eideckel längs 
der präform ierten  N aht aufgesprengt.

D er Eisprenger, dessen G estaltung bei Eurygaster und Aelia g rund­
verschieden ist, besteht aus einer G rundplatte, der ein schwarzes C hitin ­
stück auf sitzt, welches im Falle von Aelia ausgesprochen ankerförm ig ist 
(Abb. 16). An der Stelle nun, wo die transversalen Schenkel des Ankers 
m it dem longitudinalen Zusammenstößen, erhebt sich ein Zahn, der sich 
von unten her genau an den Rand des Eideckels stemmt. H e y m o n s  
(zitiert nach W e b e r  1930) setzt den Vorgang des Deckelsprengens in 
Beziehung zur Zunahm e des Binnendrucks. Infolge Wachstums des Em bryo 
preß t sich der vorhin erw ähnte C hitinzahn gegen den Deckelrand, wobei 
er zunächst eine kleine Ö ffnung hervorruft. Dadurch nun, daß der sich 
imm er m ehr ausdehnende K örper des Em bryo von unten her auf die 
Innenfläche des ganzen Eisprengers drückt, w ird durch dessen transversale 
Schenkel der Eideckel in die Höhe gehoben. Somit vergrößert sich der 
Riß und der nun zum Vorschein kom m ende Em bryo schiebt sich unter 
rhythm ischen Bewegungen, die offenbar m it den Atembewegungen korre­
spondieren, immer w eiter hinaus. Später helfen auch die nach und nach 
freiw erdenden Beine mit, den H interleib  aus der Eischale herauszubeför­
dern. W ährend nun der E isprenger von Eurygaster maura L.. E. austriaca 
Schrank., Aelia acuminata L., A. rostrata Boh. und nach N i t s c h e und 
M a y e r  (1937) auch bei Dolycoris baccarum L. und Carpocoris pudicus 
Poda ssp. fuscispinus Boh. in der Eischale verbleibt, ist dies nach den 
gleichen Autoren bei Palomena prasina L. nicht der Fall.

6. E n t w i c k l u n g  d e r  L a r v e n
Wie schon andernorts kurz erw ähnt, treten  im Verlaufe der Entwicklung 

von Eurygaster, Aelia, Dolycoris, Palomena und Carpocoris 5 h insicht­
lich Größe und Zeichnungsmuster gut unterscheidbare Larvenstadien auf.

Die frischgeschlüpften Larven sind zunächst farblos, nehmen aber sehr 
bald  — zum indest bei Eurygaster — einen grünlichen F arbton an und 
färben sich schließlich dunkelbraun. D ieser A usfärbevorgang nim m t einige 
(nach unseren Beobachtungen an Eurygaster zirka 4) Stunden in Anspruch. 
Was zunächst besonders auffällt, ist eine gewisse thigm otaktische Reaktion. 
Die Larven Arerweilen,-ohne sich zu bewegen oder N ahrung aufzunehm en, 
zu einem Häufchen zusam m engedrängt, neben, bisweilen auch auf den 
Eihüllen. In diesem Zustand — oft kann  m an die Tiere sogar in 2 oder 
3 Lagen übereinander sitzend beobachten — verharren die Junglarven 
m indestens einen, meist aber auch noch einen weiteren Tag. W enn sie 
auch nach und nach kleinere oder größere O rtsveränderungen vornehmen, 
die thigm otaktische Reaktion bleibt doch in irgendeiner Weise bis zum 
Ende des 1. Larvenstadium s erhalten. Selbst wenn die Tiere vom unteren 
nach dem oberen Ende des Zuchtgläschens abw andern, nehmen sie neben­
einander ihre Plätze ein.

Ob die Larven des 1. Stadium s in der freien N atu r gleichfalls keine 
N ahrung zu sich nehmen, bleibe vorerst dahingestellt; jedenfalls geht aus
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den Beobachtungen von T i s c h l e r  (1937) an Eurygaster maura L.. Aelia 
acuminata L., Dolycoris baccarum L., Palomena prasina L. und Carpu- 
coris pudicus Poda hervor, daß sie ohne N ahrung leben können. In der 
T at w urde auch keine Li-Larve beim Saugen beobachtet. W ir sind in der 
Lage, diese Befunde außer fü r Eurygaster maura L. und Aelia acumi­
nata L. obendrein fü r Eurygaster austriaca Schrank, und Aelia rostrata 
Boh. bestätigen zu können.

So wie nach dem Schlüpfen sind die Tiere auch nach jeder H äutung 
zunächst unpigm entiert, färben sich aber dann sehr rasch (im V erlaufe 
w eniger Stunden) aus.

In den Zuchtgläschen w ürden den Larven von A nfang an W eizenähren 
m it milchreifen Körnern zugleich m it B lattstücken verschiedener G räser 
dargeboten. Ein Saugen an den letzteren w ar gelegentlich zu beobachten, 
jedoch erst von L 2 ab. Interessant ist nun unsere Beobachtung, daß es 
— zum indest im Falle von Eurygaster und Aelia — möglich ist, die Tiere 
vom Ei bis zum Vollkerf an W eizenähren allein aufzuziehen. Dies ist vor 
allem aus dreierlei G ründen bem erkensw ert:

1. Im  Hinblick auf die M itteilung von M a n n i n g e r  (1933), daß Eury­
gaster in U ngarn vom W interlager kommend die Saaten direkt befällt — 
also ohne vorherigen A ufenthalt au f Ö dländern. D am it w äre imm erhin 
die Möglichkeit unterstrichen, daß außer der Eiablage auch bereits die 
Entwicklung der Stadien Li bis L 2 sich un ter U m ständen auf den Ge­
treidepflanzen vollzieht.

2. Ist dam it bewiesen, — und darauf hat schon T i s c h l e r  (1937) h in ­
gewiesen, — daß das U nkrau tfre ihalten  eines Feldes nicht vor W anzen­
befall schützt.

3. Geht daraus hervor, daß die Larven nicht, wie dies M e y e r  (193") 
verm utete, zusätzlich tierischer N ahrung bedürfen.

F ür die D auer der einzelnen Larvenstadien, soweit diese erm ittelt 
werden konnte, haben sich bei unseren Znchtversnehen folgende W erte 
ergeben (Übersicht 5).

D auer der Larvenstadien in Tagen

A r t
Li L 2 La U  Ls

min. min. min. min. min.
bis Mittel bis Mittel bis Mittel bis Mittel bis Mittel

max. max. max. max. max.
E. maura 4—10 61 5—16 10'2 4—20 8T 4—13 7'9 4—12
E. austriaca 4—9 60 7—13 10‘2 6—8* 6—8*
A. acuminata 6—7*
A. rostrata 4—7 5'2
Übersicht 5. D auer der Larvenstadien in Tagen bei einer T em peratur von 
17 bis 22° C (D urchschnitt 20T°C). — *) N ur Einzelbeobachtungen vor­

liegend.

T i s c h l e r  (1937) ha t diesbezüglich um fassendere D aten  erhalten; sie 
ergänzen die unseren auf das vorteilhafteste und gestatten darüber hinaus 
einen interessanten Vergleich, w eshalb sie nachstehend nochmals angeführt 
seien (Übersicht 6).

A rt 1. S tadium  2. Stadium  3. S tadium  4. Stadium  5. Stadium
E. maura 4—5 11—13 9—12 12—18 20—50
A. acuminata 5—6 8—12 10—14 15—16 18—20
P. prasina 5—6 8— 9 8—10 13—15 18—27
D. baccarum 4—6 4— 5 6—10 10—15 23—27
C. pudicus 4—5 11—13 9—12 12—18 20—28
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Übersicht 6. Entw icklungsdauer der Larvenstadien in Tagen bei einer 
T em peratur von 19 bis 23° C (Durehsclinittstemp. 20'7°) und E rnährung  
m it Ähren von Getreide und Rispen von Poa annua. Nach T i s c h l e r  
(1937).

F ü r Eurygaster maura L., die fü r Österreich wichtigste „Getreidewanze“, 
ergibt sich unter Berücksichtigung der oben angeführten D aten bzw. der 
vom gleichen A utor angegebenen kürzesten Em bryonalzeit eine M indest­
dauer der G esam tentw icklung (Eiablage — 5. H äutung) von 64 Tagen.

Die von uns festgestellte kürzeste D auer der Individualentw icklung 
beträg t 52, die längste 60 Tage. D a nun einerseits die Telnperaturbedin- 
gungen in beiden Fällen praktisch die gleichen w aren und andererseits 
nach T i s c h l e r  (1939) die relative Luftfeuchtigkeit auf die D auer der 
Ei- und Larvalentw icklung keinen nennenswerten Einfluß hat, ist m an 
geneigt, an Unterschiede im N ahrungsfaktor zu denken. Möglicherweise 
hat der Um stand, daß w ir das F u tte r täglich wechselten und den Tieren 
ausschließlich milchreife oder zum indest frisch angekeim te W eizenkörner 
zur V erfügung stellten, zur Folge gehabt, daß sich die Tiere früher häu te­
ten. Es w äre jedenfalls durchaus denkbar, daß gerade hiedurch optim ale 
E rnährungsbedingungen geschaffen wurden. Auch T i s c h l e r  (1938) ver­
m utet ja  schließlich, daß, dam it die Tiere überhaupt Saft aus ihnen en t­
nehmen können, eine bestim m te T urgorspannung der pflanzlichen Zellen 
erforderlich ist. An sich zielte ja  unsere ganze Versuchsanordnung darau f 
ab, eine möglichst hohe relative Luftfeuchtigkeit zu erhalten. Dem w ürde 
auch der Um stand, daß in unseren Versuchen die M ortalität der Eier und 
Larven verhältnism äßig hoch war, nicht widersprechen; denn offensicht­
lich w ar in unseren Zuchten der Feuchtigkeitsgehalt oftm als sogar zu 
hoch: das W asser kondensierte an den Innenw änden der Ziiehtgläschen 
und es ist zu befürchten, daß gerade hiedurch viele Individuen unnötiger­
weise ad exitum  gelangten. T i s c h l e r  gibt an, daß die Zahlen fü r die 
ersten Stadien, in denen die Sterblichkeit geringer war, an etwa 40 bis 
50 Tieren beobachtet und daß speziell von Eurygaster maura L. nur 
7 Tiere bis zum letzten Stadium  genau verfolgt werden konnten. Auch 
uns w ar es trotz weit größeren A usgangsm aterials nicht möglich gewesen, 
von dieser Spezies m ehr als 7 Imagines zu erhalten. Mithin m uß also 
die Sterblichkeit in unseren Zuchten größer gewesen sein. Im einzelnen 
ergaben sich für die verschiedenen Larvenstadien von Eurygaster maura L. 
nachstehend angeführte W erte (Übersicht 7).

Larvenstadien Li L-2 u La Ls

M ortalität
jeweilige

(in %, bezogen au f das 
Larvenstadium ) 26T 71‘5 562 81*3 417

Übersicht 7. M ortalität der I  arvenstadien von Eurygaster maura L. im 
Labor (Zuchttem peratur 17 bis 2 2 'C; Durchsehn. 20T°C).

Diese lassen m it aller Deutlichkeit erkennen, daß das 1. Larvenstadium  
relativ verlustarm  durchlaufen w ird, indessen aber das 2. bereits eine 
arge Klippe bedeutet, welcher ein hoher Prozentsatz der Tiere zum O pfer 
fällt. D arüber hinaus scheint auch das 4. ein ausgesprochen kritisches 
Stadium  zu sein. Überdies gibt auch M e y e r  (1937) an. daß sich bei den 
aus Eiern gezogenen Larven schon im 2. Stadium  eine Schwächung bem erk­
bar machte und daß die Sterblichkeit „sehr hoch” war.

Wenn cs auch nicht möglich erscheint, diesbezüglich genauere Angaben 
zu machen, so müssen w ir doch feststellen, daß die Sterblichkeit unter den 
Larven der Ereilandzuchten bedeutend geringer war.
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D a s  L e b e n  d e r  J u n g w a n z e n  b i s z u r  A Id w  a n d e  r u n g i n 
d a s  W i n t e r l a g e r

Bei Eurygaster maura L. erfolgte die 5. H äutung  erstm alig am 21. Juli, 
von Aelia acuminata L. am 5. August (Laborbeobachtungen); die erste, 
noch nicht ausgefärbte Jungw anze von Eurygaster austriaca Schrank. 
wurde am 28. Juli im Freiland beobachtet. G u i d e  (1929) gibt in seinem 
Bestim mungswerk an, daß frisch entwickelte Imagines ab Mitte August 
anzutreffen  sind und ferner, daß sich noch am 22. September 1909 zahl­
reiche Larven zur Imago entwickelten.

Am 28. Juli 1955 untersuchten w ir sofort nach Anfallen 30 kg sogenann­
ten ..groben A usputzes“ des Lagerhauses O bersiebenbrunn (Marchfeld, 
N.-Ö.: vgl. Übersicht 9, Absclin. VI!). Es handelte sich dabei um Rück­
stände aus frischem Roggen-, Weizen- und Gerstenmähdrusch. Von den 
darin enthaltenen 1451 Individuen von Eurygaster maura L. und weiteren 
476 Exem plaren von E. austriaca Schrank, w aren 36‘2 bzw. 67‘2% Im agi­
nes. w ährend der Rest noch immer im 5. Larvenstadium  verharrte.

T i s c h l e r  (1937) untersuchte zur Zeit der W eizenernte, am 13. August, 
die W anzenpopulation eines H aferfeldes bei Mölln (Kr. Lauenburg, Schles­
wig- Holstein) und fand, daß um diese Zeit die meisten Larven von Eury­
gaster maura L., Aelia acuminata L., Dolycoris baccarum L. und Carpo- 
coris pudicus Poda ihre Entwicklung bereits beendet hatten ; hingegen 
verw andelte sich die M ehrzahl der Palomena-Larven erst in der zweiten 
Augusthälfte, das heißt etwa zur Zeit der H afererhte.

Die frisch gehäuteten Jungw anzen sind anfangs ganz hell gefärbt und 
gegen Druck und wahrscheinlich auch sonst sehr empfindlich, zum al der 
C hitinpanzer um diese Zeit noch ganz weich ist. Dies ändert sich aber im 
V erlaufe weniger Stunden grundlegend, denn innerhalb dieser Zeit hat 
die Körperdecke bereits Aussehen und H ärte der A lttiere erlangt.

Daß die J ungwanzen, soferne sie sich nicht gar zu spät entwickeln, 
genau so wie die A lttiere und die drei letzten Larvenstadien die Getreide­
ähren besaugen, steht fest und w urde von uns wiederholte Male beob­
achtet. Jedoch über das weitere Schicksal der Tiere vermögen w ir derzeit 
keine Aussagen zu machen; die Populationsdichte w ährend der Jahre 1954 
und 1955 w ar zu gering, als daß unseren diesbezüglichen Nachforschun­
gen Erfolg beschieden gewesen wäre. T i s c h l e r  (1937) indessen konnte 
beobachten, daß nach der A berntung eines Getreidefeldes ein großer Teil 
der Aorhandenen W anzenlarven und auch der Volltiere auf ein benach­
bartes Feld oder, wenn möglich, auch auf eine Wiese überw andert. Etliche 
Tiere bleiben aber noch einige Wochen zwischen den Stoppeln und auf 
den U nkräu tern  des abgeernteten Feldes. Wie T i s c h l e r  des Aveiteren 
angibt, findet m an die W anzen im Septem ber häufig an W aldrändern 
und in der Umgebung ehemals befallener Felder; erst im O ktober suchen 

ihr eigentliches W intercpiartier auf.
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Wie wir aber nun w eiterhin feststellen konnten, gelangt dort, wo man 
zum Mähdrusch übergegangen ist — und das ist in größerem Um fange 
nam entlich im Marchfeld der Fall! — ein G roßteil der W anzenpopulation 
m it dem geernteten Weizen und Roggen in die Lagerhäuser. Soferne die 
Tiere nicht schon beim M ähdrusch oder beim Reinigungsprozeß im Lager­
haus beschädigt bzw. getötet w urden, kann  m an sie m itunter zu Tausen­
den auf dem Schüttboden finden. Dies w ar in einigen niederösterreichi­
schen Lagerhäusern, nam entlich in den Jahren  1953 und 1954. der Fall. 
Dieser Umstand allein braucht jedoch sicherlich nicht als alarm ierendes 
Symptom gewertet zu w erden; denn allenfalls zu befürchtende Stich­
schäden sind bereits auf dem Felde erfolgt. Ein Besaugen der G etreide­
körner auf dem Lager ist indessen kaum  zu erw arten: das Nachlassen 
des Turgors und vor allem die große H ärte der entspelzten Körner dürften  
dem Saugen der W anzen eine unüberwindliche Barriere entgegenstellen. 
Ein Sonderfall könnte vielleicht dann vorliegen, wenn das eingebrachte 
Getreide einen sehr hohen Feuchtigkeitsgehalt aufweist. Es ist dies eine 
Frage, die wir, obwohl sie auf unserem Program m  stand, noch nicht un te r­
suchen konnten. Die Annahm e einer solchen Spätschädigung ist überdies 
gar nicht so unbegründet als es zunächst scheinen mag. So berichtet doch 
z. B. T i s c h 1 e r (1937), daß am W eizenfeld eingekäfigte Palomena-Larven 
bis zum 20. August, jenem Tage, an welchem sie das Y ollkerfstadium  
erreicht hatten, an den bereits reifen Körnern sogen. Am 24. Juli, 
welchem die Zucht angesetzt worden war, w aren die Körner schon ver­
härte t und weit über die Milchreife hinaus. Die Ernte, von der die im 
Zuchtkasten befindlichen Ähren ausgenomm en wurden, w ar bereits am
11. August erfolgt. Was aber, konkret gesagt, das Vorkommen von ..Ge­
treidew anzen“ auf dem Schüttboden von Lagerhäusern anbetrifft, gehen 
unsere E rfahrungen dahin, daß die Tiere zumeist schon nach wenigen 
Tagen absterben. O ffenbar sind die dort herrschenden Lebensbedingungen 
ihnen absolut unzuträglich. Jedenfalls ist es sehr eindrucksvoll, zu sehen, 
wie bald nach dem Aufschütten des Getreides dessen Oberfläche und die 
umgebenden W ände von einem Heer von „G etreidewanzen“ besiedelt 
werden, wohingegen wenige Tage später längs der M auern und Fenster­
simse Massen toter W anzen gefunden werden.

8. D e r  Z e i t p u n k t  d e s  A b  S t e r b e n s  d e r  A l t  w a n z e n  
Im Freilandkäfig angestellte Beobachtungen sprechen dafür, daß die 

A lttiere — unsere Beobachtungen beziehen sich allerdings nur auf Eury- 
gaster maura L. — unter den hiesigen klimatischen Bedingungen in der 
Regel bereits im V erlaufe des Juli absterben, zum großen Teil schon 
zu Beginn des Monats. W ir stimmen in dieser Beziehung auch m it 
D e f a g o  (1957) und T i s c h l e r  (1937, 1938) überein; die genannten 
A utoren weisen überdies in diesem Zusam m enhang darau f hin. daß das 
Absterben der Altwanzen in m ehr oder m inder groben Zügen zeitlich m it 
dem Erscheinen der ersten Jungw anzen zusam m enfällt.
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9. A u f s u c h e n  u n d  W a h l  d e r  Ü b e r w i n t e r u n g s o r t e

Zumal gerade die Ü berw interung einen überaus wichtigen Abschnitt 
im Leben der „G etreidewanzen“ darstellt, w ir aber andererseits keine 
Möglichkeit hatten, uns eingehender m it dem genannten Fragenkom plex 
zu befassen, so sei uns hier wenigstens ein kurzer Rückblick auf die 
L itera tur gestattet.

Die Lage der Ü berw interungsplätze — letztere sind vielfach durch ein 
Massenvorkommen von in W interstarre befindlichen W anzen charakteri­
siert — w ird je nach dem S tandort des Untersuchers verschieden angege­
ben. So werden überw internde getreideschädliche Pentatom iden in Sücl- 
rufUand ( M o k r z e c k i  1926, Z n a m e n s k i  1926), in der Türkei 
( Z w ö l f e r  1931, L o d o s  1953, N i z a m l i o g l u  1955) und in N ord­
italien ( M a l e n o t t i  1933) nach den bisherigen Angaben ausschließlich 
in den Bergen gefunden. M a l e n o t t i  begegnete überw internden Im agi­
nes von Aelia rostrata Boh. in Höhenlagen zwischen 200 und 1000 m, 
zumeist an sonnigen H ängen in zirka 800m Höhe. M a n n i n g . e r  sen. 
und jun. (1933/5) konnten überw internde Tiere von Eurygaster und Aelia 

U ngarn ausschließlich im Gebirge feststellen, wo sie „auf den Berg­
rücken und deren Südlehnen, au f W aldlichtungen und Blößen“ zu finden 
sind. C s ö r g e y  (1935) hingegen gelangte auf G rund von M agenunter­
suchungen verschiedener Yogelarten zu der Überzeugung, daß die ge­
nannten Tiere in U ngarn „nicht nur au f dem W aldboden des Berg- und 
Hügellandes überw intern, sondern auch un ter dem trockenen Fallaub 
einzelner W älder des T ieflandes“ In Schleswig-Holstein und Ostpreußen, 
wo T i s c h l e r  (1937, 1958, 1939) die ÜberwinterungsArerhältnisse einer 
sehr eingehenden Analyse unterzog und dabei zu grundlegenden E rkennt­
nissen gelangte, überw intern die Wanzen, entsprechend dem F lach land­
charakter dieser Gebiete, gleichfalls in der Ebene. Nach seinen F ests te llun ­
gen suchen sie dort zur Ü berw interung m it Vorliebe „trockene, sandige 
W aldränder und H änge“ auf, „wo sich kein stehendes W asser sammeln 
kann und daher Verpilzungen nur selten Vorkommen“ Nichtsdestoweniger 
bleibt die G efahr der Verpilzung noch immer groß genug (vgl. Abschn. 
A HI, 1., a !). Eine Bevorzugung der S- und SW -Hänge scheint unverkenn­
bar, wobei aber zu bem erken ist, daß sich die stärksten  Ansam mlungen 
an den W aldrändern  (gleichfalls unter Bevorzugung der S- und SW-Seite) 
vorfinden. Auch im Innern lichter Laub- und Mischwälder können sich 
ebenso wie an den W aldrändern massenweise getreideschädliche P entato­
miden zur Ü berw interung einfinden; das herbstliche F allaub  gew ährt 
ihnen dort — vielleicht m it Ausnahm e von Aelia, welche T i s c h l e r  
fast ausschließlich inm itten von Schafschwingelhorsten fand — in h in ­
reichendem Maße Schutz. W eshalb die W anzen zur Ü berw interung aus­
schließlich lichte Bestände aufsuchen, wird sofort klar, wenn m an hört, 
daß dort, wo die Laubschicht dick war, niemals überw internde W anzen 
gefunden werden konnten. D er Zusam m enhang erscheint gegeben, wenn
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m an bedenkt, daß solche Standorte bevorzugte O rte der H uniusbildung 
sind.

W enn schon im einleitenden K apitel des Y. H auptabschnittes die Rede 
davon war. daß die Ü berw interungsplätze im allgemeinen un ter Laub an 
trockenen W aldrändern  zu suchen sein werden, so bedeutet der Ausdruck 
„trocken" keineswegs, daß dort w irklich das ganze Jah r über Trockenheit 
herrsche; denn wie T i s c h l e r  (1959) nachweisen konnte, hatte  an  diesen 
Stellen die relative Luftfeuchtigkeit genau so wie an nässer erscheinenden 
Örtlichkeiten W erte zwischen 75 und 95% aufzuweisen (Ende A pril 50 
bis 60, bei längerer Besonnung 50%)- Ja, experim entelle Untersuchungen 
des gleichen Autors laufen sogar darau f hinaus, daß große Trockenheit 
w ährend des W interschlafes die W anzen tötet. Und allem Anschein nach 
reagiert in dieser Hinsicht Eurygaster maura L. weitaus empfindlicher als 
die gleichfalls untersuchte Palomena viriclissima Pocla.

D aß D e f a g o (1937) darüber h inaus auch eine Ü berw interung in E rd ­
ritzen auf offenem Feld für möglich hält, w urde bereits einleitend er­
w ähnt. Auch H e r n  e g g  e r  (briefliche Mitteilung) fand am 20. September 
1953 bei Mils (Bezirk Innsbruck) eine Imago von Eurygaster austriaca 
Schrank, „in der Erde am R and eines G etreidefeldes“ W ir wagen es 
jedoch nicht, hierin eine Bestätigung dafü r zu erblicken, daß die Ü ber­
w interung auch auf dem Felde erfolgen kann; es könnten gegen eine 
solche D eutung m it Recht ganz ähnliche Einwendungen gemacht werden, 
wie sie T i s c h l e r  (1938) bezüglich dör A uffassung von D e f a g o erhebt 
(vgl. Abschn. Y, 1.!).

O ffenbar anders liegen die V erhältnisse bereits in Ungarn, denn nach 
M a n n i n g e r  sen. und jun. (1935) haben dort die Breitbauchwanzen 
und Spitzlinge im F rü h jah r große Entfernungen zurückzulegen, ehe sie 
in die Ebene gelangen. Aelia rostrata Boh. legt nach M a l e n o t t i  (1953) 
im Verlaufe m ehrerer E tappen eine Flugstrecke von 30 bis 40 km zurück, 
wohingegen Eurygaster nach M o k r z e c k i  (1926) 40 bis 50, bisweilen 
sogar 100km weit in die Ebene fliegt. Z w ö l f e r  (1931), welcher der 
Epidemiologie von Eurygaster integriceps Put. in der Türkei eine ein­
gehende Studie gewidmet hatte, kann  die wirklich erstaunliche M itteilung 
machen, daß diese Spezies, um zu den Übersommerungs- bzw. Ü ber­
w interungslagern zu gelangen, W anderflüge bis zu einer L uftlin ienent­
fernung von rund 200 km unternim m t. A usgangspunkt dieser im ponie­
renden Flüge ist die Ebene von Kilikien (südl. Türkei), Ziel der Taurus, 
A ntitaurus und Amanus. Offensichtlich kommen den Tieren beim A uf­
suchen des W interlagers die regelm äßig tagsüber wehenden Seewinde zu­
statten, w ährend der Rückflug in die Ebene sehr wahrscheinlich in ganz 
ähnlicher Weise durch den Bergwind bzw. Föhn begünstigt wird.

In diesem Zusam m enhang verdient auch Erw ähnung, daß in der Türkei 
dem Aufsuchen der Übersommerungs- bzw. Ü berw interungsquartiere — 
Z w ö l f e r  fand sie in Höhenlagen zwischen 500 und 1700 m unter der
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meist nur spärlich vorhandenen W aldstreu — auch noch eine ganz beson­
dere Bedeutung zukommt. W ährend nämlich anfangs September (1929) 
in Kilikien bei einer L ufttem peratur von 42° C an entsprechenden O rten 
W erte von 52 bis 55° C erm ittelt werden konnten, bewegten sich die m axi­
malen T em peraturw erte an den Ü berw interungsorten um dieselbe Zeit 
zwischen 25 und 32n C. D a es nun andererseits erwiesen ist, daß Wanzen 
bei Tem peraturen, wie sie um diese Zeit in der kilikischen Ebene herr­
schen, innerhalb weniger M inuten zugriindegehen, darf füglich das A uf­
suchen von Übersommeriingslagern als ein Versuch gewertet werden, sich 
den verhängnisvollen Einflüssen der hohen Som m ertem peraturen zu ent­
ziehen.

Nach den Untersuchungen von T i s c h l e r  (1939) in O stpreußen sind 
die W interlager der „G etreidewanzen“ auch noch nach einer anderen, 
ganz bestim m ten Richtung hin charakterisiert: durch das Vorkommen 
einer sogenannten „Überwinterungsgesellschaft“ der „G etreidewanzen“ 
Man hat darun ter „eine regelmäßige Ansam m lung verschiedenster Insek­
ten“ zu verstehen, „die ähnliche Ansprüche an die U m w eltfaktoren w äh­
rend der W interruhe stellen wie die W anzen“

Der Zustand, in dem sich die Tiere w ährend der Ü berw interung be­
finden — bisweilen fälschlicherweise als W interschlaf“ bezeichnet — ist 
eine Starre.

VI. POPULATIONSDYNAMIK

Selten w ird das Auf und Ab der Bevölkerungsbewegung so deutlich 
als gerade hier bei den getreideschädlichen Pentatom iden. Jahre mit bis­
weilen geradezu katastrophaler M assenverm ehrung der Schädlinge werden 
gefolgt von solchen, in denen die Populationsdichte auf ein Minimum 
herabgesunken ist. Ob im einen oder anderen Jah r eine Massen Vermeh­
rung stattfinden wird, entscheiden in der Hauptsache klimatische F ak ­
toren.

An und fü r sich schon sind die „G etreidewanzen“ wärm eliebende Tiere. 
D arauf deutet ja  allein schon die Lage der H auptschadensgebiete (Ungarn. 
Südrußland, Krim, Kaukasien, Türkei, Persien, Syrien, Algerien) hin. 
Es werden also auch in unseren Breiten warm e Sommer ihrer Verm ehrung 
förderlich sein, wohingegen kalte W itterung w ährend der Hauptentw ick- 
lungszeit dieselbe h in tanhalten  wird. Zumal die Tiere aber im Verlaufe 
eines Jahres nur eine einzige Generation hervorbringen, ist es klar, daß, 
dam it es überhaupt zu einer M assenverm ehrung kommen kann, die er­
forderliche günstige K lim akonstellation zum indest w ährend der H au p t­
entwicklungszeit zweier Jahre gegeben sein muß. Letztere fällt bei uns in 
den Monat Juni. Somit kann man also m it einem gewissen Recht dieses 
Monat als die „kritische Zeit“ bezeichnen. Dies umso eher, als ja  bei den 
meisten Insekten, für die eine direkte dezimierende W irkung klimatischer 
Einflüsse nachgewiesen ist, gerade die Larvenstadien als am empfindlich- 
sten gelten. Diese theoretischen Überlegungen stehen denn auch zu den
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Tatsächlichen Gegebenheiten in gutem Einklang. Tatsache ist jedenfalls, 
daß stets eine H äufung w arm er Sommer den A uftak t zu M assenvermeh­
rungen gegeben hat. Dies tr if f t  u. a. auch für das 1935 in manchen Gegen­
den Deutschlands beobachtete Schadauftreten zu und dies w ar auch in 
gewissem Sinne charakteristisch für die in Niederösterreich und im Burgen­
land beobachteten M assenverm ehrungen der Jah re  1950 und 1952 bis 1954 
(Maximum 1953). Man betrachte darau fh in  doch nur einmal die fü r den 
Monat Jun i wiedergegebenen klim atischen D aten der im Marchfeld gele­
genen Beobachtungsstation Fuchsenbigl (Übersicht 8).

Jah r T em peratur in ° c
Sommer­

tage
Tropen­

tage
N ieder­
schlag

M onats­
m ittel höchste tiefste

Max. 
>25» C

Max. 
>30° C

in mm 
(Summe)

1948 17‘6 295 4‘5 11 ? 72
1949 163 30‘6 4’0 6 ? 64
1950 20T 37'0 80 22 9 10
1951 177 29'8 9'8 9 0 146
1952 17'8 295 7'2 12 0 57
1953 187 277 39 11 ? 103
1954 19‘0 300 90 12 1 40
1955 167 287 45 6 0 30
1956 16'2 28'0 6‘5 5 0 117

Übersicht 8. Die W itterung w ährend der H auptentw icklungszeit der 
W anzen (Monat Juni) in den Jahren  1948 bis 1956; nach Aufzeichnungen 
der Beobachtungsstation Fuchsenbigl (Marchfeld, N.-Ö.).

Bezeichnender als das Tem peratur-M onatsm ittel erscheint die Anzahl 
der Sommertage m it einer M axim altem peratur von über 25° C. D abei ist 
zu bemerken, daß die Jah re  1955 und 1956 durch ein nur äußerst schwaches 
W anzenauftreten (Minimum 1956) gekennzeichnet waren. Es besteht dem ­
nach ein d irekter Zusam m enhang zwischen der Anzahl der Sommertage 
mit einem M axim um  über 25° C und dem V erm ehrungsgrad der „G etreide­
w anzen“, — wobei aber zu berücksichtigen ist, daß jede G radation  einer 
gewissen A nlaufzeit bedarf; das heiß t also, daß e i n  Jah r allein nicht 
genügt, um eine Massen Vermehrung zu bewirken. Wenn in der L ite ra tu r 
im m er wieder die M einung auftaucht, daß nicht nu r w a r m e ,  sondern 
auch t r o c k e n e  Sommer die Voraussetzung fü r eine M assenverm ehrung 
der „G etreidewanzen“ bilden, so m ag das schon etwas für sich haben 
und w ir möchten uns nicht unbedingt dieser Annahm e widersetzen. Doch 
können w ir jedenfalls fü r die M assenverm ehrung 1952 bis 1954 in N ieder­
österreich und im Burgenland keinen einw andfreien Zusam m enhang m it 
der Niederschlagsmenge erm itteln; denn gerade 1953, dem Jahr, da die 
G radation  ihren H öhepunkt erreicht hatte, fiel im Jun i ein Niederschlag 
von 103mm. Im übrigen vermochte auch T i s c h l e r  (1939) au f experi­
mentellem Wege nachzuweisen, daß bei konstan ter T em peratur die Feuch­
tigkeit auf die D auer der Ei- und Larvalentw icklung keinen nennens­
werten Einfluß ausübt. D as spricht doch fü r eine weitgehende U nabhän­
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gigkeit gegenüber diesem Faktor. Wenn der Feuchtigkeit ein Einfluß auf 
die Entwicklung der Larven zukommt, dann allenfalls nur im Zusam men­
wirken m it der Tem peratur. T i s c h l e r  (1939) gibt an, daß das Lebens­
optim um der Larven von Eurygaster maura L. zwischen 24 und 30° C 
und 80 bis 1009c relativer Luftfeuchtigkeit gelegen ist. 30% relative L u ft­
feuchtigkeit als D auerzustand w irkt nur bei etw a 24° C nicht unbedingt 
tödlich. Auch konnte er zeigen, daß das E m bryonalstadium  in dieser Be­
ziehung weit unempfindlicher ist — übrigens ein w eiterer Hinweis für 
die Richtigkeit unseres Vorgehens, die Eientwicklung außer acht zu 
lassen und lediglich die Zeit der Larvenentwicklung, m ithin den Monat 
Juni,  als ..kritische Zeit“ herauszustellen. D aß aber auch ein spät ein­
setzendes F rü h jah r zu bedeutenden Entw icklungsverzögerungen führen 
kann und in w eiterer Folge als populationsm indernder F aktor zu be­
trachten ist, geht aus A usführungen von M a n n i n g e r  (1933) hervor. 
Diesen zufolge w aren 1932 in U ngarn zur Erntezeit zahlreiche Wanzen 
noch unentwickelt und gingen zugrunde. D e f a g o  (1937) wies 1936 das­
selbe für einige Gebiete der Schweiz nach. Auch w ir neigen dazu, die 
bereits einmal erw ähnte Tatsache, daß im Lagerhaus O bersiebenbrunn 
(Marchfeld. N.-Ö.) noch am 28. Ju li 1955 65'8% von Eurygaster maura L. 
und 32'8% von Eurygaster austriaca Schrank. 5. Larvenstadium  
gefunden wurden, auf die sehr geringen T em peraturen im A pril (Monats­
mittel April 1955: Ftichsenbigl 7'4D C) zurückzuführen. In Anbetracht einer 
solch ausgeprägten Tem peraturabhängigkeit der Entw icklung ist es dann 
aber wohl klar, daß alle Angaben über das zeitliche A uftreten von 
Larvenstadien und Jungw anzen nur relativ  sein, das heißt also, nur für 
ein bestimmtes Jah r G ültigkeit besitzen können. Nichtsdestoweniger 
dürfte dennoch in jedem Fall die H auptentw icklungszeit in den Monat 
Juni  fallen.

Die populationsm indernde W irkung der T em peratur kann sich 
mannigfacher Weise geltend machen, und wohl nicht nur in Form  einer 
hnt Wicklungsverzögerung bzw. in einem Absterben noch unentwickelter 
I iere. Ein reduzierender Einfluß ist schon dann gegeben, wenn zufolge 
tiefer F rühjahrstem peraturen  die W interstarre der A lttiere erst zu einem 
späteren Zeitpunkt gelöst wird, Kopulation und Eiablage gleichfalls ver­
spätet erfolgen bzw. überhaupt weniger Gelege abgesetzt werden. Inw ie­
weit eventuell auch strenge W intertem peraturen die überw internden Alt- 

dezimieren, bedarf noch der Untersuchung.

Wenn schon von abiotischen Faktoren die Rede ist, welche dazu angetan 
sind, die Individuenzahl einzuschränken, d an n  darf in diesem Zusam men­
hang auch der Einfluß des Mähdrusches nicht unerw ähnt bleiben. Es kann 
jedenfalls keinem Zweifel unterliegen, daß diese neue Erntemethode, 
welche namentlich Marchfeld, dem H auptw eizenanbaugebiet Öster- 
rcidis. immer mehr um sich greift, sehr wesentlich zur V erm inderung der 
U dividuenzahl beiträgt. Denn, wie schon erw ähnt, gelangt ein sicher nicht
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geringer Prozentsatz der am Feld anwesenden „G etreidewanzen“ m it dem 
M ähdrnschgetreide in das Lager (s. Übersicht 9!), wo die Tiere dann schon 
zumeist nach wenigen Tagen zugrundegehen. Denn, wenn sich, wie 1955 
im Lagerhaus O bersiebenbrunn (Marchfeld, N.-Ö.) in 30 kg „grobem Aus­
p u tz“ so viele getreideschädliche W anzen fanden, daß eine Umrechnung 
1 Individuum  auf 7'3 m2 Feldfläche ergab, bedeutet dies angesichts des 
schwachen W anzenauftretens in diesem Jah r schon eine enorme Ver­
nichtungsquote. W enn m an auch annehm en muß, daß es sich im genann­
ten Falle um ein etwas stärkeres lokales Vorkommen handelte — die 
höchste in diesem Jahre  festgestellte Befallsdichte betrug 1 Tier/15'4 m 2 
Feldfläche — kann die Anzahl der allenfalls der Vernichtung entgangenen 
Tiere nicht allzu hoch sein.

Über die Rolle der Parasiten  bei der N iederhaltung Masse in e r-
m ehrungen w ird in Abschn. V III die Rede sein.

Anzahl der
Spezies Imagines Larven (Ls)

Eurygaster maura L. 517 914
Eurygaster austriaca Schrank. 374 156
Aelia acuminata L. 8 1
Aelia rostrata Boh. 4 0
Dolycoris baccarum L. . 1264 88
Peribalus vernalis Wolf f 44 0
Mesocerus marginatus L. 62 0
Carpocoris pudicus Poda 14 94
Ceraleptus gracilicornis H. S. 1 0
Eurydema oleraceum L. 3 0
Eurydema ventrale Kol..................... . . 1 0

Zusammen 2292 1255

Übersicht 9. Anzahl der in 30 kg „groben A usputzes“ eines gemischten 
Roggen-, Gersten- und W eizenmähdrusches gefundenen W anzen (Lager­
haus O bersiebenbrunn, N.-Ö., 28. Ju li 1955). — Als getreideschädlich er­
kannte bzw. wahrscheinlich als solche anzusprechende Arten sind du i ch 
ein gekennzeichnet.

VII. SCHADBILD UND SCHADENSBEDEUTUNG

1. A r t  u n d  U m f a n g  d e s  d u r c h  d a s  S a u g e n  d e r  „G e t r e i d e -  
w a n z e  n “ h e r v o r g e r u f e n e n  S c h a d e n s  

D er durch die getreideschädlichen Pentatom iden verursachte Schaden 
äußert sich in m ehrfacher Weise.

a) A b s t e r b e n  v o n  T r i e b e n
Zeitig im F rü h jah r sterben als Folge des Anstichs junge W eizentriebe 

ab ( M o k r z e c k i  1926, M a n n i n g e r  sen. und jun. 1933, J a b l o n o  w- 
s k i, zitiert nach T i s c h l e r  1937). Zunächst werden von den Wanzen 
die H erbsttriebe besogen, welche hiedurch zum Absterben verurteilt sind. 
Später findet die Saugtätigkeit an älteren und größeren Trieben ihre Fort-
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setzung. Mit dem Stich gelangt offenbar ein proteolytisches Enzym  in die 
Pflanze. Die Regel ist, daß zunächst der obere H alm abschnitt bis zur 
W undstelle herab abstirb t; etwas später folgt dann auch der Schaftteil. 
Bei den etwa 40 cm hohen Pflänzchen werden auch die noch von der Plalm- 
scheide bedeckten jungen B lätter besogen. Auch in diesem Fall geht das 
Gewebe oberhalb der Stichstelle zugrunde; da die Blattspitzen aber nicht 
sogleich abfallen, hängen sie noch längere Zeit als sogenannte ..Fahnen“ 
den allenfalls noch in takten  und weiterwachsenden basalen Blatteilen an.

b) V e r h i n d e r u n g  d e s  S c h o s s e n s ,  W e i ß ä h r i g k e i t  u n d  
W e i f i s p i t z i g k e i t

W erden die noch im H alm  befindlichen Ähren angestochen, so kommt 
ein Teil von ihnen überhaupt nicht zum Schossen (M a n n i n g e r 1935) 
oder es tr itt  W eißährigkeit — für den Fall, daß der Stich nur die Ä hren­
spindel getroffen hat, lediglich W eißspitzigkeit — ein (J a b l o n o w s k i ,  
zitiert nach T i s c h l e r  1937).

c) B i 1 d u n g v o n  ,.L e i in k 1 e b e r “
D er größte Schaden jedoch w ird durch das Besangen noch milchreifer 

W eizenkörner verursacht. Beim Einführen ihres Säugrüssels gibt die 
W anze (die Imago sowohl als auch die Larve) enzym haltigen Speichel in 
den M ehlkörper ab, wodurch dieser in eine fü r die W anze aufnahm efähige 
Form um gewandelt wird. W irksam  sind in diesem Zusam m enhang wohl 
in erster Finie Proteasen und Amylasen, welche in der Tat von N u o r- 
t e v a  (1934) in den Speicheldrüsen zahlreicher getreideschädlicher W an­
zenarten nachgewiesen werden konnten. Entsprechend ihrer Bedeutung 
stand bisher fast ausschließlich die W irkung der Proteasen V order­
grund der Betrachtung. Das ist verständlich, denn sie sind es ja, die das 
Klebereiweiß angreifen, was schließlich zur Bildung des gefürchteten 
..Feimklebers“ führt. Die E iw eißkörper des Mehles verlieren ihre E lastizi­
tät, so daß der Teig ansta tt aufzugehen, zu einem flachen F laden aus­
einanderläuft. D am it büßt das Mehl eine seiner w ichtigsten Eigenschaf­
ten, näm lich die Backfähigkeit, ein. Die Volum ausbeute bleibt geringer 
und die Porung w ird m angelhaft ( A u f h a m m e r  1938).

Bei dieser Gelegenheit sei auch gleich ein weit verbreiteter Irrtum  rich­
tiggestellt. Der Sitz des Klebereiweißes ist nicht, wie vielfach angenom ­
men, die sogenannte „K leberschicht“, die, nebenbei bem erkt, ihren Namen 
sehr zu U nrecht erhalten hat. N icht die — wie sie richtiger heißen sollte 
— W aben-, Aleuron- oder Ölschicht“ (Inhaltsstoffe: A leuronkörner und 
eine Fettsubstanz in Form  von Öltröpfchen) en thält das Klebereiweiß, 
sondern der übrige Teil des Endosperms, welcher sich aus .stärkeführen­
den Zellen zusam m ensetzt (vgl. a. N e u m a n n  1914!).

W eniger Beachtung fand bisher der durch diastatische Fermente (Amy­
lasen) bew irkte S tärkeabbau, obgleich schon G ö m ö r y  (1934) m ittei- 
len konnte, daß die S tärke teilweise zu Zucker abgebaut w ird und auch
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A4 o h s und K 1 e m t (1936) festgestellt hatten, daß der Zuckergehalt wan- 
zenstichiger K örner höher ist als jener von unbeschädigten; erst neuer­
dings machen wieder N u o r t e v a  und V e i j o 1 a (1954) d arau f au fm erk­
sam, daß von Lygus rugulipennis Popp, angestochene W eizenkörner in 
gesteigertem Maße Maltose aufweisen. Indessen hat sich aber die von 
M o b s  und K l e i n  t geäußerte Verm utung, der durch den W anzenstich 
hervorgerufene S tärkeabbau  w ürde gleichfalls von E influß auf die Back­
fähigkeit sein, als nicht ganz zutreffend erwiesen. Es sei in diesem Zu­
sam m enhang auf eine weitere A rbeit von N u o r t e v a  (1954) hingewie­
sen. In dieser w ird u. a. festgestellt, daß der Speichel der Im agines von 
Lygus rugulipennis Popp, weder Proteasen noch Lipasen, sondern ledig­
lich Amylasen enthält. Es w ar nun von höchstem Interesse, zu un ter­
suchen, ob Weizen, der den Stichen von Imagines dieser Capsiden-A rt 
ausgesetzt war, eine verm inderte Backcpialität erkennen läßt. D er oben­
genannte Autor vermochte jedoch zu zeigen, daß dies nicht der Fall ist: 
selbst die V erarbeitung von W eizenproben, deren Körner zu 12 bis 21 P ro­
zent stichfleckig waren, lieferten ein Mehl, dessen Backqualität kaum  beein­
träch tig t war.

Ü berhaupt eröffnen enzym atische U ntersuchungen, wie sie in den letz­
ten Jahren am Speichel getreideschädlicher W anzen ausgeführt wurden, 
ganz neue und aufschlußreiche Perspektiven. So konnte u. a. gezeigt w er­
den. daß im Gegensatz zu den Imagines der in F innland häufigen Capside 
Lygus rugulipennis Popp, die N ym phen im Speichel sehr wohl Proteasen 
besitzen ( N u o r t e v a  1954). Dasselbe stellt übrigens auch B a p t i s t  
(1941) im H inblick auf Lygus pratensis L. fest. Nachdem bereits B a p ­
t i s t  in der eben erw ähnten Arbeit die Korrelation zwischen der Enzym - 
Konstellation des Speichels und der jeweils aufgenom m enen N ahrung 
aufgezeigt hatte, bringt nunm ehr auch N u o r t e v a  (1954) das A^orkom- 
inen von Proteasen im Speichel der Nym phen in Beziehung zu dem gro­
ßen P roteinbedarf dieses letzten Larvenstadium s. Wenn die Stiche von 
Lygus rugulipennis Popp,  in ihrer Gesamtheit trotzdem  ohne nennens­
werte Rückwirkung auf die Backqualität des Weizens bleiben, so ist dies 
darau f zurückzuführen, daß die Nymphen im allgemeinen bereits vor 
der Ä hrenentfaltung auf den Feldern erscheinen. Dieser Befund ist inso- 
ferne von Bedeutung, als er bei der sonstigen Gleichheit der enzym ati­
schen Vorgänge w ahrscheinlich macht, daß das in D eutschland und 
Ö sterreich gelegentlich beobachtete stärkere A uftreten der W i e s e n ­
w a n z e ,  Lygus pratensis L., im H inblick auf die B ackqualität des 
ihr beschädigten Weizens gleichfalls ohne Bedeutung ist.

Andere Verhältnisse hinsichtlich des Enzym haushaltes liegen wiederum 
bei Eurygaster integriceps Put. vor: hier ist es so, daß proteolytische 
Enzyme erst dann im Speichel auftreten , wenn die W anzen, die zuvor 
auf den grünen Pflanzen gesaugt hatten, die reifenden W eizenköm er 
anzustechen beginnen (K r e t o v i c h, B ü n d e l  und P s h e n o v a  1943).
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Zumal es zum Wesen der Enzyme gehört, chemische Reaktionen aus- 
zulösen, ohne selbst dabei verbraucht zu werden, darf es nicht wunder- 
nehmen, wenn schon ein verhältnism äßig geringer Prozentsatz an w an­
zenstichigen W eizenkörnern genügt, um die B ackqualität des daraus 
erm ahlenen Mehles unter Um ständen tiefgreifend zu beeinflussen. N u o  r- 
t e v a  und R e i n i u s  (1953) schätzen au f G rund von Untersuchungen 
des Speichels von Dolycoris baccarum L., daß dieser Proteasen in einer 
V erdünnung von 1 : 40.000 enthält.

Dem Einwand, daß es nicht unbedingt proteolytische Enzyme sein 
müßten, welche die Zerstörung des Klebereiweißes hervorrufen, sondern 
daß sehr wohl auch schon die Bildung des Klebers im Korn durch die 
bloße mechanische Schädigung beim Anstich gehemmt werden könnte, 
ist N u o r t e v a  (1953) auf eine ebenso einfache wie geistreiche A rt en t­
gegengetreten. Er hat Körner sowohl zum Zeitpunkt der Milchreife als 
auch w ährend der Gelbreife m it Hilfe einer Nadel angestochen. Ä ußer­
lich zeigte das so erhaltene Schadbild mit jenem, durch W anzenstich 
hervorgerufenen, nur insoferne Ähnlichkeit, als daß die Körner der e rst­
genannten Kategorie starke V erschrum pelung au f wiesen (Schadbild I 
nach T i s c h l e r  1939 bzw. nach unserer Einteilung Schadbild II), w ohin­
gegen die w ährend der Gelbreife beschädigten kaum  irgendwie verändert 
erschienen. Die Bildung eines gelben Hofes w ar nicht feststellbar, den­
noch tra t sie täuschend ähnlich an einem Teil der angestochenen gelb­
reifen Körner hervor, deren O berfläche zwischen die angedrückten H üll­
b lätter h indurch zusätzlich mit gesättigter Papain- oder Pepsinlösung 
bestrichen worden war. Und, was den wichtigsten Befund darstellt: die 
Backfähigkeit der nadelgestochenen Körner w ar lediglich um eine Spur 
schlechter als jene der Norm alkörner.

Der Umstand, daß im W eizenkorn norm alerweise Proteasen vorhanden 
sind ( N u o r t e v a  1953 b), ließe das auffallende Ansteigen der proteo­
lytischen A ktiv ität im Anschluß an den W anzenstich letztlich auch 
ders deuten. Es könnten im W anzenspeichel anstelle von eiw eißabbauen­
den Enzym en ebensogut lediglich A ktivatoren enthalten sein, durch 
welche die Tätigkeit der im Korn vorhandenen Proteasen erst in Gang- 
gesetzt würde. Eine solche M öglichkeit anzunehm en, schien gerade im 
fa lle  der Vollkerfe von Lygus rugulipennis Popp, sehr verlockend. Indes­
sen sprechen — zum indest im vorliegenden Falle — die schon erw ähnten 
guten Backergebnisse gegen eine solche Annahme.

Wie wdr im Rahmen unserer F reilanduntersuchungen wiederholt fest­
stellen konnten, wird von den „G etreidewanzen“ Roggen sogar in wesent­
lich stärkerem  Ausmaße befallen als Weizen. Es wäre daher zu erw ar­
ten, daß im Hinblick auf die W anzenstichigkeit des Roggens, die natürlich 
genau so gegeben ist, eher Klage geführt würde. Indessen zeigt aber 
Roggenmehlteig ein ganz anderes Verhalten ( K o s m i n  1936). Ein elasti­
scher Kleber fehlt überhaupt und außerdem  erfolgt bei der Bereitung
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des Roggenbrotes neben der alkoholischen G ärung auch in ausgedehn­
tem Maße eine M ilchsäuregärung. Die dabei entstehenden organischen 
Säuren, insbesondere aber die M ilchsäure, beeinflussen in entscheidender 
Weise die Q uellfähigkeit des Klebers (vgl. Abschn. IX, 2., cl!). F ü r Gerste 
und Mais gilt sinngemäß dasselbe. Die G efahr einer „Leim kleber“-Bil- 
clung besteht fü r diese drei G etreidearten nicht.

d) M i n d e r u n g  v o n  K e i m f ä h i g k e i t  u n d  T r i e b k r a f t
Eine weitere von uns festgestellte Schädigung besteht in der verm in­

derten K eim fähigkeit und T riebkraft w anzenstichiger Körner. Bei Ver­
suchen m it stichfleckig glatten K örnern der W eizensorte „A ustro-B ankut“ 
ergab sich ein K eim prozent von 78'5 (Kontrolle 97'3 Prozent); die entspre­
chenden Zahlenwerte fü r die T riebkraft betragen 77 8 (Kontrolle 96'5 P ro­
zent). Das bedeutet also eine M inderung der Keim fähigkeit und T rieb ­
k ra ft um 18‘8 bzw. 187 Prozent.

In einem weiteren Versuch sollte erm ittelt werden, ob m it m ehreren 
Stichflecken versehene W eizenkörner in der Keim fähigkeit stärker beein­
trächtigt sind als solche m it nur e i n e r  Stichstelle. Diese V erm utung er­
wies sich in der T at als zutreffend: der Prozentsatz gekeim ter Körner 
betrug das eine Mal 83, das andere Mal 62 Prozent (Kontrolle, bestehend 
aus unbeschädigten K örnern: 94 Prozent). Des weiteren p rü ften  w ir die 
K eim fähigkeit w anzenstichiger Roggen- und G erstenkörner. Ergebnis: 
wanzenstichige Roggenkörner 46 Prozent (Kontrolle 98 Prozent), G ersten­
körner 67 Prozent (Kontrolle 91 P rozent); die K eim fähigkeit erscheint 
also um  52 bzw. 24 Prozent verm indert.

Gewissermaßen aufschlußreich  w ar noch ein anderer, gleichfalls mit 
wanzenstichigen W eizenkörnern ausgeführter T riebkraftversuch. Dieser 
läß t erkennen, daß Körner, welche entsprechend unserer D efinition als 
„unterentw ickelt“ (I) und „eingeschrum pft“ (II) zu bezeichnen wären, 
am nachhaltigsten geschädigt sind. Es folgen sodann in einem gewissen 
A bstand die „eingedellten“ (III) und in einem etwas weiteren die „ein- 
gedellt stichfleckigen“ (IV) und „stichfleckig g la tten“ (V) Körner (Über­
sicht 10).

Prozentsatz der aus den Körnern 
K örnerkategorie aufgegangenen Pflänzchen (Aussaat

19. A pril 1956)
5.5. 9.5. 16.5.

Unterentwickelte K örner (I) 577 65’4 65‘4
Eingeschrum pfte Körner (II) 769 76'9 769
Eingedellte K örner (III) 80’8 827 827
Eingedellt stichfleckige Körner (IV) 88'9 907 91‘4
Stichfleckig glatte Körner (V) 867 86'9 88'8
Unbeschädigte Körner (VI) 936 95'3 95'3

Übersicht 10. T riebk raft verschiedener Kategorien wanzenstichiger 
W eizenkörner, verglichen m it jener von unbeschädigten Körnern. — 
Sorte: A ustro-Bankut.
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D arüber hinaus lassen ans K örnern der Kategorien I und II hervor­
gehende Pflänzchen anfangs einen ausgesprochenen Kümmerwuchs er­
kennen. Dieses anfängliche Defizit w ird aber im V erlaufe des späteren 
W achstums zum eist so weitgehend aufgeholt, daß ein Unterschied gegen­
über aus unbeschädigten K örnern hervorgegangenen Pflanzen zumeist 
rein äußerlich nicht festzustellen ist.

e) G e w i c h t s v e r l u s t
Als weitere Schädigung kann  der, wenn auch geringfügige Gewichts­

verlust ins Treffen geführt werden. Dieser w ird sehr augenscheinlich, 
wenn m an das Tausendkorn-Gewicht wanzenstichiger und unbeschädigter 
Körner m iteinander vergleicht (Übersicht 11).

Tausendkorn--GeAvicht in g Gewichts-
S o r t e unbeschädigt wanzenstichig verlust in %

A ustro-B ankut 4T6 34'5*) 177*)
K orneuburger G rannen 400 37'3 6'8
Dr. Lasser’s Hellkorn 4T9 39‘0 69
Sortengemisch 417 377 95

Übersicht 11. Tausendkorn-Gewicht wanzenstichiger W eizenkörner im 
ATrgleich zu demjenigen unbeschädigter Körner. — *) W ährend bei den 
übrigen Proben die wanzenstichigen Körner lediglich den Kategorien IV 
und V angehörten, setzten sie sich bei diesem M uster aus Körnern aller 
5 Stichkategorien zusamm en; daher wohl auch der größere Gewichts­
verlust!

Es ist dies ein Faktor, der bei spärlichem W anzenauftreten nicht sehr 
ins Gewicht fällt, dem aber im Falle eines M assenbefalls erhebliche Be­
deutung zukom mt. — O ffenbar in Übereinstim m ung mit dem G rad der 
Schädigung Aveisen auch die verschiedenen Kategorien wanzenstichiger 
V eizenkörner unterschiedliche Tausendkorn-Gewichte auf: Austro-Bankut, 
Kategorie I 8'3 g, II 20'8 g, III 32‘3 g, IV 33T g, V 36'2 g (Normalkörner 
41'6 g).

2. Z u r  D i a g n o s e  d e s  S c h a d b i l d e s  a n g e s t o c h e n e r  
G e t r e i d e k ö r n e r

a) Das Schadbild am W eizenkorn

Wie bereits oben (VII., 1., c) ausgeführt, werden die „G etreidewanzen“ 
auf dem Felde hauptsächlich durch das Besaugen der Körner schädlich. 
Es seien daher im folgenden die wichtigsten M erkmale wanzenstichiger 
Körner und deren A bgrenzung gegenüber anderen Kornbeschädigungen 
beschrieben.

Ein ockerfahlgelber Fleck, der verschieden groß sein kann, und in der 
Mitte desselben ein schwarzes Pünktchen (die Anstichstelle) — so etwa 
sieht das klassische Schadbild aus. Es w äre aber verfehlt, lediglich solche 
Körner, welche diese charakteristischen Sym ptom e auf weisen, als Avanzen-
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stichig anzusprechen, genau so, wie es absurd  wäre, alle Körner mit 
gelben Flecken als wanzenstichig zu betrachten. Die Stichflecken, sehr 
wahrscheinlich durch die W irkung des im Korn zurückgebliebenen Speichels 
hervorgerufen, sind annähernd  kreisrund  bis oval; jedoch fast nie h a a r­
scharf kreisrund und am allerw enigsten kantig  begrenzt. Indessen machen 
aber die beiden letztgenannten Begrenzungsarten — und davon kann mau 
sich leicht durch einen Modellversuch überzeugen — eine vorangegangene 
D ruckeinwirkung sehr wahrscheinlich. Das Urteil wird' noch bestärkt, 
falls innnerhalb des gelblichen Fleckens Kornteile fehlen oder Sprünge 
vorhanden sind; auch das Fehlen einer, wenn auch nur ganz geringfügigen 
Vorwölbung oder E insenkung ist in diesem Zusam m enhang ein ziemlich 
untrügliches Symptom. Die Unterscheidung wird nur oft schwierig, zumal 
in vielen Fällen eine Einstichstelle überhaupt nicht zu erkennen ist und 
sich die V erfärbung un ter Um ständen sogar über das ganze Korn er­
strecken kann, ohne daß äußerlich irgendeine Form Veränderung w ahr­
nehm bar wäre. Erscheint aber die fleckige K ornpartie leicht vorgewölbt, 
so kann mit einer nahezu an Sicherheit grenzenden W ahrscheinlichkeit 
au f das Vorliegen eines W anzenstiches geschlossen werden.

Es bedarf der Erw ähnung, daß auch w ährend der Ernte keimende 
Körner gelbe Höfe aufweisen — eine Tatsache, welche N ti o r t c v a (1953) 
gleichfalls auf die W irkung proteolytischer Enzyme zurückführt. Daß 
solche bei der Keimung w irksam  wrerden, läßt ja  allein schon die bei 
Backversuchen zu beobachtende Kleberverschlechterung vermuten.

K r e t o  v i e l t  und T o k a r e v a  (1940) weisen überdies darau f hin. 
daß es auf G rund bloß äußerlicher Untersuchung nicht möglich erscheine, 
zu entscheiden, ob ein am W eizenkorn festgestellter Stichschaden auf 
Eurygaster integriceps Put. oder auf Haplothrips tritici Kurclj. zurück­
zuführen sei. Eine sichere Diagnose werde erst durch D ehnbarkeitsun ter­
suchungen des Klebers ermöglicht.

Wie bereits auch andere A utoren (M e y e r  1957. T i s c h l e r  1959) fest­
stellen konnten, steht das Schadbild in enger Beziehung zum Zeitpunkt der 
Schädigung. So weisen in  d e r  M i l c h r e i f e  o d e r  k u r z  z u v o r  
besogene Körner in der Umgebung der Stichstelle eine tiefe kraterförm ige, 
bis nahezu zur Kornm itte reichende Einsenkung auf: in deren Bereich tr itt 
vielfach überhaup t keine, und wenn, dann lediglich eine schwache Ver­
färbung auf. Die Stichstelle selbst ist entweder undeutlich oder überhaupt 
nicht erkennbar. H ieher sind auch ohne Zweifel jene Körner zählen, 
welche w ir als ..unterentwickelt"' bezeichnen, ln  ihnen glauben wir das 
Produkt einer sehr frühen Schädigung zu erkennen, einer Schädigung, 
welche bereits zu Beginn der K ornbildung eingesetzt haben muß. Solche 
Körner fallen allein schon durch ihre Kleinheit auf,  sind zumeist von 
fahlgelber Farbe und vielfach m ehr oder weniger verkrüppelt; eine Ver­
wechslung mit unterernährten  Körnern könnte gelegentlich Vorkommen.
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doch weisen die letzteren fast immer in der Längsrichtung des Kornes 
verlaufende scharfe Kanten auf.

K u r z  n a c h  d e r  M i l c h r e i f e  besogene K örner lassen im typischen 
Falle eine schon m it unbew affnetem  Auge sichtbare schwarze Stichstelle 
erkennen, welche innerhalb eines leicht eingesunkenen, hellgefärbten 
Hofes gelegen ist.

W erden indessen die Körner k u r z  v o r d e r  S c h n i t t r e i f e  ange­
stochen, so erscheint der die Stichstelle um gebende ockerfahlgelbe Hof im 
Gegensatz zu früher vorgewölbt.

Abb. 29 und 30 (Legende siehe Abb. 3-3 und 34!)
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Abb. 31 und 32 (Legende siehe Abb. 35 und 34!)

Ein n a c h  d e r  S c h n i t t r e i f e  erfolgter Sangakt äußerst sich im 
allgem einen in Form  eines k le ineren  Hofes und  einer undeutlichen 
Stichstelle.

Wie zum Teil bereits den vorangegangenen A usführungen zu entnehm en 
ist, unterscheiden w ir auf G rund des Schadbildes unter den w anzen­
stichigen K örnern 5 verschiedene Kategorien (Abb. 29—34): U nterent­
wickelte (29), eingeschrum pfte (30), eingedellte (31), eingedellt stichfleckige 
(52) und stichfleckig glatte Körner (33). Diese Einteilung erfolgte bew ußt 
in Anlehnung an jene, welche T i s c h l e r  (1939) vorgenommen hatte, und
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zw ar mit der Nebenabsicht, keine unnötige V erw irrung zu stiften. Sinn­
gemäß rechnen wir daher auch w anzenstichige Körner, welche in der 
Umgebung der Stichstelle vorgewölbt erscheinen, zu den „stichfleckig 
glatten" Körnern, wenngleich man darin  auch einen gewissen W iderspruch 
erblicken könnte.

Abb. 33 und 34. — Text zu den Abb. 29—34: Die 5 Kategorien w anzen­
stichiger W eizenkörner, verglichen m it N orm alkörnern (34). — U nterent­
wickelte (29), eingeschrum pfte (30), eingedellte (31), eingedellt stichflek- 

kige (32), stich fleckig glatte Körner (33).

91

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Was die D eutlichkeit der Stichflecken anbelangt, darf gesagt werden, 
daß die letzteren bei glasigen W eizensorten im allgemeinen gut, hingegen 
wesentlich schlechter bei mehligen Sorten zu erkennen sind. Sehr deutlich 
zu sehen sind sie nach unseren Beobachtungen bei der Sorte Austro- 
Bankut.

Als die bevorzugten A pplikationsorte für W anzenstiche am W eizen­
korn erkennen w ir — zum indest, so weit unseren Beobachtungen an 
Eurygaster und Aelia zu entnehm en ist — jene Kante, in w elcher 
Rücken- und Bauchseite einander berühren, und ebenso die benachbarten 
Partien der Rücken- und Bauchseite. H iefür gibt es unseres Erachtens

Abb. 55. Von Eurygaster-Larven (Li—L.3) besogene W eizen­
körner. Man beachte die zahlreichen Einstichstellen!

auch eine funktionelle E rklärung. Sie folgt aus der Lage der Spelzen. 
O ffenbar stellt näm lich die außerordentlich robuste Hüllspelze einen 
gewissen W iderstand dar: w ir fanden sie jedenfalls nur- dann durch­
stochen. wenn das von ih r geschützte Korn schon au f einigerm aßen 
jugendlichem  Stadium  besogen worden war. Bei älteren K örnern ist offen­
bar die Sklerotisierung der Hüllspelze so weit fortgeschritten, daß ein 
D urchstechen entweder überhaup t nicht oder jedenfalls nu r schwei- 
möglich erscheint. Stellt die Hüllspelze auch keinen absoluten Schutz dar 
— es gibt im m erhin, wenn auch selten, Ausnahm en von dieser Regel — 
so scheinen die W anzen doch in der überwiegenden M ehrzahl der Fälle
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ein D urchstechen derselben zu vermeiden. Hingegen bereitet es aber den 
W anzen keinerlei Schwierigkeiten, die weniger robusten Deckspelzen zu 
durchstechen. Da nun aber die Hüllspelzen die Deckspelzen weitgehend 
überdachen, und lediglich eine Randzone derselben freigeben, ist es ver­
ständlich, daß die Körner vorzugsweise an den oben genannten Partien

Abb. 56. W anzenstichige Roggenkörner

besagen werden. Der Umstand, daß die letzteren von der zarthäutigen 
Vorspelze um hüllt erscheinen, bringt es mit sich, daß. häufig auch diese 
durchstochen wird.

N icht im Einklang zu unseren an Eurygaster und Aelia gewonnenen 
Erkenntnissen steht die neuerdings (1956) von N u o r t e v a  m itgeteilte 
Tatsache, daß. die Stichstellen von Dolycoris baccarum L. p raktisch  über 

die gesamte Kornoberfläche verteilt zu finden sind. Indessen dürfte  es sich 
aber hier um eine artspezifische Besonderheit handeln, zumal der näm liche 
Autor auch bei von Lygus rugulipennis Popp, und Miris dolabraius L. 
beschädigten Körnern einem anderen V erhalten begegnet: die Stiche 
finden sich das eine Mal vorzugsweise an der dem Keimling gegenüber­
liegenden Spitze, im letztgenannten Ealle an den Flanken des Kornes.

Was im Rahmen unserer E inbeutelungsversuche mit Eurygaster und 
Aelia besonders auffiel, w ar der Um stand, daß von frühen Larvenstadien 
(Li—Ls) besogene Körner sehr häufig zahlreiche (4—8) Einstiche bzw. 
Stichflecken aufzuweisen hatten  (Abb. 30). Dies hängt ohne Zweifel mit
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der schon von K u n i k e  (1937) beobachteten Eigenschaft der Larven zu­
sammen, längere Zeit an der Stelle zu verweilen, wo sie geschlüpft sind.

Das histologische Bild stichfleckiger Körner wird nicht einheitlich be­
schrieben. So gibt K ii n i k e  (1937) an, daß an Schnittp räparaten  die 
stärkeführenden parenchym atischen Zellen nicht geschädigt erscheinen und . 
er belegt seine diesbezüglichen A usführungen auch mit einer Abbildung.
T i s c h 1 e r (1959) hingegen findet, daß der m ikroskopische Q uerschnitt 
eine Übereinstim m ung mit dem bereits 1934 von G ö m ö r y abgebildeten 
erkennen läßt. Die letzterw ähnte A bbildung weist darauf hin, daß durch 
den Wanzenstich außer einigen Zellen der Aleuronschieht (nach T i s c h -

Abb. 37. W anzenstichige G erstenkörner. Die Einstichstelle ist 
gerade noch erkennbar

l e r  im Q uerschnitt 5—6) auch einige der angrenzenden stärkeführenden 
Zellen zerstört werden. Diese ergeben m it Kaliumjodid keine so starke 
B laufärbung wie die übrigen Stärkezellen. T i s c h l e r  schließt daraus, 
daß die hellen Höfe um die Stichstelle durch luftgefüllte H ohlräum e ver­
ursacht w erden; N u o r t e v a  (1934) indessen füh rt deren Zustande­
kommen darauf zurück, daß proteolytische Erscheinungen die optische 
S truk tu r des Kornes entsprechend verändern und meint, daß die schw ä­
chere B laufärbung der Zellen von Ereignissen herrührt, die den am yloly­
tischen W irkungen des W anzenspeichels (vergleiche K r e t o v i c h  1944!) 
zuzuschreiben sind.
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b) Das Schadbikl an Körnern anderer G etreidearten

Von „G etreidewanzen“ besogene W eizenkörner sind im allgemeinen, 
nam entlich dann, wenn sie einer glasigen Sorte angehören, vielfach schon 
auf den ersten Blick als wanzenstichig zu erkennen. W eniger auffallend 
hingegen ist das Schadbild an Roggen-, Gersten- und H aferkörnern.

Abb. 38. W anzenstichige Gerstenkörner, teilweise entspelzt. Die Um gebung 
der Stichstelle ist auffallend  schwarzbraun verfärb t und sta rk  geschrumpft.

Zwar ist auch an angestochenen R o g g e n k ö r n e r n  vielfach eine 
H ofbildung zu erkennen; allein, diese unterscheidet sich in der Farbe kaum  
sehr wesentlich von der G rundfarbe des Kornes. Vorwölbungen wie an 
W eizenkörnern scheinen nicht aufzutreten. Wohl aber lassen sich bei 
stich geschädigten Roggenkörnern in analoger Weise dieselben 5 Katego­
rien unterscheiden, in welche wir w eiter oben die w anzenstichigen W eizen­
körner un terteilt haben (Abb. 56). Die Stichstelle selbst ist, wenn über­
haupt, fast immer nur undeutlich erkennbar. Ähnlich wie bei Weizen 
erfolgt der Anstich vorzugsweise an den Flanken des Kornes.

Mit dem unbew affneten Auge überhaupt nicht erkennbar sind die S tich­
stellen an nicht entspelzten G e r s t e n k ö r n e r n ,  obgleich diese im 
allgemeinen von einem schmalen schw arzbraunen Ring nekrotischen Ge­
webes umgeben sind, fehlt eine deutliche H ofbildung (Abb. 37). Doch 
liegt die Stichstelle häufig inm itten einer Vorwölbung, die einer solchen 
des Kornes entspricht. W ährend man aber auf den Spelzen die Stichstellen
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m ir mit der Lupe erkennen kann, ist das darun ter befindliche Korn so stark  
verändert, daß zur Diagnose „W anzenstieh“ bereits das bloße Auge genügt. 
Die Umgebung der Stichstelle erscheint immer auffallend schw arzbraun 
verfärbt, doch unterliegen Form  und Ausdehnung der verfärbten  Zone 
sehr starken Schw ankungen (Abb. 38). Ist diese als Vorwölbung ausge­
bildet. so pflegt deren A usdehnung sehr gering zu sein. Zu gleicher Zeit 
findet man Körner mit sta rk  eingesunkenen Partien; letztere erstrecken 
sich jedoch über einen beträchtlichen Teil des Kornes. W ährend A u f ­
h a m m e r  (1937) die G erstenkörner in der Regel auf der Rückenseite 
angestochen findet, ist nach unseren Beobachtungen die Häufigkeit der 
Stiche auf der Rücken- und Bauchseite annähernd die gleiche; auf der 
Bauchseite erscheinen sie nur schwerer erkennbar — nam entlich dann, 
wenn sie unter dem Spelzenrand lokalisiert sind. Aber auch in diesem 
Fall verraten sie sich zum eist durch das Vorhandensein eines m ehr oder 
weniger gut ausgebildeten Speichelkegels (vergleiche VII. 3.!). Aus Ähren, 
welche zusammen mit Imagines und Larven von Eurygaster maura L. 
eingebeutelt worden waren, konnten u. a. Körner mit 2 bis 5 Einstichen 
gewonnen wrerclen. Solche werden aber auch unter natürlichen V erhält­
nissen gefunden.

A u f h a m m e r  (1937) w-eist darauf hin, daß die W anzen häufiger an 
Gerste saugen als bisher angenommen worden war.

Beim Saugen an H a f e r k ö r n e r n  trafen  w ir bisher nur in einem 
einzigen Falle Eurygaster austriaca Schrank, an. T i s c h l e r  (1957) konnte 
bei der gleichen Tätigkeit Eurygaster maura L., Aelia acuminata L.. 
Palomena prasina L., Dolycoris baccarum L. und Carpocoris pudicus Poda 
beobachten. Nach seinen Angaben zeigen die angestochenen H afer­
körner bisweilen ebenso w*ie die W eizenkörner die schwarzen Stichstellen, 
allerdings ohne oder nur m it sehr schwacher H ofbildung. Sie fielen jedoch 
mehr durch Verschrumpelung auf.

3. D a s  A u f t r e t e n  s o g e n a n n t e r  „S p e i c h e 1 k e g e F‘ b e i m 
S a u g e n  v o n  P e n t a t o m i d e n

M a 1 e n o t t i (1952) w ar der erste, der darau f hingewiesen hatte, daß 
als Folge des W anzenstiches an den angestochenen Pflanzenteilen mit dem 
bloßen Auge gerade noch sichtbare kegelartige Bildungen auftreten  
können. Diese, von ihm sehr treffend als „Speichelkegel“ bezeichnet, sind 
farblos, enden oben stum pf und werden in ganzer Länge von einem Kanal 
durchzogen: dessen D urchm esser beträgt nach M a l e n  o t t i  53—84 u. Die 
Tatsache, daß seine W eite dem m ittleren Durchmesser des Stiletts (bei 
den H eteropteren aus den Manclibeln und den Kauladen der 1. Maxilleu 
gebildet) entspricht, gibt einen Hinweis auf die Entstehung dieser Bildun- 

Ohne Zweifel ist es näm lich so, daß der in den S tichkanal gelangende 
Speichel, wenn er zu reichlich fließt, überquillt und, mit Zellinhalt ver­
mischt, sich an das S tilett anlegt um nach einer gewissen Zeit zu erhärten. 
Das Stilett liefert gleichsam die „Form “ für den Speichelkegel. D aß dieser,
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Abb. 59. Wanzenstich mit Speichelkegel an der Innenseite der Deckspelze

W ir haben nun gleichfalls w iederholte Male derartige Speichelkegel 
beobachten können, und zwar sowohl an den Spelzen von Weizen (Abb. 39) 
und Gerste als auch an den K örnern selbst; in besonders guter Aus­
bildung und auffallend  häufig bei Gerste. M a l e n o t t i  weist ausdrück­
lich darau f hin, daß er außer bei Eurygaster maura L. und Aelia acu- 
minata L. bei keiner anderen Pentatom ide Speichelkegel aufzufinden ver­
mochte. Nichtsdestoweniger bringen aber bereits wenige Jahre später 
(1936) H u  k k  i n e n  & V a p p u l a  eine A bbildung von Speichelkegeln 
an W eizenährchen, welche der B e e r e n w a n z e ,  Dolycoris baccarum L., 
zuzuschreiben sind. W ir können nun die Befunde des erstgenannten Autors 
dahingehend ergänzen, daß w ir im Rahmen von Käfig- und Einbeutelungs­
versuchen wiederholte Male Speichelkegeln begegneten, welche ihre E n t­
stehung der Saugtätigkeit von Eurygaster austriaca Schrank, und Aelia 
rostrata Boh. verdankten.

wenn schon nicht ausschließlich, so doch vorherrschend aus erhärtetem  
Speichel besteht, dafü r spricht, daß M a l e n o t t i  in Laboratorium sver­
suchen m it Aelia acuminata L. einen solchen auch dann erhalten hat, wenn 
er die Tiere an Getreidespelzen und -grannen saugen ließ, die nach der 
Ernte noch ungefähr ein Monat lang aufbew ahrt worden waren. Es sieht 
dem nach so aus, als w äre ein A ustreten vegetabilischen Saftes zur Bildung 
der Kegel nicht erforderlich, gibt es doch kaum  w asserärm ere Gewebe als 
die oben genannten.
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M a l e n o t t i  stellte Speichelkegel außer an Getreide (einschließlich 
Zea mays) auch an verschiedenen anderen Pflanzen fest; so w aren z. B. 
einzelne Exem plare von Artemisia vulgaris. Verbena officinalis, Morus 
alba, Anchusa italica, Rumex crispus, Sorghum halepense, Cynnodon 
dactylon und Vitis vinifera m it Tausenden von Kegeln bedeckt.

Abb. 40. Yom M uttertier besogene Eier von Eurygaster 
maura L. m it Speichelkegeln

Achteten w ir bei unseren Labor-Zuchtversuchen einm al zufällig nicht 
darauf, daß das Weibchen nach der Eiablage sogleich vom Gelege getrennt 
wurde, so konnte es Vorkommen, daß einzelne oder auch alle Eier vom 
M uttertier angestochen und besogen wurden. W ir w ären au f diesen Um­
stand zunächst w ahrscheinlich gar nicht aufm erksam  geworden, hätten 
die besogenen Eier nicht vorzüglich ausgebildete Speichelkegel erkennen 
lassen (Abb. 40). H in und w ieder fanden sich auch Eier mit zweien oder 
gar dreien solcher Gebilde.

4. D i e  V e r b r e i t u n g  d e r  W a n z e n s t i c h i g k e i t  u n d  d e r e n  
w i r t s c h a f t l i c h e  B e d e u t u n g

a) Allgemeines
Klagen über W anzenstichigkeit an Getreide sind keineswegs neu (ver­

gleiche Abschnitt III, 1.!); wenn diesen im O rient und in Südrußland früher 
Beachtung geschenkt w urde als beispielsweise in M itteleuropa, so des­
wegen, weil sich dort die Schäden seit jeher weit em pfindlicher bem erkbar 
machen und die Zusam menhänge viel unm ittelbarer zutage treten. So 
füh rt Z w ö l f e r  (1932) an, daß in bestim m ten Gebieten der Türkei die 
Preise von „gesundem“ und „krankem “ Weizen um 50% und darüber 
differieren. Mit anderen W orten: bei einem gleichzeitigen Tausendkorn­
gewichtsverlust von 15% und unter Berücksichtigung des verm ehrten 
Abfalles beläuft sich der G esam tschaden — in Geldwert ausgedrückt — 
auf 70 bis 80%. Das sind natürlich  finanzielle Verluste, die den Getreide­
bau überhaupt unrentabel erscheinen lassen. Indessen bewegen sich die
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Ausfälle, wie sie sich bisher in M itteleuropa — und auch in Ö sterreich — 
bem erkbar m achten, innerhalb unvergleichlich bescheidenerer Grenzen. 
So gibt T i s c h l e r  (1939) anhand der U ntersuchungen von A u f h a m- 
m e r u. H o f  m a n n für den süddeutschen Weizen folgende M ittelwerte 
der Stichfleckigkeit an: im „W anzenjahre“ 1935: 2—3%, hingegen 1936: 
1—T5%, 1937: 0‘5%. In eigenen U ntersuchungen, welche sich auf die 
W eizenernte 1937 bezogen und alle Landesteile des Deutschen Reiches 
um faßten, erm ittelte der gleiche Autor einen D urchschnitt von T49i 
Jedoch weist T i s c h l e r  selbst darau f hin, daß solche M ittelwerte im 
allgemeinen wenig besagen, zum al es dabei auf die Zahl der Proben und 
nicht zuletzt auch auf die Lage der Felder ankom m t; denn es ist mm 
einmal eine E rfahrungstatsache, daß geschützt liegende Felder stets 
höheren Befall aufweisen. In der T at w urden denn auch m anchenorts 15, 
18, ja sogar 20% (1938 bis 26%!) stichfleckige Körner gezählt. Das sind, 
obgleich es sich hier um M axim a handelt, verhältnism äßig sehr hohe 
W erte und es frag t sich, ob sich bei der A uszählung einer größeren 
Körnerzahl — T i s c h l e r  untersuchte je Probe 300 K örner — nicht doch 
ein etwas niedrigerer Prozentsatz ergeben hätte; denn, wie w ir im Rahmen 
unserer eigenen Auszählungen festzustellen vermochten, reicht selbst die 
U ntersuchung von 1000 Körnern kaum  hin, um die Schw ankungen der 
Stichfleckigkeit im E rntegut eines einzigen Feldes m it Sicherheit zu er­
fassen. Anbei ein Beispiel. Die Auszählung einer aus 5000 K örnern be­
stehenden Probe der E rnte 1956 (Fuchsenbigl, Niederösterreich) ergab für 
je 1000 Körner die nachfolgend angeführten Stichprozente: 3'3, T2, 2'5, 
T3, 0'6. Dies ist, was w ir hier ausdrücklich  feststellen wollen, ein ganz 
w illkürlich herausgegriffenes Beispiel, dem sicher noch weit krassere an 
die Seite zu stellen wären. Trotzdem  verdient es Beachtung; näm lich vor 
allem im H inblick auf die Tatsache, daß in Ö sterreich viele Lagerhäuser 
und Mühlen den Prozentsatz der W anzenstichigkeit auf G rund von 100- 
oder 200-Korn-Proben erm itteln und, sobald dieser den W ert 1 ü b er­
schreitet, einen oft nicht unbeträchtlichen Preisabschlag vornehmen.

Bemerkenswert und nach dem eingangs über das Biotop der W anzen 
Gesagten durchaus verständlich erscheint die Feststellung von S c h a r ­
n a g e l  u. A u f h a m m e r  (1936), daß warme, sehr trockene Lagen von 
meist leichterem  Boden stärker stichfleckigen Weizen liefern als nieder­
schlagsreichere und kühlere Gebiete m it schweren Böden. Dieser U m stand 
sowie die verschiedenartige W indexposition erklären die Tatsache, daß 
oftm als Felder ein- und desselben Landstriches recht unterschiedliche 
Stichprozente aufzuweisen haben.

Im übrigen verm ochte Z w ö l f e r  (1932) — wenn auch in einem ganz 
anderen Klim agebiet als dem m itteleuropäischen — nachzuweisen, daß 
spätreifende W eizensorten einen höheren Prozentsatz w anzenstichiger 
Körner aufweisen als frühreifende. Beobachtungen von S c h a r n a g e l  
u. A u f  h a m m e r  (1936) liegen in der gleichen R ichtung und lassen ver­
muten, daß die später reifenden Sommerweizensorten m ehr betroffen 
werden als früher reifende W interweizen. Dieses Phänom en läß t sich sehr 
einfach interpretieren: die Expositionszeit der Pflanzen den schädigenden 
Einflüssen der Insekten gegenüber ist bei später reifenden Sorten eine 
m itunter wesentlich längere.

Die wichtigste nun auf tauchende Frage ist die: ab welchem Stichprozent­
satz erscheint der Weizen so nachhaltig  geschädigt, daß die Backfähigkeit 
des Mehles dadurch beeinträchtig t w ird? Und so paradox  dies zunächst 
auch klingen mag, es gibt h ierauf keine allgem eingültige A ntwort. T a t­
sächlich geben die einzelnen A utoren recht unterschiedliche W erte (0'2—10. 
im Mittel etwa 2—5%) an. Es ist nun das Verdienst von S c h a r n a g e l  
u. A u f h a m m e r  (1936), in diesen zunächst verw irrenden Fragenkom ­
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plex einiges Licht gebracht zu haben. So weisen sie darau f hin, daß hoch­
wertige Q ualitätsw eizen durch einzelne angestochene Körner auch nicht 
stärker beein trächtig t werden als etwa durch schlechtes Putzen oder 
sonstige V erunreinigungen. Als konkrete Beispiele führen sie an, daß bei 
den Sorten Janetzki, Bücher und Tassilo wiederholt Proben m it 3—59f 
Befall gefunden w urden und daß dabei noch imm er norm ale Quell- und 
Testzahlen festgestellt werden konnten; hingegen, so bem erken die oben 
genannten Autoren des weiteren, verursacht derselbe Prozentsatz stich­
fleckiger Körner bei kleberschw achen W eizensorten bereits erheblichen 
Schaden, indem nämlich bei stärkerem  Befall der Kleber schließlich seine 
elastische S truk tur, ferner die Q uellfähigkeit einbüßt und auch breiig, 
fast leim artig wird. Im letztgenannten Fall sinken K leberquellzahl und 
Testzahl stark  ab und das Gebäck selbst w ird unansehnlich und bleibt 
flach. Interessant erscheint auch die Feststellung, daß sich aus einer 
O riginalprobe m it 189c stichfleckigen Körnern (Janetzk i’s Sommerweizen) 
der Kleber kaum  auswasehen ließ \md auch das Mehl nur schwer zu ver­
arbeiten war, zum al der Teig von weicher, schmieriger Beschaffenheit 
w ar; indessen konnte aus derselben Probe, nachdem  inzwischen durch 
Reinigung der Anteil stichfleckiger Körner auf 99c reduziert worden war, 
bereits Kleber gewonnen und aus dem Mehl ein noch im m erhin brauch­
bares Kastengebäck hergestellt werden. T i b o r  (1932) gibt an, daß bei 
20% Stichfleckigkeit die K leberqualität bereits auf die H älfte gesunken 
w ar und 50% stichfleckige Körner nahezu den gleichen Leim kleber er­
gaben wie 100%

Unter Berücksichtigung der gesamten, also auch der neueren L iteratur, 
gelangt m an zwangsläufig zu dem Schluß, daß mit einer für die P raxis 
deutlich fühlbaren Schädigung erst bei einem W anzenstich von ü b e r  5% 
zu rechnen ist. D abei ist aber noch einschränkend zu bemerken, daß sich 
der Anteil w anzenstichiger Körner bei entsprechend gründlicher Reinigung 
noch weitgehend reduzieren läßt (IX, 2., a).

W eiterhin w äre zu sagen, daß der Schaden bis zu einem gewissen Grade 
auch von den am Sauggeschäft beteiligten W anzenarten abhängt. Denn 
stammen die Stiche beispielsweise von Lygus rugulipennis Popp., so ist 
selbst bei einem höheren Anteil stichfleckiger Körner mit einem nennens­
werten Schaden nicht zu rechnen; das gleiche dürfte  dann der Fall sein, 
wenn in größerem Ausm aße Lygus pratensis L. die W eizenfelder heim ­
sucht (vergleiche VII, 1., c !).

b) Einige Beobachtungen im H inblick auf den von einer bestimm ten 
Individuenzahl verursachten Stichschaden

Wie bereits berichtet (Abschnitt IV), w aren zur Feststellung des Schad­
bildes die vier fü r Ö sterreich wichtigsten „G etreidewanzen“-Arten — 
Eurygaster maura L., E. austriaca Schrank.. Aelia acuminata L. und 
A. rostrata Boh. — im Freiland  über einer jeweils 60x60 cm messenden 
W eizenanbaufläche eingekäfigt worden. In Erm angelung einer größeren 
eigenen Versuchsfläche m ußte au f M iniaturparzellen eines anderen Ver­
suches zurückgegriffen werden. Das bedingte jedoch, daß jeder Käfig 
über einer anderen Sorte zu stehen kam. Außerdem  herrschte im J ahre 
1955 ein solcher Mangel an Versuchstieren, daß nur jeweils zu verschie­
denen Zeiten eine unterschiedliche Anzahl von Individuen zugesetzt 
werden konnte (Übersicht 12).
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Käfig
Nr.

W eizen­
sorte

angebaut
am

Käfig 
auf ge­

stellt am
zugesetzt

1 Heine VII 26. 10. 
1954

15. 6.
1955

20 Imagines von 
E. maura 16. 6. 1955

11 Imagines von 
E. maura 21.6. 1955

14 Imagines von 
E. maura 1. 7. 1955

2 Heine IV 26. 10. 
1954

15. 6.
1955

1 Imago von 
E. austriaca 16. 6. 1955

7 Imagines von 
E. austriaca 1. 7. 1955

Criewe- 
ner 192

26. 10. 
1954

15. 6.
1955

5 Imagines von 
A. acuminata 16. 6. 1955

5 Imagines von 
A. acuminata 21. 6. 1955

4 Carsten
VI

26. 10. 
1954

15. 6.
1955

2 Imagines von 
A. rostrata 16. 6. 1953

Übersicht 12. E rk lärung  im Text!

Obgleich also die Yersuchsbeclinguiigen absolut uneinheitlich waren und 
ein unm ittelbarer Vergleich der diesbezüglichen Ergebnisse daher auch 
kaum  möglich erscheint, soll hier wenigstens in Tabellenform  ein Ü ber­
blick über das hiebei aufgetretene Schadensausm aß verm ittelt werden 
(Übersicht 15).

Die Tabelle sagt aus, daß z. B. 8 Imagines von Eurygaster austriaca 
Schrank, in der Zeit vom 16. Juni bzw. 1. Ju li bis zur E rnte von insge­
sam t 193 Ähren 75 (d. s. 57'8% aller vorhandenen) heimgesucht und 
dabei zusammen 246 Körner (d. s. 4'9% der E rnte des betreffenden Käfigs) 
besogen haben, lnteressanterw eise haben auch in der Zeit vom 16. Juni 
bzw. 21. Juni bis zur E rnte 8 Imagines von Aelia acuminata L. genau die 
gleiche Anzahl von Körnern besogen. 2 Imagines von Aelia rostrata Boh. 
kamen in annähernd der gleichen Zeit au f die imm erhin erkleckliche 
Zahl von 69 Körnern. Die in der Zeit vom 16. Juni bis zum 1. Ju li suk­
zessive angesetzten 45 Imagines von Eurygaster maura L. schädigten in 
der gleichen Zeitspanne 832 Körner aus 170 Ähren (d. s. 84'6% der vor­
handenen).

Es erscheint aber kaum  möglich, die so erhaltenen Zahlenwerte auf jene 
Verhältnisse anzuwenden, wie sie natürlicherw eise inerhalb eines Feld­
bestandes herrschen. Vor allem w ar die Todesrate der Versuchstiere bei 
den Käfigversuchen (insbesondere bei Eurygaster maura L.) sicher weit
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Käfig
Nr.

Ä h r e n
K örnerzahl

Ähre
pro i e r  (in %)

ins-
ges.

davon an- 
gcstoT  eil

K ö r i

abs. — 0/ — ¡0 min. max. M ittel un-
besch.

w an-
zen-

stidi.
stich- 
vei d.

1 201 170 84'6 5 44 22'5 78'8 18'4 2‘8
2 195 75 57'8 4 45 265 94'8 4‘9 05
3 142 84 587 6 45 17'8 897 100 09
4 145 40 28‘0 1 66 27'5 98'6 V8 0 1

Käfig
Nr.

W anzenstichige Körner 
(abs. Werte)

pro Ähre

max. M ittel

1 0 21 47
2 0 7 T5
5 0 11 07
4 0 5 0'4

Übersicht 15. Der von einer bestimm ten Individuenanzahl hervor­
gerufene Stichschaden, wie er im Rahmen von Käfigversuchen zur Beob­
achtung gelangte. Die angesetzten „G etreidewanzen“ blieben bis zu der 
am 10. August 1955 erfolgten E rnte in den Zuchtkäfigen.

größer als norm alerweise im Freiland; wenn auch die A lttiere unter 
natürlichen V erhältnissen bereits im Ju li in großen Massen dahinsterben, 
w ar der Prozentsatz m oribunder Tiere in unseren Versuchen schon von 
allem Anbeginn an entschieden ein größerer: ein Teil der Tiere hatte  
allein schon w ährend des langen A ntransportes zum Versuchsort gelitten. 
Jedenfalls w aren am 51. Juli 1955 nur m ehr 2 lebende Imagines von 
Eurygaster maura L. und je eine von E. austriaca Schrank, und Aelia 
acuminata L. vorhanden; alle übrigen Tiere w aren zu diesem Zeitpunkt 
bereits tot. Berechnet man, wieviel beschädigte Körner auf jeweils 1 Tier 
entfallen, so ergeben sich die nachstehend angeführten W erte:

Eurygaster maura L. 18
Aelia acuminata L. 51
Aelia acuminata L. 51
Aelia rostrata Boh. 35

Diesen ist jedoch, wie schon angedeutet, m it einem gewissen V orbehalt 
zu begegnen; nichtsdestow eniger w ird ihnen aber in ihrer E igenschaft als 
M indestwerte eine gewisse Bedeutung zuzuerkennen sein.
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Etwas genauere Angaben über das Schadensausmaß verm itteln die im 
Jahre 1956 durchgeführten  Einbeutehingsversuche an Weizen. Roggen 
und Gerste. Zumal das vorliegende M aterial — es waren Eier. Larven 
und Imagines zur Zucht angesetzt worden — für eine statistische Aus­
w ertung zu gemischt ist und es andererseits kaum möglich erscheint, die 
D aten in ihrer Gesam theit zu bringen, seien im Anschluß, nur einige 
Protokollauszüge der an Weizen vorgenommenen Einbeutelungsversuche 
(Übersicht 14) wiedergegeben. (Bei den Proben 11b, 15 b und 17 e handelt 
es sich um eine nicht näher bekannte Sommerweizensorte, bei allen 
übrigen um W interweizen der Sorte Austro-Bankut). Die Angaben sind 
insoferne interessant, als sie u. a. auch ein annäherndes Bild des Schadens 
verm itteln, den einzelne Imagines inklusive ihrer Nachkommenschaft ver­
ursachen. Schließlich kann  es ja  keinem Zweifel unterliegen, daß vor­
nehmlich die Larvenstadien La — Ls in ganz bedeutendem  Maße an den 
Saugschäden beteiligt sind; daß die meisten Altwanzen schon im Ver­
laufe des Monats Ju li absterben, w urde bereits weiter oben berichtet, 
sei aber in diesem Zusam m enhang nochmals betont.

Indessen darf m an nicht aus dem Auge verlieren, daß auch diese Ver­
suche lediglich gewisse A nhaltspunkte verm itteln. Sie sagen jedenfalls 
nichts darüber aus, welchen U m fang der von einer W anze und ihrer 
gesamten Nachkommenschaft verursachte Schaden auf dem Felde tat- 
tächlich anzunehm en vermag. In all den angeführten Fällen w ar die 
Expositionszeit der Pflanzen eine kürzere, denn die Versuche w aren ¡a 
zeitlich begrenzt (Blühbeginn bis Ende der Milchreife bzw. M itte der 
Milchreife bis zur Ernte) angesetzt worden; zudem hatte  in den ange­
führten Fällen die Nachkommenschaft nicht jenen U m fang erreicht, wie 
er schon etliche Male zur Beobachtung gelangt w ar (vgl. Abschn. V. 3.!).

c) U n t e r s u c h u n g  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  W e i z e n e r n t e 
a u f  W a n z e n  S t i c h i g k e i t

aa) Die E rnte 1955

Um einen Überblick über das Schadensausmaß zu erhalten, w urden 1955 
Untersuchungen des E rntegutes durchgeführt, die sich über das gesamte 
österreichische Bundesgebiet erstreckten. Die Landw irtschaftskam m ern der 
einzelnen B undesländer verm ittelten uns die Anschriften von 428 Be­
trieben, welche nachweisbar Weizen bauten; von den letzteren gelangten 
nach A ufforderung insgesam t 277 Proben von je 500 g zur Einsendung 
(151, das sind rund  55%, entfallen allein auf Niederösterreich). Aus jeder 
derselben w urden nach gründlicher Durchmischung wahllos 1000 Körner 
herausgezählt, welche dann ihrerseits w iederum  au f W anzenstichigkeit 
untersucht worden w aren. Als wanzenstichig w urden nur solche Körner 
angesprochen, welche deutlich die in Abschn. VII (2., a) beschriebenen 
Symptome erkennen ließen; hingegen wurden Körner m it Beschädigun­
gen, die sich nicht mit Sicherheit auf das Saugen von W anzen zurück-
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führen ließen, lediglich als „stichverdächtig“ gewertet. Die Angaben über 
den Prozentsatz an wanzenstichigen K örnern sind deshalb als M indest­
werte anzusehen; es gelten für sie dieselben Vorbehalte, die schon weiter 
oben geäußert worden waren (stärkerer Befall bei Feldern in wintl- 
geschützten, schwächerer bei solchen w indexponierter Lagen). Übersicht 15 
bring t das Ergebnis der Auszählungen. Wie m an sogleich erkennen kann, 
liegt von keinem Gebiete Österreichs ein Befall vor, der zu irgendwelchen 
Befürchtungen Anlaß geben würde — es sei denn, m an berücksichtigt den 
Umstand, daß die Jahre 1955 und 1956 im Vergleich zu anderen extrem 
,.schlechte“ W anzenjahre waren. Jedenfalls gibt es eine ganze Reihe von 
Bezirken, die überhaupt keinen oder nur ganz m inim alen W anzenstich 
aufzuweisen haben; die höchsten Prozentsätze an stichfleckigen Körnern 
w urden in einer Probe aus dem Bezirk Weiz in der O ststeierm ark (2‘4G) 
sowie in einer weiteren aus dem Bezirk Neusiedl a. S. im Burgenland 
(2‘39o) festgestellt. W ährend aber der etwas höhere Anteil an w anzen­
stichigen K örnern in jener oststeirischen Probe wahrscheinlich lediglich 
au f ein ziemlich lokalisiertes, durch Zusam m entreffen günstiger Faktoren 
bewirktes vorübergehendes stärkeres W ^nzenauftreten zurückzuführen 
ist, handelt es sich aber im anderen Falle sicherlich nicht um eine Zufällig­
keit; denn die burgenländischen Bezirke weisen — mit Ausnahm e von 
O berpullendorf und O berw art — allgemein relativ  hohe Stichprozente 
auf. Es ist auch auffallend, daß gerade ein großer Teil des Burgenlandes 
sowie etliche Bezirke im Norden, Osten und Süden Niederösterreichs trotz 
des 1955 und 1956 allgemein außerordentlich geringen W anzenauftretens 
durchschnittlich einen höheren Befall aufzuweisen hatten  als die übrigen 
Gebiete Österreichs. Es handelt sich hiebei, speziell was Niederösterreich

Abb. 41. Durchschnittliche Stichprozente der österreichischen W eizenernte 
im Jahre 1955 (Bezirksdurchschnitte)
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Ü b ers ich t  15.

W anzenstichigkeit der österreichischen W eizenernte im Jahre  1955

Bundesland Politischer Bezirk

A
nz

ah
l

un
te

rs
.

Pr
ob

en W anzenstich in Prozent 
(Auszählung von je 

1000 Körnern)

Niederösterreich A m stetten 7 0; 03; 0; 0; 0T; 0*4; 0
Niederösterreich Baden 5 03; 0; 0; 0'4; 0*2
Niederösterreich Bruck/Leitha 12 07; 0’3; 0T; 07 ; 07: 0 1 

0*2; 0*3; 0*3; 05 ; 08 ; 06
N iederösterreicli G änserndorf 10 0; 03; 04; 0*4; 07 ; 0’3; 

0‘4; 0; 0*4; 0*7
Niederösterreich G m ünd 0 keine Probe eingelangt
N iederösterreich H ollabrunn 13 0*9; 02 ; 0*2; 04; 07; 0*3; 

1‘0; 09; 07 ; 0*1; L0; 0*2; 
0*3
09; 07 ; 0; 0; 0*6Niederösterreich Horn 5

Niederösterreich K orneuburg 10 1*1; 0*4; 07; 04; 0*3; 07; 
0’3; 17; 05; 05

Niederösterreich Krems 13 1*2; 0*3; 0*3; 0*4; 0; 07; 
0; 10; 0'6; 0‘2; 0; 0 3; 0 7

Niederösterreich Melk 6 0*1; 0; 0; 07 ; 0’4; 07
Niederösterreich M istelbach 13 0*2; 0; 0*2; l'O; 0*7; 17; 

07; 05; L2; 0*4; 05; 1*3; 
0*4
07; 03; 0*4; 0*2; 0’6Niederösterreich Mödling 5

Niederösterreich N eunkirchen 6 0*3; 04 ; 0*2; 06; 0 6; l'O
Niederösterreich St. Pölten*) 16 03; 0*8; 0*1; 07; 0; 0*2; 

0*1; 0'4; 0*1; 0 4; 07; 0*4; 
03; 0*5; 0*7; 07

Niederösterreich Scheibbs 3 0; 07; 03
Niederösterreich Tulln 10 0*2; 0'4; 0*4; 0; 07; 0*4; 

0*1; 0*7; 0*2; 0'2
N iecler Österreich W aidhofen/Thaya 7 07; 0’2; 0; 0*2; 17: 0 5; 1*4
Niederösterreich Wr. N eustadt 7 0*4; 0; 0 3; L4; 0*5; 1*1; 0*7
Niederösterreich W ien-Umgebung 4 1*1; 0; 0*2; 0*8
Niederösterreich Zwettl 0 keine Probe eingelangt
O berösterreich B raunau/Inn 1 0
O berösterreich Eferding 0 keine Probe eingelangt
O berösterreich F reistadt 2 0; 0*1
O berösterreich Gm unden 0 keine Probe eingelangt
O berösterreich Kirchdorf/Krem s 2 04; 0
O berösterreich Linz 3 0; 0; 0
O berösterreich Perg 4 0; 02 ; 0; 02
O berösterreich Ried i. Innkreis 4 07; 0; 0; 0
O berösterreich Schärding 2 0: 0*1
O berösterreich Steyr 2 0; 0
O berösterreich V öcklabruck 3 0; 0; 0
O berösterreich Wels 3 0'4; 0; 0
Burgenland Eisenstadt 2 TO; 0'8
Burgenland Güssing 1 1*4
Burgenland Jennersdorf 4 06; 1*8; 07 ; L8

*) Tnkl. des heute selbständigen Bezirkes Lilienfeld
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Bundesland Politischer Bezirk

A
nz

ah
l

un
te

rs
.

Pr
ob

en

Burgenland M attersburg 2
Burgenland Neusiedl am See 3
Burgenland O berpullendorf 3
Burgenland O berw art 3
Steierm ark Bruck/M ur 2
Steierm ark D eutschlandsberg 3
Steierm ark Feldbach 3
Steierm ark Fürstenfeld 3
Steierm ark Graz 3
Steierm ark H artberg 3
Steierm ark J udenburg 2
Steierm ark K nittelfeld 3
Steierm ark Leibnitz 2
Steierm ark Leoben 1
Steierm ark Liezen 3
Steierm ark M ürzzuschlag 2
Steierm ark M urau 2
Steierm ark R adkersburg 1
Steierm ark Voitsberg 3
Steierm ark Weiz 4
K ärnten Feldkirchen 2
Kärnten Herm agor 1
K ärnten K lagenfurt 2
Kärnten St. Veit/Glan 3
K ärnten S pitta l/D rau 2
Kärnten Villach 2
Kärnten V ölkerm arkt 4
Kärnten W olfsberg 3
Tirol Im st 2
Tirol Innsbruck 0
Tirol Kitzbühel 0
Tirol Kufstein 3
Tirol Landeck 3
Tirol Lienz/Osttirol 2
Tirol Reutte 0
Tirol Schwaz 1
Salzburg Hallein 1
Salzburg Salzburg 3
Salzburg St. Johann/Pongau 1
Salzburg Tamsweg 0
Salzburg Zell am See 0
V orarlberg Bludenz 2
Vorarlberg Bregenz 1
V orarlberg Feldkirch 3

W anzenstich in Prozent 
(Auszählung von je 

1000 Körnern)

0’5 
2’3 
01 
07 
0 ; 

04; 
0'4; 
0'2; 
07

1'2
0‘4

; 1’3 
; 0 7 ;
; 0'5 :
; 0 6 : 0'8 
0'8
; 0; 0 

■ ; 0 7 ; 0'2 
; 0 7 ; 0 7  
; 0 ; 0 

0 ; 0 2 ; 0'2 
0 ; 07
0 7 ; 0 7 ; 07 
0 ‘3 ; 07 
0‘2
0 ; 0 ; 0 
0 7 ; 0'8 
0'5 ; 0 
07
0 ; 0 6 ; 05  
2'4 ; 0 ; 0 ; 0 
0 '3 ; 07 
0‘2
0 ; 02
0 3 ; 0 2 ; 07 
0 ; 05  
0 7 ; 0'4 
0 ; 0 ; 0 ; 0 2 
0 3 ; 0 7 ; 0'4 
0 7 ; 0
keine Probe 
keine Probe 
0 7 ; 0 7 ; 07 
0 ; 0 7 ; 07 
0'6; 02 
keine Probe 
0’2 
0 7
0 ; 0 5 ; 0 
10
keine Probe 
keine Probe 
07 ; 07 
0 4
0 3 ; 0 ; 02

eingelangt
eingelangt

eingelangt

eingelangt
eingelangt
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anbelangt, nicht um allzu signifikante Unterschiede; doch ist auf der 
anderen Seite eine gewisse Übereinstim m ung mit Befunden Jahren 
der M assenverm ehrung (1953, 1954) unverkennbar. Eben jene Gebiete 
w aren es ja  doch, die dam als sowohl ein stärkeres W anzenauftreten als 
auch einen höheren Prozentsatz wanzenstichiger Körner zu verzeichnen 
hatten. W enn im Bundesland Salzburg, aus dem im Zusam m enhang mit 
der geringen W eizenanbaufläche nur wenige Proben einlangten, ein Befall 
von 07%  (Bezirk Hallein) und 1'0% (Bezirk St. Johann im Pongau) fest­
gestellt werden konnte, so erscheint dies bis zu einem gewissen G rade 
erstaunlich; w ir unterlassen es aber absichtlich, eine E rk lärung  hiefiir 
anzuführen, zum al w ir der M einung sind, daß eine solche allenfalls Hin­
auf G rund weiterer Untersuchungen gegeben werden kann. Abb. 41 zeigt 
eine K arte Österreichs, au f der, so weit als möglich, für die einzelnen 
Bezirke M ittelwerte des Befalles an wanzenstichigen Körnern verm erkt 
sind; diese sind natürlich im Hinblick auf die Anzahl der von dort ein­
gelangten Proben (151) fü r Niederösterreich am ehesten gesichert. Die 
H äufung relativ  hoher Stichprozente im nordöstlichen und östlichen Teil 
Niederösterreichs ist unverkennbar, ebenso wie eine Abnahme der W erte 
nach den westlichen Bundesländern hin. Der jeweils errechnete Länder- 
durchschnitt ist der nachstehend angeführten Übersicht 16 zu entnehm en.

Anzahl W anzenstich
Bundesland untersuchter Proben in %

(je 1000 Körner) (Du rchschnitt)
Niederösterreich 151 0'4
O berösterreich 27 07
Burgenland 18 09
Steierm ark 40 0‘2
K ärnten 19 0'2
Tirol 11 0 1
Salzburg 5 04
V orarlberg 6 0 1

Übersicht 16. W anzenstichigkeit der österreichischen 
(Länderdurchschnitt).

W eizenernte 1955

D er fü r Salzburg m itgeteilte W ert ist relativ hoch (0'4% vgl. w eiter
oben!), kann aber auch auf G rund der wenigen von dort eingelangten
Proben kaum  als gesichert gelten. Die Spitze hält unbestritten das Burgen- 
land; an zweiter Stelle steht, wenn m an von den besonderen Verhältnisse 
in Salzburg absieht, Niederösterreich.

F ü r das gesamte österreichische Bundesgebiet ergibt sich ein Wauzen- 
stieh-Durchschnitt von 0'3%.

Die vorstehenden A usführungen betreffen aber lediglich die öster­
reichische W eizenernte des Jahres 1955 und w ir möchten ausdrücklich 
davor warnen, aus den hier wiedergegebenen Zahlenwerten weitreichende 
Rückschlüsse auf Jah re  m it ausgesprochenem M assenauftreten der ..Ge­
treidew anzen“ zu ziehen. 1955 w ar die Stärke des W anzenbefalles auf
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Minimum herabgesunken, was aber möglicherweise in Jahren mit 
ausgeglichenen klimatischen Verhältnissen sogar die Regel darstellt. Wie 
die Dinge im einzelnen liegen, könnte allenfalls nur au f G rund m ehr­
jäh riger Untersuchungen erm ittelt werden.

bb) Stichproben der E rnte 1956
1956 konnten, da es an der hiezu erforderlichen Zeit mangelte, Ernte- 

untersuchungen größeren Stils nicht durchgeführt werden. Die D urch­
m usterung der W eizenernte m ußte sich in diesem Jahre  au f einige Stich­
proben beschränken. Es w urden zu diesem Zwecke einigen niederöster- 
reiehisehen Lagerhäusern sowie dem Lagerhaus Eisenstadt 500 g-Mengen 
lagernden Erntegutes entnommen (zumeist Sortengemische verschiedener 
Herkunft, doch jeweils aus der näheren Umgebung stammend). Die Aus­
w ertung dieser Proben erfolgte nach den bereits oben geschilderten 
Gesichtspunkten. Anbei das Ergebnis (Übersicht 17).

W anzenstich\in U
Bundesland Lagerhaus (Auszählung von je

1000 Körnern)
N.-Ö. Groß-Enzersdorf 2'4

Schwechat 0
K orneuburg LI
Stockerau 10
Schwadorf 0'8
O bersiebenbrunn 0'5
W iener N eustadt 0’9
G ra m a tn e u s ie d l.........................  0'8
G ram atneusiedl, Filiale H im berg 0'5
Lassee 0‘2
Petronell 07

Bgld. E isenstadt 0'3

Übersicht 17. W anzenstichigkeit von Weizen der E rnte 1956, welcher in 
niederösterreichischen Lagerhäusern sowie im Lagerhaus Eisenstadt zur 
Ablieferung gelangte.

Bemerkenswert ist dabei die Tatsache, daß aus dem Lagerhaus Groß- 
Enzersdorf eine Probe gezogen werden konnte, die nicht weniger als 2'49c 
stichfleckige Körner enthielt. F ü r die 11 niederösterreichischen Lagerhäuser 
ergibt sich ein Gesamtdurchschnitt von 0‘8% ; daß dieser über dem nieder­
österreichischen Gesamtdurchschnitt des Jahres 1955 liegt, ist wahrschein­
lich zu einem guten Teil aus der Lage dieser Ablieferungsstellen bzw. der 
im nächsten Umkreis befindlichen H erkünfte zu erklären; diese liegen 
doch vorwiegend im östlichen Teil des Landes.

ec) Aufzeichnungen des Lagerhauses G ram atneusiedl über die W anzen­
stichigkeit der E rnte 1954

1954 w ar das W anzenauftreten auf den Feldern schon merklich geringer 
als 1953. aber im m erhin noch ganz beachtlich. Wenn w ir auch selbst in 
diesem Jahre keine Ernteuntersuchungen größeren Stils durchführen
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konnten, so sind w ir dank eines Entgegenkommens dennoch in der Lage, 
an dieser Stelle Aufzeichnungen des Lagerhauses Gram atneusiedl (N.-Ö.) 
m it seinen Filialen in H im berg und M annersdorf anzuführen. Diese be­
ziehen sich au f die W eizenernte des Jahres 1954 und basieren auf der 
Auszählung von Proben zu je 100 und 200 Körnern. Daß diese K örnerzahl 
an und fü r sich zu gering ist, w urde bereits weiter oben (VII, 4., a) 
geführt. Zumal jedoch eine ziemlich große Anzahl von Proben vorliegt, 
dürfte den von uns errechneten Durchschnittswerten dennoch eine gewisse 
G ültigkeit ziikommen (Übersicht 18).

Anzahl unter- W anzenstich in
Lagerhaus suchter Proben Durch-

(je 100 od. 200 Körner) schnitt min. max.
G ram atneusiedl . . 187 3T 1 18

, Filiale H im berg 38 4’3 1 8
, F iliale M annersdorf 38 39 1 9

Insgesam t 263 3'3 1 18

Übersicht 18. W anzenstichigkeit des Weizens, der 1954 Lagerhaus
G ram atneusiedl (N.-Ö.) sowie in dessen Filialen in H im berg und M anners­
dorf zur A blieferung gelangte.

Die insgesam t 265 untersuchten  Proben weisen im D urchschnitt einen 
Wanzenstich von 3'3% auf, wobei jedoch vielfach eine wesentlich 
höhere Quote erreicht w urde; in einem Falle betrug der entsprechende 
W ert sogar 18%. Zumal in diesem Zusam m enhang aber auch die H äufig­
keit von einem gewissen Interesse ist, sei hier das Ergebnis in G estalt 
einer graphischen D arstellung noch weiter aufgeschlüsselt (Abb. 42). Wie 
aus dieser ersichtlich, weisen von insgesam t 265 untersuchten Proben 57, 
das sind 14T%, ein über den W ert 5 hinausgehendes Stichproze.pt (punk­
tierte Säulen) auf; oder anders ausgedrückt: die letzteren w ürden also 
nach ih rer V erm ahlung in der B ackqualität m erkbar beein trächtig t 
sein.

dd) Eigene Untersuchungen aus dem Jahre 1954
Diese erstreckten sich lediglich au f die W eizenernte der im March fehl 

gelegenen V ersuchsstation Fuchsenbigl der Bundesanstalt für P flanzen­
bau  und Sam enprüfung. Es w urden insgesam t 43 Proben zu je 1000 Kör­
nern ausgezählt; dabei fanden 41 W inter- und Sommerweizensorien 
Berücksichtigung. D er G ehalt an w anzenstichigen Körnern betrug 0'6 bis 
4'2%, im Mittel 2'2%.

ee) Abschließendes Urteil
D ie bisherigen Beobachtungen lassen darau f schließen, daß die 

„G etreidewanzen“ fü r den österreichischen W eizenanbau keineswegs 
eine dauernde G efahr darstellen; es ist offenbar so, daß sie als ausge­
sprochen w ärm ebedürftige Tiere unter den in Ö sterreich herrschenden 
K lim averhältnissen lediglich fallweise jene Bedingungen vorfinden, welche
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die V oraussetzung für eine Massenvermelming' bilden. In Jahren mit 
ausgeglichenen Tem peraturen und häufigem  Wechsel von Regen und 
Sonnenschein werden die Tiere in ihrem  Vorkommen auf das normale 
M indestmaß beschränkt, wohingegen eine H äufung trockenheißer Jahre 
ihrer allfälligen M assenverm ehrung Vorschub leistet. Das norm ale Vor­
kommen — unsere Schlüsse basieren auf eigenen Beobachtungen in den 
Jahren  1955 und 1956 sowie solchen, welche andere Autoren in Deutsch­
land angestellt hatten  — bedingt ein Schadensausm aß, welches so gering­
fügig erscheint, daß man es als für die P raxis bedeutungslos bezeichnen

W anzenstich in Prozent
Abb. 42. W anzenstichigkeit des Weizens, welcher 1954 im Lagerhaus Gra- 
m atneusiedl (N.-Ö.) und in dessen Filialen H im berg und M annersdorf 
zur A blieferung gelangte. — Punktiert: Proben m it Stichprozent >  5
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darf. Anders freilich liegen die Verhältnisse in Jahren der Massen V e r ­
m ehrung: hier kann  der Schaden ein Ausmaß erreichen, das für die 
Praxis nicht m ehr gleichgültig ist. Aber selbst wenn der Anteil w anzen­
stichiger Körner 5% überschreitet, ist dam it noch lange nicht gesagt, 
daß ans solchen P artien  erm ahlener Weizen unter allen U m ständen in 
seiner B ackqualität m erklich beeinträchtig t sein muß. Es bleibt ja  schließ­
lich noch imm er die M öglichkeit, stärker befallenen Weizen m it weniger 
befallenem  zu mischen, wodurch das Stichprozent weiter herabgedrückt 
w ird; zudem haben Versuche von A u f h a m m e r  und H o f  m a n n  
(1936) ergeben, daß durch gründliche, das heißt, m ehrm alige Reinigung 
ein G roßteil der (spezifisch leichteren) wanzenstichigen Körner elim iniert 
werden kann. Schließlich b leibt noch als letzter Ausweg die ohnehin 
zum Teil gebräuchliche chemische Behandlung m it H ilfe von Kalium- 
brom at (auch M ilchsäure), durch welche die Bildung von Leimkleber 
unterbunden werden kann, und ebenso die von G ö m ö r y  (1934), K r a n z  
(1935), K o s m i n  (1936) und O n i s h c h e n k o  (1940) vorgeschlagene 
H itzebehandlung.

Die Beobachtungen der letzten Jahre — hinsichtlich des W anzen­
jahres“ 1953 besteht allerdings eine em pfindliche Beobachtungslücke — 
haben jedenfalls keinen Hinweis dafü r ergeben, daß die „G etreidew an­
zen“ für die österreichische L andw irtschaft w irklich eine ernste G efahr 
darstellen. N atürlich kann niem and künftige Entw icklungen Voraussagen, 
auch ist die bisherige Beobachtungszeit zu kurz, um weitreichende 
Schlüsse ziehen zu können; aber jedenfalls, soviel kann schon jetzt 
gesagt werden, daß m it größeren Schäden nu r immer in einzelnen Ja h ­
ren zu rechnen sein wird, die allerdings auch hin tereinander gelegen sein 
können (vgl. das M assenauftreten 1953 und 1954 in N iederösterreich und 
im Burgenland!). W enn auch 1954 in einem bestim m ten Gebiete N ieder­
österreichs der zur A blieferung gelangte Weizen bis zu 18% W anzen­
stich aufzuweisen hatte, so betrug der allgemeine D urchschnitt — und 
auf diesen kom m t es ja  letztlich an! — doch nur 3'3% Das ist ein W ert, 
der un ter Berücksichtigung des vorhin Gesagten in keinerlei H insicht 
Anlaß zu Besorgnis gibt. Man gewinnt überhaupt den E indruck, daß b is­
her in Ö sterreich die durch W anzenstich verursachten A usfälle bei w ei­
tem überschätzt w urden. Denn, wie w äre es sonst möglich, daß den 
Landw irten  gegenüber, die auch imm er w ieder darüber Klage führen, 
schon bei einem an und fü r sich belanglosen G ehalt des Weizens an 
stichfleckigen K örnern oft ganz beachtliche Preisabschläge vorgenom ­
men werden? W ir ha tten  auf G rund einer Intervention der P flanzenbau­
leitung Leibnitz (Steiermark) Gelegenheit, einen solchen F all zu über­
prüfen. D er von uns festgestellte G ehalt an wanzenstichigen K örnern 
betrug 0 '4% ! Ein solches Vorgehen erscheint absolut ungerechtfertig t 
und wir m öchten auch m it allem N achdruck darau f hin weisen, daß es 
zur Feststellung, ob es sich im Einzelfalle w irklich um W anzenstiche
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handelt, geschulter K räfte bedarf; denn es ist bei weitem nicht jeder 
gelbe Fleck an W eizenkörnern m it einem Stichfleck identisch. So haben 
wir beispielsweise im Zuge der U ntersuchungen des Jahres 1954'W eizen­
proben gesehen, die in W irklichkeit nicht einen W anzenstich enthielten, 
bei oberflächlicher D urchm usterung jedoch ohneweiters einen solchen 

ungefähr 5% ergeben hätten.

VIII. PARASITEN UND ANDERE FEINDE 
Wie schon in A bschnitt VI näher ausgeführt, vermögen abiotische Um­

w eltfaktoren die V erm ehrung der „G etreidewanzen“ sehr wesentlich zu 
beeinflussen; indessen ist es aber nicht allein clor W iderstand der unbe­
lebten N atur, den die W anzen zu überw inden haben. Auch Parasiten 
und — in geringerem Um fange — räuberische Feinde (Spinnentiere, 
Insekten, Vögel) kontrollieren die Bevölkerungsbewegungen.

1. P a r a s i t e n
a) Pilze

Obgleich die „G etreidewanzen“ zur Ü berw interung vorzugsweise Ö rt­
lichkeiten m it nicht zu hohem Feuchtigkeitsgehalt auf suchen, vermögen 
sie der G efahr der Verpilzung doch nicht ganz zu entgehen. Welch große 
Ausfälle m itun ter ein solcher P ilzbefall bew irken kann, geht aus einer 
M itteilung von M a l e n o  t t i  (1933) hervor. Dieser A utor hatte  1932 in 
O beritalien 1004 überw interte Tiere von Aelia rostrata gefunden; von 
diesen w aren nicht weniger als 140 sicher und 252 w ahrscheinlich durch 
Beauveria densa Lk. (=  B. tenella Del.) zerstört. Ein naher V erw andter 
dieses Schlauchpilzes, Beauveria bassiana Bah., w urde von T i s c h l e r  
(1938) im W interlager an toten Exem plaren von Eurygaster und Aelia 
festgestellt. M o k r z e c k i  (1926) fand  im W interlager Imagines von 
Eurygaster, welche durch beide Pilze zerstört worden waren. Die letzte­
ren sind übrigens keineswegs fü r W anzen spezifisch, vielm ehr fallen 
ihnen auch zahlreiche andere Insekten zum O pfer. L a k o n  (1914) 
beschreibt den Infektionsverlauf fü r Beauveria bassiana folgenderm aßen: 
aus dein Inneren eines durch Befall verendeten Tieres brechen F ru ch t­
hyphen hervor, welche Konidien abschnüren; diese gelangen an die Kör- 
peroberfläche eines geschwächten, nicht m ehr sehr w iderstandsfähigen 
Insekts, keimen aus und der Pilz durchwuchert schließlich das ganze 
Ueibesinnere.

b) A rthropoden 
aa) Milben

I i s c h 1 e r (1939) konnte bei älteren L arvenstadien von Carpocoris 
pudicus an den G elenkhäuten zwischen den B auchsterniten ektopara- 
sitisehe - rote Milben beobachten. Ihre A rtzugehörigkeit konnte jedoch 
nicht erm ittelt werden; auch steht es keineswegs fest, ob den W irts­
tieren durch die erw ähnten Parasiten  ein nennensw erter Schaden zuge- 
fiigt wird.
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bb) Tachinen

Schon wesentlich bedeutungsvoller unter den A rthropoden sind in die­
sem Zusam m enhang die Tachinen i. w. S., schm arotzerisch lebende Flie­
gen. Einige derselben fristen ihr Larvendasein im K örperinneren von 
Pentatom iden, un ter anderem  auch von Arten, welche der biologischen 
G ruppe der „G etreidewanzen“ angehören. Zur Verpuppung, die wold 
allgemein in den obersten E rdschichten erfolgen dürfte, pflegen sich die 
Larven aus dem W irt auszubohren. Dieser m uß indessen nicht immer 
eine besondere A usbohröffnung aufweisen, zum al die Larven, wie etwa 
bei Phasia crassipennis F., ihm auch durch die A nalöffnung entschlüp­
fen können ( Z w ö l f e r  1932). Die W anzen ihrerseits verenden meist 
schon sehr bald nach dem Ausschlüpfen der Larven. Mit Eiern belegt 
werden im allgem einen nur die Imagines, doch weisen nach B a e r  (1921) 
auch die 4. und 5. Larvenstadien von Eurygaster integriceps Put. Parn- 
sitierung durch die Phasiine Helomyia lateralis Meig. auf; übrigens 
gelangt auch Z w ö l f e r  (1932) hinsichtlich einer weiteren W anzenfliege, 
Phasia crassipennis F., zu der Überzeugung, daß bereits die Larven para- 
sitiert werden. Die Zahl der Parasitengenerationen beträgt bei den in 
„G etreidewanzen“ gefundenen Tachinen 1 oder 2, doch dürfte  die ta t­
sächliche G enerationenzahl zum Teil weniger artspezifisch als vielmehr 
um weltbedingt sein. So nim m t zum Beispiel Z w ö l f e r  (1932) für Kili- 
kien (Türkei) nur eine einzige G eneration von Phasia crassipennis F. an, 
wohingegen für S üdrußland zwei Generationen angegeben werden. Die 
Überw interung der Tachinenlarven erfolgt in den W irtstieren.

Die in „G etreidewanzen“ schm arotzenden Tachinen gehören den bei­
den U nterfam ilien P h a s i i n a e  und D e x i i n a e  an. W ährend die Eier 
der P h a s i i n a e  oder W a n z e n  f l i e g e n  etwa brotlaibförm ig sind 
und au f die H au t des W irtes abgelegt werden, sind jene der D e x i i n a e  
oder S c h l u p f f l i e g e n  keulenförm ig und werden m it H ilfe kom pli­
zierter V orrichtungen zum Festhalten und Verwunden des W irtes in das 
Innere desselben eingesenkt, ln der nachfolgenden Übersicht (Über­
sicht 19) scheinen die in Frage kommenden Tachinenarten zusammen 
m it den W irten auf, in denen sie bisher festgestellt werden konnten; 
doch erfuhren nur solche Arten Berücksichtigung, die auch in M ittel­
europa als „G etreidewanzen“-Parasiten festgestellt werden konnten.

Ocyptera auriceps Meig. und Lophosia fasciata Meig. gehören der Sub- 
fam. D e x i i n a e  an; die übrigen der angeführten Tachinen-Arten 
sind der Subfam . P h a s i i n a e  zuzurechnen.

H insichtlich des durch  Tachinen bew irkten Parasitierungsgrades liegen 
unter anderem  Angaben von M a n n i n g e r  sen. und jun. (1933) aus

Übersicht 19. Die in M itteleuropa als „G etreidewanzen“-Parasiten  be­
kanntgew ordenen Tachinen und ihre W irte. -----------►
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P a r a s i t W i r t

Gymnosoma rotundatm n L., 
„Kugelfliege“

A elia acum inata L. ( T i s c h l e r ) ,  
Aelia cognata Fieb.

(J o u r d a n),
Dolycoris baccarum  L.

( T i s c h l e r ) ,
Carpocoris pudicus Poda 

(T i s c h 1 e r),
Palom ena prasina L. ( N i e l s e n ,  

T i s c h l e r ) ;
ferner andere, nicht getreide- 

schädliche Pentatomideu 
( N i e l s e n ,  P a n t e l ,  B a e r, 
M i c h a 1 k)

Cystogaster globosa F. Aelia acum inata L. ( N i e l s e n ,  
T i s c h l e r ,  M i c h a 1 k)

Phasia crassipennis F. E urygaster integriceps Put.
( V a s s i l i e v ,  Z w ö l f e r ) ,  

E urygaster inaura L. 
( T i s c h l e r ) ,

Aelia acum inata L. ( T i s c h l e r ) ,  
Aelia furcula Fieb.

( V a s s i l i e v ) ,
Dolycoris baccarum  L.

( V a s s i l i e v ) ,
Carpocoris pudicus 

( V a s s i l i e v ) ;
ferner die nicht getreideschäd­

liche R aphigaster nebulosa 
Poda (B a e r )

Helom yia lateralis Meig. Eurygaster integriceps Put.
( V a s s i l i e v ,  F e d o t o v ) ,  

E urygaster m aura L. 
( T i s c h l e r )

O cyptera auriceps Meig. Dolycoris baccarum  F. 
( T i s c h l e r )

Lophosia fasciata Meig. Aelia acum inata L. ( T i s c h l e r )

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Ungarn und Z w ö l f e r  (1952) ans Kilikien (Türkei) vor. So fanden M a n ­
n i n  g e r sen. und jun. parasitie rt:

am 9. Jun i: von 50 Eurygaster maura - Imagines . . 6 (=  12%)
am 22. Juli : von 50 Eurygaster austriaca - Imagines . 3 (=  6%)
am 22. J u l i :  von 50 Eurygaster austriaca-Lu . . . .  5 (= 10%).

Z w ö l f e r  wiederum  stellte un ter Proben von jeweils 100 bis 150 Im a­
gines von Eurygaster integriceps Put. 5, 7 und 12% parasitierte  T iere fest.

Abb. 43. Eier von Eurygaster maura L., parasitiert durch Microphanurus
semistriatus Nees.

Abb. 44. Eier von Aelia acuminata L., parasitiert durch Telenomus sp.
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In eigenen Versuchen konnte lediglich in einem einzigen Fall (Wien- 
Augarten) eine Parasitierung durch Tachinen festgestellt werden, und 
zw ar handelte es sich bei dem W irtstier um eine eingebeutelte Imago 
von Eurygaster maura L. Das Puparium , dessen A rtzugehörigkeit nicht 
erm ittelt werden konnte, steckte in der zusammen mit der W anze ein­
gebeutelten W eizenähre.

cc) Proctotrupiden

Von großer w irtschaftlicher Bedeutung erweist sich m itun ter die Ei- 
parasitierung  durch P roctotrupiden (=  Serphiden) der G attung Teleno­
mus (Microphanurus). Welch gewichtige Rolle diesen Schlupfwespen 
beim Zusam m enbruch einer M assenverm ehrung zukommen kann, erhellt 
aus A usführungen von M o k r z e c k i  (1926); diesen zufolge w aren 1895 
auf der Krim 95% der Eurygaster-Eier durch Telenomus (Microphanu­
rus) semistriatus Nees. vernichtet worden. Ja, Z w ö l f e r  (1932) kann 
(Beobachtungsgebiet: Kilikien, Türkei) berichten, daß 1929 gegen Ende 
der Legeperiode von Eurygaster integriceps Put. sogar 100% der Eier 
parasitie rt w aren; und zwar ist der P arasitierungsgrad innerhalb von 
vier W ochen geradezu sprunghaft von 52 au f 100% angestiegen. Der 
A utor erk lärt dies dam it, daß T. semistriatus in Kilikien an Eurygaster- 
Eiern eine dreifache Generationenfolge durchläuft. Zwar nim m t er ins­
gesamt 16 Generationen an; von diesen entwickeln sich aber nur drei 
in Eurygaster-Eiern, die übrigen verm utlich in solchen von Carpocoris 
und anderen. H i b r a o u i  (1930) berichtet aus Syrien von 3 bis 7 Gene­
rationen. Nach T i s c h l e r  (1958), der diesbezügliche U ntersuchungen 
in Schleswig-Holstein angestellt hatte, entw ickelt T. semistriatus jährlich  
m indestens drei Generationen, wahrscheinlich aber noch mehr. M a n -  
n i n g e r  sen. und jun. (1955), welche im benachbarten  U ngarn T. semi­
striatus und T. sokolovi als E iparasiten von Eurygaster und Aelia fest­
gestellt hatten  (Parasitierungsgrad bis zu 85'8%!), erklären, daß es ohne 
das Zutun der Parasiten  überhaupt nicht möglich gewesen wäre, Getreide 
anzubauen. D a nun auch D e f a g o (1937) den beiden letztgenannten 
Schlupfw espen-A rten in der Schweiz begegnete, darf wohl angenommen 
werden, daß die beiden ebenso in Ö sterreich Vorkommen. Nachweisen 
(det. F  e r r i e r e ,  Museum de histoire naturelle, Genf) konnten w ir b is­
her in N iederösterreich Telenomus (Microphanurus) semistriatus Nees. 
(aus Gelegen von Eurygaster maura L. und E. austriaca Schrank.) sowie 
Telenomus sp. (aus Gelegen von Aelia acuminata L.) Abb. 43 und 44). 
Soweit w ir feststellen konnten, w ar der durch Proctotrupiden verursachte 
Parasitierungsgrad nicht allzu hoch; allerdings m uß vielleicht berück­
sichtigt werden, daß uns zur Beobachtung nu r an G etreideähren einge­
beutelte Gelege zur Verfügung gestanden waren. Übersicht 20 verm ittelt 
ein Bild vom U m fang der durch die genannten P roctotrupiden im Jahre 
1956 bew irkten E iparasitierung.
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V ersuchsort

Anzahl 
der Beutel

Anzahl 
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W ien-Augarten 16 1 1 4 712 38 15 5
Fuchsenbigl,

N.-Ö. 7 3 21 6 272 39 34 14
Rückersdorf,

N.-Ö. 18 3 80 8 965 79 45 8

Zusam m en . 41 7 102 18 1949 156 94 8

Übersicht 20. U m fang der durch Telenomus (Microphanurus) semistri- 
atus Nees. und Telenomus sp. bew irkten Parasitierung von P e n t a t o -  
m i d e n - Eiern (Eurygaster maura L., E. austriaca Schrank., Aelia acu- 
minata L.). B eobachtungsjahr 1956.

Einen ähnlich geringen P arasitierungsgrad stellte auch T i s c h l e r  
(1939) im Beobachtungsjahr 1938 in O stpreußen an Eiern von Dolycoris 
baccarum L. und Carpocoris pudicus Poda fest (10'9 bzw. 97%.)*)

Ob der G rad der Parasitierung in Österreich unter U m ständen nicht 
auch höhere W erte annehm en kann, ist nicht so einfach zu entscheiden; 
vor allem fehlen entsprechende E rfahrungen aus eigentlichen „W anzen­
jah ren “ Sicher ist, daß die V oraussetzung fü r eine w irtschaftlich  bedeu­
tungsvolle Parasitierung  eine entsprechende G enerationenfolge der 
Schlupfwespen darstellt. Diese kann  aber nur dann verw irklicht w er­
den, wenn den Parasiten  in ausreichender Menge und über einen länge­
ren Zeitraum  hinweg (etwa von Mai bis August) W anzeneier zur Ver­
fügung stehen. Die E iproduktion von Eurygaster und Aelia erschöpFt 
sich nach unseren Beobachtungen aber im allgemeinen schon spätestens 
Mitte Ju li; es m üßten also, wie dies auch in anderen Gegenden der Fall 
ist, wo die G enerationenfolge von Telenomus bzw. die von dieser Schlupf­
wespe verursachte E iparasitierung  ein w irtschaftlich  bedeutsam es Aus­
maß annim m t, in entsprechender Anzahl geeignete Neben w irte zur Ver-

*) Anm.: In Schleswig - Holstein und O stpreußen ( T i s c h l e r  1939. 
N i x o n  1939) konnten aus „Getreidewanz;en“-Eiern folgende P roctotru- 
piden gezogen w erden: Microphanurus semistriatus Nees. (Eurygaster 
maura L., Palomena prasina L., Carpocoris pudicus Poda), M. choaspes 
n. sp. (Aelia acuminata L.), M. anitus n. sp. (Aelia acuminata L.), M. cul- 
tratus Mayr (Carpocoris pudicus Poda) und Telenomus tischleri n. sp. 
(Dolycoris baccarum L.).
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fügung stehen. In Frage käm en w ahrscheinlich vor allen Dingen Penta- 
tomiden-Eier. In der T at gibt es (zit. nach T i s c h l e r  1939) Pentatom i- 
den, deren Eiablage in den Spätsom m er oder H erbst fällt, so etwa Penta­
toma rufipes L. und Picromerus bidens. Beide Arten kommen in Ö ster­
reich vor — ob in genügender Anzahl, ist freilich eine andere Frage. 
D aß auch Gelege von Picromerus bidens L. für eine Parasitierung durch 
T semistriatus Nees. in Frage kommen, beweisen entsprechende Funde 
von S e l l k e  (zit. nach T i s c h l e r  1939) aus der Schorfheide. Im ü b ri­
gen dürfte  m it einem weit größeren W irtskreis von T. semistriatus zu 
rechnen sein.

Von Telenomus (Microphanurus) semistriatus parasitierte  Eier sind 
schon an ihrer andersartigen F ärbung  leicht zu erkennen. W ährend zum 
Beispiel normale Eurygaster-Eier die ganze Em bryonalzeit über eine ein­
heitlich grüne {Aelia acuminata gelblichweiße bzw. A. rostrata eine blaß- 
rosa) Färbung  bewahren, werden parasitierte  Eier schwarz (bei Aelia 
schw arzbraun). Dieser Farbton, der über eine U m färbung von G rün über 
Rötlich nach Bräunlich zustandekom m t, w ird nach Z w ö l f e r  (1932) 
dann erreicht, wenn der Parasit etwa ein D ritte l seiner Gesam tentw ick­
lungszeit durchlaufen hat; letztere w ährt nach Angaben des gleichen 
Autors bei 18 bis 20° C 30 bis 34, bei 23° C im Mittel 16 Tage, bei 25° G 
12 bis 14 und schließlich bei einer D urchschnittstem peratur von 28° C 
10 Tage. Eurygaster-Eier, welche schlüpfreife Parasiten  enthalten, er­
scheinen zudem angereift. Beide, Eurygaster- und Aelia-Eier, sind nach 
dem Schlüpfen der Parasiten  schw arzbraun — nach Z w ö l f e r  (1932), 
dessen Beobachtungen sich auf Eurygaster integriceps Put. beziehen, 
schw arzblau — gefärbt; auch haben die leeren Eihüllen parasitierter 
Eurygaster-Eier zum U nterschied von norm al geschlüpften ihre D urch­
sichtigkeit eingebüßt (Abb. 43). Aber auch noch ein weiteres M erkmal 
ist fü r sie charakteristisch: die Schlupflöcher der Parasiten, wesentlich 
kleiner als das Operculum , sind unregelm äßig ausgerandet; im Gegen­
satz dazu weist die Ö ffnung, durch welche die W anzenlarve das Ei ver­
läßt, entsprechend den K onturen des abgesprengten Deckels eine kreis­
runde Begrenzung auf. Im übrigen pflegt bei norm al geschlüpften Eiern 
der Deckel leicht hochgeklappt zu sein. Aus den W anzeneiern, welche 
sehr wohl auch m it mehreren Parasiteneiern belegt sein können ( T i s c h -  
1 e r 1938) schlüpft imm er nur e i n e  Wespe. Interessant ist auch die 
Beobachtung, daß die Wespen bereits an ihrem  Schlüpftage W irtseier 
belegen können und daß die P arasitierung  älterer Eier offenbar zur 
Erfolglosigkeit verurteilt ist: so gingen aus 12 Tage alten Eiern von 
Eurygaster integriceps Put. — diese hatten  bei der herrschenden Tem­
pera tu r etwa die halbe Entw icklung durchlaufen — annähernd normale 
W anzenlarven hervor ( Z w ö l f e r  1932). Allerdings teilt T i s c h l e r  
(1958) im H inblick auf Aelia acuminata L. mit, daß eine Parasitierung 
noch erfolgen kann, wenn schon die halbe Em bryonalzeit der Wanzen

119

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



abgelaufen ist. Ob es sich im erstgenannten F all (beim Belegen von W an­
zeneiern durch frischgeschlüpfte Wespen) um unbefruchtete Parasiten­
eier handelte — aus solchen gehen bei Telenomus sokolovi und T semi- 
striatus immer nur M ännchen hervor ( S t e l l w a a g  1921) — w ird von 
Z w ö l f e r  nicht erw ähnt; diese V erm utung erscheint aber berechtigt, 
falls der Feststellung von D e f a g o  (1937), derzufolge die Copula von 
T. semistriatus 3 bis 4 Tage nach  dem Schlüpfen erfolgt, allgemeine 
G ültigkeit zukommt.

D arüber, wie T. semistriatus überw intert, herrschte noch bis 
kurzem  völlige U nklarheit. Z w ö l f e r  (1932) glaubte auf G rund von 
E rfahrungen bei der künstlichen Zucht annehm en zu dürfen, claR der 
P arasit seine Latenzperiode sowohl im freien Im aginalstadium  als auch 
im Inneren des parasitierten  W irtseies zubringt. Neuerdings (1940) be­
richtet A r k h a n g e l s k i i ,  daß in der Um gebung von Pyatigorsk (Nord­
kaukasus) überw internde Tiere von T semistriatus und T sokolovi in 
größerer Anzahl un ter der lockeren Rinde von O bstbäum en gefunden 
werden konnten.

Die Uebensdauer der Wespen kann  sehr verschieden sein und hängt 
davon ab, ob sich ihnen in ausreichendem Umfange Gelegenheit zur 
E iablage bietet. Ist dies der Fall, dann beträg t die erstere (bei einer 
Tem peratur von 23 bis 25° C) lediglich 3 bis 5 Tage ( Z w ö l f e r  1932) 
ist hingegen diese Möglichkeit nicht gegeben, so kann, wie dies aus Ver­
suchen von V a s s i l i e v  (1913) hervorgeht, die Lebensdauer sogar ein 
ganzes Jah r w ähren. H atten  die Wespen aber schon längere Zeit gelebt, 
ohne daß ihnen die Ausübung des Fortpflanzungsgeschäftes möglich ge­
wesen wäre, so überleben sie den Beginn desselben gleichfalls nur um 
rund 5 Tage ( Z w ö l f e r  1932).

Aus den vorstehenden A usführungen erhellt, daß die Vorbedingungen 
für die M assenverm ehrung von Telenomus im G rund genommen nur dann 
gegeben sein können, wenn auch andererseits jene für eine solche der 
„G etreidewanzen“ verw irklicht erscheinen (vgl. Abschn. VI!). Es müssen 
auch jedenfalls w ährend der Legeperiode der W anzen verhältnism äßig 
hohe Tem peraturen herrschen, die ihrerseits in V erbindung m it einem 
großen Angebot an W anzeneiern eine rasche G enerationenfolge des 
Parasiten gewährleisten. Inwiew eit aber Telenomus in Österreich tatsäch­
lich am Zusammenbruch von „G etreidew anzen“-G radationen beteiligt ist, 
läßt sich allenfalls n u r durch Untersuchungen erm itteln, welche in aus­
gesprochenen W anzenjahren“ durchgeführt werden.

2. A n d e r e  F e i n d e  
a) A rthropoden

T i s c h l e r  (1938) beschreibt zwei räuberische Spinnen. Die eine, 
Theridium redimitum L., w urde von ihm beim Aussaugen Aron Palomena 
beobachtet; die andere, Aranea adianta Walde., wickelte auf den Garben 
eines Roggenfeldes m ehrere F r u c h t w a n z e n  (Carpocoris pudicus
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Poda) m it Fäden ein. Ferner erw ähnt er, daß eine kleine rote Milbe 
öfters AeZia-Eier angriff. Auch Z w ö l f e r  (1932) fand  durch R aub­
insekten ausgefressene W anzeneier (1 bis 3'5%) und verm utet, daß als 
T äter eine rote Sam tm ilbenart (Trombidium sp.) in F rage kom m t; die 
letztere konnte tatsächlich bei der Vernichtung eines Wanzeneies beob­
achtet werden.

O ffenbar größere Verluste werden den „G etreidewanzen“ im W inter­
lager zugefügt. Schon Z w ö l f e r  (1932) berichtet, daß einm al neben in 
S tarre liegenden Individuen in größerem U m fange auch Skeletteile von 
W anzen gefunden w urden; er selbst verm utet darin  das W erk von Myrio- 
poden (Skolopenderarten), die sich am  betreffenden O rt denn auch ta t­
sächlich in größerer Anzahl vorfanden. Aus einer Zusam m enstellung von 
T i s c h l e r  (1938) ist ersichtlich, daß der „Ü berw interungsgesellschaft' 
der „G etreidewanzen“ auch eine große Zahl räuberischer Insekten ange­
hört, was ja  in w eiterer Folge nicht ganz ohne Belang sein dürfte. Zu­
m indest darf angenommen werden, daß die ih r angehörenden Staphilini- 
den (Kurzflügler) und Carabiden (Laufkäfer), und nicht zuletzt auch die 
Ameisen, zur Dezim ierung überw internder Pentatom iden beitragen. Diese 
Tiere werden ja  meistens schon im A pril zu einer Zeit aktiv, da die 
W anzen noch in S tarre liegen. Und tatsächlich haben diese Vermutungen, 
wenigstens im Hinblick auf die S taphiliniden, durch unm ittelbare Beob­
achtung ihre Bestätigung gefunden; so konnte T i s c h l e r  (1938, 1939) 
Siaphilinus caesareus Cederh. und S. olens Müll, im F reiland und im 
Labor beim Ergreifen und Verzehren von Spitzlingen beobachten.

Aber, es ist zu vermuten, daß die „G etreidewanzen“ auch w ährend 
ihrer aktiven Periode den Nachstellungen räuberischer Insekten ausgesetzt 
sind. H ier w äre vor allem an das große Heer der Raubw anzen zu denken, 
deren eine, Nabis flavomarginatus Sdiltz., in der T at von T i s c h l e r  
beim Aussaugen einer Aeh'a-Larve überrascht werden konnte. Der gleiche 
A utor beobachtete überdies eine Larve der F l o r f l i e g e  (Chrysopa) 
beim Ergreifen und Aussaugen einer Zweitlarve von Carpocoris pudicus 
Poda.

b) Vögel

Noch ehe die aufschlußreichen M agenuntersuchungen von C s ö r g e y 
(1935) in U ngarn bekanntgeworden waren, führten  schon H i b r a o u i  
(1930) und Z w ö l f e r  (1932) den S t o r c h  als Vertilger von Eurygaster 
integriceps Put. an: der erstgenannte A utor fü r Syrien, der andere für 
die Türkei. Diese M itteilungen sind auch im Hinblick auf die österreichi­
schen Verhältnisse interessant, zum al ja  eines der am  meisten w anzen­
gefährdeten Gebiete, das Burgenland, verhältnism äßig reich an Störchen 
ist. Z w ö l f e r  weist ferner darauf hin, daß nach Angaben türkischer 
G ew ährsleute S c h w a l b e n  beim Fressen von W anzen beobachtet 
werden konnten. Indessen berichtet C h a p e l l i e r  (1923), daß er in 
Mägen von 19 jungen S a a t k r ä h e n  neben anderen Insekten 262 Exem-
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plare von Eurygaster maura L. fand; und M a l e n o t  t i  (1931) wiederum, 
der den K ropfinhalt von W a c h t e l n  untersuchte, stellte in diesem grolle 
Mengen von Aelia rostrata Boh. fest. Die interessantesten Aufschlüsse 
verdanken w ir aber C s ö r g e y  (1935); dieser hatte  die M ageninhalte von 
25.000 Vögeln untersucht und dabei in den Mägen von 20 Arten in oft­
mals großer Menge Reste von „G etreidew anzen“ gefunden. So ließen sich 
z. B. im M ageninhalt eines einzigen S t o r c h e s  (Ciconia ciconia L.) 
41 Exem plare von Eurygaster und 7 weitere von Aelia nachweisen. Aus 
dem Magen einer B l a u r a k e  (Coracias garrula L.) w urden das eine 
Mal 118 und ein weiteres Mal 124 Eurygaster zutage gefördert; S t a r e  
(Sturnus vulgaris L.) w iederum  lieferten im Durchschnitt 8 bis 10 W anzen. 
A ußer den ebengenannten Arten nennt C s ö r g e y  als W anzenvertilger 
an erster Stelle die L a c h m ö v e  (Larus ridibundus L.), die S a a t -  
(Corvus frugilegus L.) und N e b e l k r ä h e  (C. cornix L.), den E i c h e l ­
h ä h e r  (Garrulus glandarius L.), den D o r n  d r e h  e r  (Lanius collurio 
LJ, ferner den G r a u a m m e r  (Emberiza calandra LJ,  den F a s a n  
(Phasianus colchicus L.) und das R e b h u h n  (Perdix cinerea LJ. Mit 
Ausnahm e von Storch und Lachmöve, deren A uftreten im wesentlichen 
au f das Burgenland beschränkt erscheint, kommen die übrigen der zuletzt 
genannten Arten alle in m ehr oder m inder ausgedehntem  Maße in N ieder­
österreich und im Burgenland, den beiden H auptbefallsgebieten Ö ster­
reichs, vor. Es kann somit im m erhin als wahrscheinlich gelten, daß auch 
ihnen in der Reihe der biotischen U m w eltfaktoren, welche innerhalb des 
österreichischen V erbreitungsgebietes au f die „G etreidewanzen“ einwirken, 
eine gewisse, wenn auch vielleicht nicht ausschlaggebende Bedeutung 
zukommt. j x  BEKÄMpFUNG

1. A l l g e m e i n e s
In der L ite ra tu r werden zahlreiche Bekäm pfungsm ethoden mitgeteilt, 

doch nicht alle erweisen sich als brauchbar. Und was speziell ihre Anwen­
dung in Österreich anbetrifft, so scheiden manche allein schon deswegen 
aus, weil sie entw eder auf ganz andere bioklimatische Verhältnisse abge­
stim m t sind oder sich un ter den in unserem  Lande gegebenen Bedingun­
gen als unrentabel erweisen. D am it soll aber nicht gesagt sein, daß für 
die restlichen, un ter den örtlichen Gegebenheiten allenfalls brauchbaren 
direkten B ekäm pfungsm aßnahm en — von diesen kom m t gegenwärtig 
praktisch nur die Anwendung der modernen synthetischen K ontaktinsek­
tizide in Frage (vgl. IX, 4., b, cc!) — die R entabilitä t un ter allen Um ­
ständen gew ährleistet sei. — Die nachfolgenden A usführungen beschrän­
ken sich im wesentlichen auf eine kurze Besprechung der bisher ver­
suchten B ekäm pfungsm aßnahm en und eine fallweise Stellungnahm e zu 
ihrer A nw endbarkeit in Österreich.

2. B e h a n d l u n g  d e s  E r n t e g u t e s  
a) Reinigung

D er Umstand, daß von „G etreidewanzen“ besogene Körner ein gerin­
geres spezifisches Gewicht aufweisen, versetzt uns in die angenehm e Lage, 
ohne viel K ostenaufwand den Q ualitätsw ert wanzenstichigen Weizens ver­
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bessern zu können. Wie nämlich S c h a r n a g l  und A u f h a m m e r (1936) 
zeigen konnten, ist es durch vorsichtige, 2- bis 3malige Reinigung mög­
lich, den Prozentsatz an wanzenstichigen K örnern au f die H älfte herab­
zudrücken. Allerdings beträgt fü r den Fall einer größeren Beimengung 
beschädigter Körner der Anteil der abzuputzenden Menge unter Um­
ständen ein Zehntel bis ein Fünftel des Auf Schüttgutes; es muß aber 
indessen berücksichtigt werden, daß der „A bputz“ im m erhin noch als 
Futtergetreide Verwendung finden kann, m ithin nicht als Totalverlust 
zu werten ist. Es w äre also — unter Zugrundelegung der vielfach ange­
nommenen Toleranzgrenze von 5% — möglich, auf* solche Weise aus 
einem Weizen m it 10% wanzenstichigen Körnern ein Mehl zu ermahlen, 
dessen Backqualität den Ansprüchen der P raxis vollauf genügt. Anders 
liegen die Dinge freilich dann, wenn das Stichprozent einen gewissen, 
allerdings ziemlich hoch gelegenen Schwellenwert überschreitet; sinkt 
doch nach T i b o r  (1932) bei einem 20%igen Anteil stichfleckiger Körner 
die K leberqualität bereits auf die Hälfte. Es besteht aber immer noch die 
weitere Ausweichmöglichkeit, stärker befallene Partien  m it geringer be­
fallenen zu mischen; auf diese Weise dürfte  m an unter den österreichi­
schen Gegebenheiten in vielen Fällen auf ein erträgliches Stichprozent 
gelangen.

b) Ü berjährige Lagerung
Durch eine solche soll nach A u f h a m m e r  (1938) der Schaden am 

befallenen Weizen gleichfalls verm indert werden. D er A utor macht keine 
näheren Angaben; aber wie dem auch immer sei, ein solches V erfahren 
läßt sich kaum  allgemein em pfehlen; weder aus praktischen, vor allem 
raumtechnischen Erwägungen heraus, noch weniger wegen der dam it ver­
bundenen G efahr eines stärkeren Befalls durch Vorratsschädlinge.

c) H itzebehandlung
G ö m ö r y  (1934), K r a n z  (1935), K o s m i n  (1936) und O n i s h c h e  n- 

k  o (1940) weisen auf die Möglichkeit einer H itzebehandlung der Körner 
bzw. des Mehles hin. Diese erscheint im m erhin aussichtsreich, träg t sie 
doch allein schon bei gesunden K örnern zur Verbesserung der K leber­
qualitä t bef. Unseres Wissens ist seither nichts bekanntgeworden, was 
eine solche kontraindiziert erscheinen ließe. Selbstverständlich handelt es 
sich hiebei lediglich um eine H ilfsm aßnahm e.

d) Behandlung des Mehles mit Chem ikalien zur Verbesserung der
K leberqualität

Diese auch sonst geübte und weit verbreitete M aßnahm e füh rt — im 
V ordergrund steht die K alium brom atbehandlung — zu einer beachtlichen 
Verbesserung der K leberqualität. Nach K r a n z  (1935) leistet Kalium- 
brom at, in einer Menge von 3 bis 4 g je 100 kg Mehl zugesetzt, wertvolle 
Dienste. G ö m ö r y  (1934) teilt mit, daß es ihm durch Zufügen einer 
0'2%igen Form aldehydlösung gelungen sei, die Leim kleberbildung zu
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verhindern. Eine ganz ähnliche W irkung ist nach K o  s in  i n  (1936) Milch­
säure, ungesättigten Fettsäuren, n/10 Salzsäurelösung sowie — in gerin­
gerem Um fange — einer 5% igen Kochsalzlösung zuzuschreiben. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß es sich hiebei um außerordentlich w irk­
same M aßnahm en handelt. Tatsächlich läß t sich durch sie das W irken 
proteolytischer Enzym e zum Stillstand bringen; und dies ist imm erhin 
gleichbedeutend m it einer weitgehenden A ufhebung des durch die W anzen 
verursachten Schadens. G rundsätzliche Bedenken gegen diese hier ge­
schilderten chemischen Behandlungsm ethoden bestehen nicht, es sei denn, 
m an lehnt die Behandlung von Lebensm itteln m it Chem ikalien über­
haup t ab.

3. I n d i r e k t e  B e k ä m p f u n g s m a ß n a h m e n  

a) Vorbeugende M aßnahmen

Z w ö l f e r  (1932) fand bei seinen Untersuchungen in der Ebene von 
Kilikien (Türkei), daß später reifende W eizensorten einen höheren P ro­
zentsatz an wanzenstichigen K örnern aufweisen als frühreifende; seiner 
Ansicht nach werden zufolge der früheren E rnte Ernährungsbedingungen 
geschaffen, die fü r die W anzen ein Pessimum darstellen und so zu einer 
erhöhten Larvensterblichkeit führen. Z w ö l f e r  zieht daraus die Konse­
quenzen und em pfiehlt fü r Kilikien den A nbau frühreifender Sorten^ — 
aber w ohlgem erkt einen e i n h e i t l i c h e n  Anbau, zum al sonst die 
G efahr einer A bw anderung der W anzen in Felder m it spätreifenden 
Sorten nicht gebannt wäre. So wie Z w ö l f e r  fü r Kilikien, em pfehlen 
auch A c h a r d  (1926) fü r Syrien, W e b s t e r  und D u t t  (1926) fü r den 
Irak  sowie A d l e  (1927) für den Iran  den A nbau frühreifender Sorten. 
Eine solche M aßnahm e erweist sich aber allein schon aus klimatischen 
G ründen w eder in Italien  ( M a l e n o t t i  1933) noch in Deutschland 
( T i s c h l e r  1939) durchführbar und auch w ir sehen keine Veranlassung, 
sie etwa fü r Österreich zu em pfehlen. Zwar gibt es verhältnism äßig frü h ­
reife Sorten, wie etwa A ustro-B ankut, die sich fü r den A nbau in panno- 
nischen und baltisch-pannonischen Übergangslagen (Marchfeld, Burgen­
land, W iener Becken, W einviertel, Alpenvorland) recht gut eignen, zudem 
w in terhart sind und  inittelhohe E rträge von hoher Q ualität liefern; allein 
die Unterschiede der anbauw ürdigen Sorten bezüglich ihrer Reifezeit sind 
keineswegs so ausgeprägt, als daß m an signifikante Unterschiede im 
Stichprozent erw arten dürfte . Auch fanden w ir die von S c h a r n a g e l  
und A u f h a m m e r  (1936) ausgesprochene Vermutung, daß die später 
reifenden Sommerweizen stärker von Stichschäden betroffen werden als 
die früher reifenden W interweizen, bisher nirgends bestätigt. W ie die 
Verhältnisse in W irklichkeit stehen, offenbart eine Untersuchung aus 
dem Jahre 1954, in deren Rahm en zahlreiche W inter- und Sommerweizen 
gleicher H erkunft (Versuchsstation Fuchsenbigl der B undesanstalt für 
Pflanzenbau und Sam enprüfung, Marchfeld, N .-ö.) auf ihr Stichprozent 
geprüft worden w aren (Übersicht 21).

Die hier wiedergegebene Übersicht, welche die un ter den örtlichen Ver­
hältnissen festgestellten Reifezeiten berücksichtigt, läß t erkennen, daß 
zw ar die einzelnen Sorten Unterschiede hinsichtlich des Stichprozentes 
aufweisen, daß aber eine eindeutige Beziehung zur Reifezeit nicht besteht. 
Proben, welche frühreifen  Sorten entstam m en, weisen vielfach sogar
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W inter- (WW)- oder Stichprozent
Sorte Sommerweizen (SW) Reifezeit (Auszähl. v.

bzw. Wechselw. (WS) 1000 Körn.)
1 A ustro-B ankut , WW früh 2‘4

06
302 Kadolzer WW früh

3 San Pastore
4 Brücker Stamm 1

WW früh
2'0
0‘8

(Harrach weizen) WW früh 1'6
5 K orneuburger G rannen WW früh 26
6 Loosdorfer Bart WW früh 2'4
7 Stamm 101 WW früh-m ittelfr. 3'2
8 H ubertus WW m ittelfrüh 2*0
9 Firlbeck . . . . WW m ittelfrüh 06

10 M anitoba X Probstdorfer WW m ittelfrüh 0'8
11 H ohenauer Kolben WW m ittelfrüh 2’4
12 Adm onter F rüh WW m ittelfrüh 2'6
15 M arienhofer Kolben WW m ittelfrüh 3-2
14 Lassers H ellkorn WW m ittelfrüh 2’2
15 Schweigers Taca WW m ittelspät 2’2
16 W althari . WW m ittelspät 12
17 Heine YII WW m ittelspät 20
18 Tassilo . . WW m ittelspät 3'2
19 Reichersberger Kolben WW m ittelspät 16
20 D rahorads Rotkorn WW m ittelspät 2'2
21 Steier. P lantahofer WW m ittelspät 2‘0
22 D rauhofener Kolben WW m ittelspät 16
23 Dr. Lassers Dickkopf WW m ittelspät 1'4
24 M auerner Dickkopf WW spät 1'8
25 Znaim er X Tucson SW früh 4’2
26 K ärn tner Kolben I SW früh-m ittelfr. 3'2
27 Janetzkis Jabo SW m ittelfrüh 0‘8
28 Stamm A SW m ittelfrüh 32
29 K ärntner G rannen SW m ittelfrüh 20
30 W ieselburger Kolben SW m ittelspät 26
31 Strubes Fortschritt . SW m ittelspät-sp. 16
32 Eglfinger H ohenstaufen WS m ittelfrüh 20

Übersicht 21. Unterschiede im Stichprozent von verschiedenen Weizen-
Sorten gleicher Provenienz (Fuchsenbigl, N.-Ö.] 
örtlichen Verhältnisse gültigen Reifezeit.

1 verglichen m it der fü r die

einen höheren G ehalt an wanzenstichigen K örnern au f als solche, welche 
jenen entnommen worden waren, deren Reifezeit als „m ittelspät“ be­
zeichnet w ird. Was m an allenfalls gegen diesen Befund und die daraus 
abzuleitenden Schlußfolgerungen einwenden könnte, ist, daß er au f der 
A uszählung von n u r 1000 K örnern beruht. W äre aber ein wirklich m ar­
kanter Befallsunterschied vorhanden, so w ürde er sich auch schon bei 
dieser A nzahl geltend machen und nicht so vollkommen konträre Resid­
ía te  liefern.

In diesem Zusam m enhang sei aber an die Feststellung von S c h a r ­
n a g e l  und A u f h a m m e r  (1936) erinnert, wonach k l e b e r s t a r k e  
W eizensorten durch die proteolytischen Enzym e der W anzen in bedeu­
tend geringerem Ausmaße geschädigt werden als kleberschwache. Somit
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erscheint die Forderung nach verstärktem  A nbau kleberstarker Sorten 
durchaus berechtigt, dies umsomehr, als eine solche M aßnahm e auch den 
Q ualitätsansprüchen der Verbraucher entgegeukommt.

b) U nkrautfreim achen der Felder
Diese M aßnahme, von W e b s t e r  und D u t t  (1926) und H i b r a o u i 

(1930) empfohlen, w ürde heutzutage un ter Verwendung wuchsstoffhaltiger 
Herbizide in recht befriedigender Weise durchzuführen sein; sie w ürde 
aber indessen kaum  deu erhofften  Erfolg zeitigen, zumal, was die Ver­
hältnisse in Deutschland ( M e y e r  1937, T i s c h l e r  1938 und 1939) und 
Österreich anbelangt, die Brutpflanzen sich nur in den seltensten Fällen 
innerhalb der Feldbestände selbst finden.

c) Anlegen von Fangpflanzenstreifen um die Felder
Ein solches zeitigte nach M a l e n o t t i  (1933) keinerlei Erfolge. Auch 

die von B r e m o n d ,  J o u r d a n  und R e g n i e r (1935) em pfohlene 
Anpflanzung von Avena- und  P/raZaris-Streifen, durch welch letztere die 
W anzen von den G etreidefeldern abgelenkt werden sollen, stellt nach 
T i s c h l e r  (1939) zufolge der Polyphagie der in Frage kommenden Arten 
keine geeignete Bekäm pfungsm öglichkeit dar.

d) Biologische Bekäm pfung 
aa) B ekäm pfung durch pathogene M ikroorganismen

In neuerer Zeit w urden auch Versuche unternom m en, die „G etreide­
w anzen“ durch Bakterien und Pilze zu bekäm pfen. So haben u. a. 
Z a i t z e v a  und A n d r e e v a  (zitiert nach P o s p e l o v  1940) Metal- 
nikoo’s Bacillus m it Erfolg auf toten Tieren von Eurygaster integriceps 
Put. kultiviert. Diese B akterienkülturen  verursachten jedoch unter den 
lebenden W anzen eine M ortalität von lediglich 10 bis 45%. Bessere Erfolge 
w aren offenbar P o s p e l o v  (1944) beschieden. Dieser Autor hatte  1942 
an Eurygaster ein sporenbildendes Bakterium  isolieren können, für 
welches er die Bezeichnung Bacterium eurygasteris in Vorschlag brachte. 
Dieser Schizomyzet hatte  zusammen m it dem Schlauchpilz Beauoeria 
bassiana (vgl. VIII, 1., a!) 1941 und 1942 unter den überw internden Ind i­
viduen von Eurygaster eine beachtliche Sterblichkeit verursacht. P o s p e- 
1 o v w ar nun darangegangen, eine B akterienkultur auf Fleischpepton 
herzustellen, von dieser wiederum eine w äßrige Suspension zu bereiten 
und die letztere — offenbar allerdings nur in Laborversuchen — 
auf von Eurygaster befallenen Weizen zu verspritzen. Die hiedurch er­
zielte Larvensterblichkeit betrug nicht weniger als 90%.

Wie P o s p e l o v  (1940) angibt, tötete die Spritzung des Weizens mit 
einer w äßrigen Suspension von Beauoeria bassiana die daran  saugenden 
Wanzen. M e d v e d e a  (zitiert nach P o s p e l o v )  hat ferner eine K ultur 
von Beauoeria bassiana im H erbst in Laubstreu eingebracht, welche über­
w internde W anzen beherbergte. D araus resultierte im F rü h jah r eine 
M ortalität von 67 bis 73% ; diese stieg sogar auf 84% (Kontrolle 51%).
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wenn die Behandlung erst im F rü h jah r erfolgte. W urden (aus Baum ­
wolle, Musselin oder Pelzwerk bestehende) Kissen nach vorheriger T rän ­
kung m it einer w äßrigen Suspension zwischen den D rillreihen des AVei- 
zens und un ter dicht wachsenden U nkräu tern  ausgelegt, so konnte an 
einzelnen Stellen innerhalb von 10 Tagen eine Sterblichkeit bis zu 57 591 
(Kontrolle 6%) erzielt werden.

Nach E v l a k h o v a  (ref. in R. A. E. 41, 1953) bew irkte eine K ultur 
von Aspergillus repens sowohl unter den überw internden Alttieren als 
auch un ter frisch gehäuteten Jungtieren von Eurygaster innerhalb von 
10 Tagen eine M ortalität von 93'5%. Sporen und Myzelien des Pilzes 
w aren bei verendeten Tieren in den Speicheldrüsen, im D arm trak t, in 
den Luftsäcken als auch in den Tracheen zur Beobachtung gelangt; die­
ser U m stand läß t darau f schließen, daß der K rankheitserreger über die 
M undteile oder die Stigmen in das K örperinnere gelangt war. In Feld­
versuchen, bei denen in der Zeit von April bis Mai Sporen an der Basis 
der Weizenpflanzen verstäubt worden w aren (Aufwandmenge: Yn oz./sq. 
yd) w urden 57'5% der überw interten A ltwanzen innerhalb von 21 bis 
34 Tagen getötet; dies ergab wiederum eine 33 bis 47%ige Verm inderung 
der Larvenpopulation. Zu einem Zeitpunkt, da im Gebiet von K rasnodar 
sowohl Larven als auch Jungw anzen zugegen w aren (2. Junihälfte), ver­
ursachte ein Verstäuben von Sporen bzw. das Verspritzen einer Suspen­
sion von frisch infiziertem  Heu eine Populationsm inderung von 34 Ind i­
viduen au f 16‘8 bzw. von 35'6 auf 20'5 je Q uadratm eter; dies innerhalb 
eines Zeitraumes von 5 bis 7 Tagen. Der Pilz selbst ist für den Weizen 
unschädlich und bew ahrt seine Virulenz 6 bis 8 Wochen. Eine Behand­
lung des Fallaubes hatte  46'5% der darun ter überw internden Tiere ab ­
getötet (Kontrolle 21%). Die zuletzt geschilderte Methode w ird als erfolg­
versprechend bezeichnet und es werden daher weitere Versuche nach 
dieser R ichtung hin empfohlen.

bb) Aussetzen von P roctotrupiden der G attung Telenomus 
( M icrophanuTus )

In A bschnitt V III w urde eingehend über die Bedeutung von Procto­
trup iden  der G attung  Telenomus (Microphanurus) als E iparasiten be­
richtet. Nach dem Gesagten kann es kaum  wundernehm en, wenn schon 
frühzeitig  der Versuch unternom m en worden war, den Massen Vermehrun­
gen der „G etreidewanzen“ durch verm ehrten Einsatz dieser Parasiten 
E inhalt zu gebieten. Das erste U nternehm en dieser A rt geht bereits auf 
V a s s i l i e v  (1913) zurück und zeitigte einen im m erhin ganz beachtlichen 
Erfolg. Der genannte Forscher h a tte  M itte Jun i 12.000 Individuen von 
Telenomus oassilievi in das Gebiet von C harkow  gebracht, wo diese A rt 
bislang noch nicht vorkam ; und in der T at breitete sie sich in ihrer neuen 
Umgebung rasch aus und parasitierte schließlich 57 Prozent der W anzen­
eier. Indessen darf aber nicht übersehen werden, daß die Anwendung 
des gleichen V erfahrens in Österreich — für unser Gebiet käm e vor allen
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Dingen ein Aussetzen von Telenomus (Microphanurus) semistriatus Nee.i. 
in Frage — auf große Schwierigkeiten stoßen und möglicherweise gar 
nicht den erw arteten  Erfolg zeitigen würde. Man muß schließlich folgende 
Überlegung anstellen. Soll die Parasitierung von wirklich durchschlagen­
dem Erfolg sein, so ist von A nfang an eine große A usgangspopulation 
des Parasiten erforderlich; denn es sollen ja  möglichst schon die ersten 
AVanzeneier parasitie rt werden, was allein schon wichtig ist, um eine entr 
sprechend große G enerationenfolge des Parasiten zu erzielen. Indessen 
besteht aber keine Möglichkeit, in Österreich eine ausreichende Menge para- 
sitierter W anzeneier zu sammeln, geschweige denn, sie frühzeitig  genug 
an jene O rte zu verbringen, wo sie benötigt werden. Die parasitierten  
Gelege m üßten also aus dem Ausland beschafft werden, und zw ar aus 
einem Gebiet, in dem die W anzeneier schon um einiges früher als in 
Österreich p arasitie rt w erden: also etwa aus Zentralasien. An sich w ürden 
einem solchen Unternehm en heutigentags keine allzu großen Schwierig­
keiten entgegenstehen, zum al der T ransport innerhalb kürzester F rist 
m ittels Flugzeuges erfolgen könnte. Dies hätte  aber einen anderen G rad 
in ternationaler Zusam m enarbeit zur Voraussetzung; indessen hat aber 
die Entw icklung in den östlichen Staaten einen Weg eingeschlagen, der 
eine Besserung der Beziehungen für die nächste Zeit kaum  erw arten läßt. 
Aber abgesehen davon w äre ein durchschlagender Erfolg allenfalls nur 
in Jahren der M assenverm ehrung zu erw arten; da aber kaum  Aussicht 
besteht, die einmal erzielte Parasitenzahl im A blauf der Jah re  au f gleicher 
Höhe zu halten, m üßten in jedem „G etreidewanzen“-G radationsjahr er­
neut Wespen-Zuchten zum Einsatz gelangen. Allein, die Erfolgsaussichten 
dieses V erfahrens für das Gebiet des heutigen Österreich sind unsicher — 
wie w ir in Abschnitt V III gesehen haben, ist die Zahl der Parasiten­
generationen auch in hohem Maße tem peraturabhängig  — wie denn über­
haup t unsere derzeitigen Kenntnisse noch so unvollkom men sind, daß 
man das geschilderte V erfahren weder befürw orten noch ablehnen kann. 
Es käm e gewissermaßen auf den praktischen Versuch an.

Die größte Schwierigkeit dü rfte  aber darin  gegeben sein, daß es kaum  
möglich erscheint, zeitgerecht festznstellen, ob ein bestimm tes Ja h r ein 
G radationsjahr zu werden verspricht. Denn zum einen Mal ist es 
namentlich fü r ungeschulte Personen — schwierig, W anzengelege zu 
eruieren und zum anderen kann selbst dann, wenn die Zahl der Vor­
gefundenen Gelege verhältnism äßig groß ist, infolge ungünstiger W itte­
rungseinflüsse die Larvensterblichkeit so hoch sein, daß eine G radation 
gar nicht erst zustandekom m t. Um ganz sicher zu gehen, w ürde m an also 
die Parasitenzuchten gewissermaßen „ungezielt“ zum Einsatz bringen 
müssen; also auch in Jahren, die au f G rund der Verhältnisse im V orjahr 
eine M assenverm ehrung der „G etreidewanzen“ bloß wahrscheinlich 
machen. Ob aber der dam it verbundene K ostenaufwand zu den tatsäch
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lieh erzielten Erfolgen in Einklang zu bringen ist, w äre noch zu un te r­
suchen.

ec) Einsatz von Hans- und T ru thühnern

M a 1 e n o t t i (1933) berichtet gute Erfolge, die dadurch erzielt 
worden seien, daß Haus- und T ru thühner in die jungen Saaten ein­
getrieben wurden, wo sie sodann die W anzen verzehrten. Ist schon ange­
sichts der Mißerfolge, welche man bei der K artoffelkäferbekäm pfung mit 
Hilfe von Easanen und Rebhühnern erzielte, solchem U nterfangen gegen­
über eine gewisse Skepsis am  Platze, so muß darüber hinaus betont 
werden, daß u n te r den in Österreich herrschenden klimatischen Bedingun­
gen die Felder in der Hauptsache erst zur Zeit des Ährenschiebens von 
den ..Getreidewanzen“ heimgesucht werden. In diesem U m stand allein 
schon würde unweigerlich ein M ißerfolg begründet sein. Ein Eintreiben 
von H ühnern in die jungen Saaten bis zum Zeitpunkt des Ährenschiebens 
wird neuerdings auch von offizieller Seite in R ußland empfohlen. In 
diesem Gebiet herrschen eben auch andere Bedingungen: es kommt dort 
ebenso, wie dies M a n n i n g e r sen. und jun. (1933) aus U ngarn berichten, 
zu einem Befall der jungen Saaten; die aus dem W interlager kommenden 
M anzen .fliegen, ohne sich zuvor an Ö dland- und Wiesenflächen aufgehal­
ten zu haben, die G etreidefelder direkt an. Und wenn die gleichen o ffi­
ziellen Stellen dazu raten, im Herbst nach dem Überflug der Wanzen 
auf die Ü berw interungspläfze die H ühner dorthin zu verfrachten, ist dies 
eben auch eine Maßnahme, welche auf die dortigen Verhältnisse abge­
stim m t ist. Denn mit einer so m assenhaften, au f verhältnism äßig eng be­
grenzte Rayone beschränkten Überwinterung, die ja die Voraussetzung 
fü r den Erfolg des Verfahrens bildet, ist in Österreich, wenn überhaupt, 
nur höchst selten, und dann nur in Jahren  der M assenverm ehrung zu 
rechnen; dann allerdings ist es aber auch fü r eine Bekäm pfung bereits 

spät.
4. D i r e k t e  B e k ä m p f u n g s m a ß n a h m e n

a) Bekäm pfung im W interlager
Aus R ußland stammen zwei ganz verschiedene Vorschläge. So empfiehlt 

Z n a  m e n  s k i  j (1926), die "Wanzen im W interlager m it Taub und Erde 
zu bedecken, was die Tiere daran  h indern soll, jemals wieder an die 
Oberfläche zu gelangen. Hingegen w ird neuerdings (1956) in landw irt­
schaftlichen A ufklärungsplakaten  dafü r geworben, das Laub, unter dem 
die W anzen überw intern, aufzuwerfen, weil dann, wie es heißt, die Tiere 
erfrieren. Der erstgenannte Vorschlag ha t unseres Erachtens wenig Aus­
sicht auf Erfolg, zum al T i s c h l e r  (1939) zeigen konnte, daß die W anzen 

der Lage sind, sich selbst aus einer 10 cm hohen Erdschichte heraus­
zuarbeiten. H i b r a o u i  (1930) in Syrien erteilt den Rat, künstliche 
W interquartiere anzulegen, die aus m it Fangm aterial versehenen Gräben 
bestehen. N o n e 11 und B e r t r á n  (1927) raten  für Spanien zu einem
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Ausbrennen der W interlager und über den erfolgten Einsatz 
F lam m enw erfern gegen überw internde „Getreidewanzen" (Eurygaster 
integriceps Put.) berichtet N i z a m l i o g l u  (1955) aus der Türkei. A ller­
dings zeitigt nach L o d o s (1955) ein Abbrennen der Pflanzen, zwischen 
denen die W anzen überw intern, nur ungenügende Erfolge; auch begün­
stigt es seiner Meinung nach die Bodenerosion. F ü r eine chemische Be­
käm pfung im W interlager sprechen sich M a n n i n g e r  sen. und jun. 
(1933) in U ngarn aus und über einen diesbezüglichen Versuch berichtet 
M e n  d e  (1951) aus Rußland. Als Spritzm ittel für das W interlager haben 
sich 6% DDT in Dieselöl, 2% DNC sowie t'5% HCH in Dieselöl bew ährt 
( K u z n e t z o v  1950). Von anderer Seite wird ein Ködergift mit 2rA 
Melasse, 5% Bariumchlorid oder N atrium fluorid bzw, 0T% N atrium arsenit 
empfohlen.

Indessen erfolgt aber in Österreich die Ü berw interung der „Getreide­
wanzen" viel zu verstreut, als daß den oben geschilderten M aßnahmen 
ein nennensw erter Erfolg beschießen sein könnte; eine rationelle Bekäm p­
fung scheint jedenfalls a u f  diese Weise nicht möglich.

b) Bekäm pfung auf dem Feld zur Vegetationszeit 
aa) Mechanische Fangm ethoden

Zur Bekäm pfung der „G etreidewanzen“ auf dem Feld sind schon seit 
längerer Zeit verschiedene mechanische Fangm ethoden in Gebrauch. Die 
einfachste besteht in einem Absammeln der Wanzen von H and aus; nach 
einem Bericht von A d l e  (1927) w urden auf diese Weise 1925 in Syrien 
22 Tonnen W anzen gesammelt. Aus dem gleichen Gebiet berichten auch 
A c h a r c l  (1926) und R u  s t  u m  (1928) über Erfolge, die durch ein Ab­
streifen der Felder m ittels H andnetzen erzielt wurden. V e r m e i l  (1913) 
gibt an, daß — unter der Voraussetzung, daß die D rillreihen nicht zu 
dicht stehen — auf solche Weise ein Mann pro Tag 6 bis 7 H ektar abzu­
streifen vermag. Nach N i z a m l i o g l u  (1955) erfolgte in der Türkei in 
früheren Jahren  das Absammeln von H and aus sogar auf behördliche 
Anordnung hin. Netze sowie eigens konstruierte F angapparate  finden nach 
V e r m e i l  (1913) in Algerien, W e b s t e r  und D u t t  (1926) im Irak, 
ferner auf Cypern ( M o r r i s  1930) und in M arokko (B r e m o n d, J o u r- 
d a n  und R e g n i e r  1935) Verwendung. Einen recht sinnvoll gebauten 
F angapparat konstruierte nach V o d  j d a n i  (1954) K n y o z e v  in R uß­
land. M a n n i n g e r  sen. und jun. (1933) in U ngarn wiederum  sowie 
M a l e n o t t i  (1933) in Italien, D e f a g o  (1937) der Schweiz und 
W o l d a  u (1938) in der Slowakei verwendeten F angapparate, m it denen 
zu gleicher Zeit viele Reihen abgestreift werden können. Indessen scheinen 
aber die dam it erzielten Fangergebnisse vielfach unbefriedigend zu sein: 
nach D e f a g o  bereitet die H andhabung Schwierigkeiten, da in der 
Schweiz die Reihen dichter zusam m enstehen; zudem machte sich im 
Hinblick auf den einigerm aßen geringen Befall der Zeitaufw and nicht 
bezahlt. Auch berichtet W o 1 d a u, daß die W anzen sich bei A nnäherung

150

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



der Fangmaschine sofort zu Boden fallen lassen und die weiter unten 
sitzenden Tiere überhaupt nicht erfaß t werden. Dieselben Bedenken 
müssen auch wir teilen, zum al sich bei unseren Freilanduntersuchungen 
immer wieder gezeigt hatte, daß die Ergebnisse der Ketscherfänge stets 
h in ter denen der Suchfänge zurückblieben. Zumindest bei geringem 
Befall scheint es leichter zu se in ,,d ie  gleiche Individuenzahl von Hand 
aus zu fangen als mit H ilfe eines Streifnetzes. Aber abgesehen davon 
scheidet die Anwendung mechanischer Fangverfahren beispielsweise 
kühleren Tagen überhaupt ganz aus, zum al sich die Wanzen solchen 
am G rund der W irtspflanzen aufhalten.

bb) Anlegen von Fanggräben
G a r c i a  (1915) in Spanien, Z n a m e n s k i j  (1926) in Rußland 

M a l e n o t t i  (1951) in Italien geben an, daß. sie eine größere Menge von 
W anzen in Gräben zu fangen vermochten, welche rund um die stärksten 
Befallsnester angelegt worden waren. Die Wanzen, welche bei ihren 
W anderungen dort hineingelangt waren, w urden ertränk t oder verbrannt. 
] u d a i k i n (1915) sowie H i b r a o u i (1956) haben solche Gräben oder 
Bodenbehälter mit G iftködern versehen. T i s c h l e r  (1959) lehnt alle 
diese V erfahren fü r Deutschland im Hinblick darau f ab, daß. namentlich 
die hier schädlichen Spitzlinge, Beeren- und Fruchtwanzen sehr fluglustig 
sind; außerdem  erw ähnt er, daß in Deutschland — dasselbe gilt sinn­
gemäß natürlich auch für Österreich — die W anzen auf dem einmal be­
fallenen Feld ihre ganze Entwicklung durchmachen und nicht infolge 
Ü bervölkerung neue Felder aufsuchen.

cc) Anwendung von K ontaktgiften
V erfahren, wie sie nach dem 2. W eltkrieg in R ußland geübt w urden 

( P e r e d e l s k i i  1947), bei denen Arsen (vgl. dazu Abschn. IX, 4., c, bb!) 
vom Flugzeug aus über die Felder verstäubt wurde, stellen nicht nur 
eine unnötige G efährdung fü r das Vieh dar, sondern sind darüber hinaus 
auch kostspielig. Sie müssen aus diesen und anderen G ründen vom S tand­
punk t der modernen Schädlingsbekäm pfung abgelehnt werden. In Frage 
kom m t unter den gegebenen Verhältnissen, besonders mit Rücksicht d a r­
auf, daß es sich hier um saugende Schädlinge handelt, wohl nur die 
Anwendung von K ontaktgiften. Versuche, mit deren Hilfe die W anzen 
in den W eizenbeständen zu bekäm pfen, waren schon vor Jahren un ter­
nommen worden, führten  aber zunächst nicht zum Ziel. So gelangte u. 
auch Z n a m e n s k i j  (1926) zu der Überzeugung, daß ein Spritzen mit 
Petroleumemulsion ungeeignet ist, zumal das Getreide im Juni für eine 
derartige Behandlung zu empfindlich erscheint und die Wanzen oben­
drein leicht abfallen.

Eine grundlegende W andlung tra t mit E inführung der modernen 
synthetisch-organischen K ontaktinsektizide ein. So berichtet D a v a t c h i 
(1950—1951; zit. nach V o d j d a n i  1954) von der erfolgreichen Anwen-
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düng- einer Parathion-Lösung (1 75.000) in Persien und nach M itteilung 
von T a l h o u k  (1951, 1954) stellten sich gleichfalls zufriedenstellende 
Erfolge nach A pplikation von 0'75 bis 0'82%igem Parath ion-S taub in einer 
Aufwandm enge von 75 kg/ha ein (M ortalität der Larven anscheinend 
nahezu 100%). Die erw ähnte Aufwandm enge ist allerdings ungewöhnlich 
hoch und es kann daher kaum  w undernehm en, wenn der Autor diese 
M aßnahm e zw ar als „sehr w irksam , aber nicht ökonomisch“ bezeichnet, 
indessen berichtet T a l h o u k  auch noch von einer weiteren Behandlung, 
bei der m ittels eines auf einem Jeep m ontierten und mit Schlepptuch 
versehenen 6 PS-Stäubegerätes 0'75%iger Parath ion-S taub in einer Auf ­
wandmenge von 48 kg/ha ausgebracht w urde; wie er des weiteren aus­
führt. w urden dabei innerhalb  von 60 Stunden 70% der auf dem Feld 
befindlichen Individuen von Eurygaster integriceps Put. getötet. W eiter­
hin befassen sich auch einige russische Arbeiten (u. a. P a i k i n  1950. 
G a r ,  M a n cl e 1 b a u m,  M e 1 n i k o v, S h v e t s o v a - S h i l o v s k a y a  
1954. G a r  & G e n .  1954) mit der Anwendung von Phosphorsäureester- 
P räparaten. G a r  & G e n .  konnten anläßlich eines Feldversuches fest­
stellen, daß die Weibchen von Eurygaster integriceps Put. resistenter sind 
als die Männchen: so tötete l% ig e r P arath ion-S taub 60% der Weibchen 
und 77 6% der Männchen. Das ist ein Befund, der nicht w eiter erstaunlich 
erscheint, zum al sowohl Untersuchungsergebnisse von T i s c h l e r  (1937) 
wie auch eigene, auf Eurygaster maura L. bezügliche Beobachtungen 
ganz allgemein fü r eine größere Lebenszähigkeit der Weibchen sprechen. 
Auch billigen die russischen A utoren der M ethyl-Verbindung eine höhere 
W irksam keit zu als dem D iäthyl-Ester. N i z a m l i o g l u  (1955) berichtet 
aus der Türkei, daß m it H ilfe von Parathion-Em ulsionen (300 bis 
400 g/ha) die Larven zu 80 bis 95% abgetötet wurden, w ährend die A n­
wendung einer 20% Diazinon enthaltenden Basudin-Emulsion (3*5 bis 
4 kg/ha) eine 85%ige M ortalität zur Folge hatte. Ein S täuben mit 
Parathion-M itteln w ird von L o d o s  (1953) in der Türkei empfohlen.

Auch im Rahmen unserer eigenen Untersuchungen hatte sich Gelegen­
heit ergeben, einen Spritzversuch m ittels Flugzeuges durchzuführen. Die 
fü r diesen Zweck zur V erfügung stehende Maschine w ar ein Hochdecker 
vom Typ „A uster-C ar“, der m it einem zum Einbau in diese Flugzeug­
type konstruierten Spritzgerät ausgerüstet war. Ausgebracht w urde eine 
Diazinon als AVirkstoff enthaltende Basudin-Emulsion in einer A ufw and­
menge von 2'5 kg/ha (W asserverbrauch: 501/ha) und zw ar im Tief fing 
(1 bis 4 Meter über den Ähren). Die zu behandelnde Fläche um faßte 
genau so wie die Kontrollfläche 4 ha; beide waren m it AVinterweizen der 
Sorte A ustro-B ankut bestanden, welch letzterer sich bereits am Beginn 
der Gelbreife befand. Der A nw endungszeitpunkt (5. Juli 1956) w ar sehr 
spät gelegen — zu spät, als daß m an ihn allgemein em pfehlen könnte 
— doch aus technischen G ründen leider nicht vorverlegbar. Der W anzen­
befall w ar so gering, daß er optisch kaum  in Erscheinung trat. Sowohl
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aus diesem Grunde, wie auch um den Erfolg einer solchen Bekämpfungs- 
mafinahme für die P raxis unm ittelbar festzustellen, erfolgte die Aus­
w ertung anders als bei dem vorhin erw ähnten Versuch von N i z a m- 
l i o g l u  cs w urde nicht der Prozentsatz getöteter W anzen, sondern 
vielmehr jener der wanzenstichigen Körner erm ittelt. Obgleich der letz­
tere entsprechend der geringen Anzahl auf dem Felde befindlicher 
W anzen gleichfalls m inim al war, ha t sich doch ein deutlicher Unterschied 
ergeben, welcher obendrein statistisch gesichert erscheint: unbehandelte 
Kontrollfläehe 052% , behandelte Fläche 0'28%.

Zahlreiche, namentlich russische Arbeiten (u. a. F e d o t o v und B o c h a- 
r o v a  1950, d e r s e l b e  und M a k h o t i n  1950, P e l e  c a s s i s  195!. 
T z i t o v i c h 1951, d e r s e l b e  und S n i t k o 1951, U s h a t i n s k a j a 
und M a k h o t i n  1951, F e d o t o v und B o c h a r o v a  1952) beschäftigen 
sich mit der Anwendung von DDT (als Staub und Mineralölemulsion) 
zur Bekäm pfung von Eurygaster iniegriceps Put. Wie T z i t o v i c h  und 
S n i t k o  (1951) mitteilen, welche sich bei ihren Versuchen 5'5%igen DDT- 
Staubes bedienten, betrug die M ortalität der ersten zwei Larvenstadien 
innerhalb von 24 Stunden 100% Mit jedem weiteren Farvenstadium  
nahm die M ortalitätsquote ab und betrug schließlich beim nach einer 
Zeitdauer von 4 Tagen nur m ehr 60%. Die Sterblichkeit der A lttiere 
belief sich innerhalb einer Frist von 8 Tagen nahezu au f 100% jedoch 
die der frisch gehäuteten Jungw anzen mit erhärtetem  Integum ent auf 
weniger als 5% — und dies, obwohl dieselbe Behandlung zu einer Zeit, 
da das C hitin  noch nicht erhärte t war, innerhalb von 5 Tagen eine 
50%ige Todesrate gefordert hatte. Die genannten Autoren setzen 
die mit dem jeweils höheren Larvenstadium  zunehm ende Resistenz 
Beziehung sowohl zur Dickenzunahme der Chitinschicht als auch 
Entwicklung des Fettgewebes, welche nach ihrer Meinung beide eine 
Barriere gegen das Eindringen des W irkstoffes bilden. — Wie T a 1 h o u k
(1951) aus Svrien berichtet, w ar die W irkung von HCH-Stäubem itteln 
au f Eurygaster nicht befriedigend; auch K u z n e t z o v (1950) Ruß­
land gelangte zu der Feststellung, daß dieselben in ihrer W irkung dem 
DDT unterlegen sind.

Eine Frage, welche sich nicht so ohneweiteres entscheiden läßt, ist jene 
nach dem geeigneten Bekäm pfungszeitpunkt. Sicher ist jedenfalls, daß 
in Österreich lediglich eine Behandlung zur Zeit der Milchreife in Frage 
kommt — ob zu Beginn oder etwa in der Mitte derselben, wäre noch 
durch Versuche zu erweisen. Wie die A pplikation erfolgen soll — ob von 
der L uft oder vom Boden aus (im letzteren Falle mit H ilfe von trag ­
baren oder auf Fahrzeugen m ontierten Stäubegeräten) — ist nicht zuletzt 
auch eine Frage der R entabilität. Auf eine E rörterung derselben können 
wir im Augenblick verzichten: sie w ird im Verein m it einer Untersuchung 
über die durch die „G etreidewanzen“ verursachte Kleberschädigung den 
Gegenstand einer eigenen Arbeit bilden.
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c) Bekäm pfung auf dem Stoppelfeld 
aa) Pflügen und andere V erfahren nichtchemiseher N atur

Wie schon in einem vorhergehenden Abschnitt erw ähnt, halten sich dis 
Wanzen nach der Ernte zum indest noch einige Tage auf dem Stoppelfeld 
auf. Es w ar daher zu verm uten, daß sie allein schon dadurch vernichtet 
werden könnten, daß der Acker unm ittelbar nach der E rnte gepflügt wird. 
Indessen zeigen aber von T i s c h l e r  (1939) ausgeführte Laborversuche, 
daß — vielleicht mit Ausnahm e von Palomena — die Imagines vielfach 
sehr wohl in der Lage sind, sich aus einer 10 cm hohen Erdschicht heraus­
zuarbeiten. Die Tatsache, daß die Larven in dieser Beziehung schlechter 
gestellt sind, läßt das V erfahren trotzdem  nicht em pfehlenswert erschei­
nen; denn es ist schließlich zu bedenken, daß um diese Zeit ein nicht 
unerheblicher Teil der Tiere bereits das Im aginalstadium  erreicht hat. 
T i s c h 1 e r weist überdies darau f hin, daß beim Pflügen größere 
Zwischenräume entstehen, die ein Entkomm en der Wanzen begünstigen.

Nach M a l e n o t  t i  (1933) hat ein 2- bis 3stündiges Überrieseln des 
abgeernteten Feldes mit Wasser zur Folge, daß zum indest die Larven 
ertrinken. Ein solches V erfahren, dem obendrein zahlreiche Mängel 
anhaften, ist für die österreichischen W eizenanbaugebiete von vornherein 
abzidelinen, zum al allein schon die Beschaffung der hiezu erforderlichen 
großen W^assermengen in den meisten Fällen nicht unerhebliche Schwierig­
keiten bereiten würde.

Wie sich das von W e b s t e r  & D u t t  (1926), I s a a k i d e s  (1930) und. 
B r e m o n d ,  J o u r d a n  & R e g n i e r  (1935) em pfohlene Verfahren, 
sogleich nach der E rnte die Stoppeln oder übrig gebliebene Halm e zu Arer- 
brennen, praktisch ausw irken würde, wäre noch zu untersuchen. A ller­
dings berichtet M a l e n o t t i  (1935) von einem derartigen Versuch, der 
aber daran scheiterte, daß die Stoppeln zu feucht waren. Aber selbst, 
wenn es sich als möglich erweisen würde, die Stoppeln abzubrennen, wäre 
ein nennensw erter Erfolg nur unter der Voraussetzung zu erw arten, daß 
diese M aßnahm e allgemein durchgeführt würde.

bb) Chemische Bekäm pfung

Obgleich eine A nwendung von F raßgiften  gegenüber saugenden Schäd­
lingen kaum  in Frage kommt, wird in der L itera tur von Erfolgen berich­
tet. welche mit H ilfe von A rsenm itteln erzielt wurden. So berichtet 
M a l e n o t t i  (1933), daß nach Ausschütteln der Garben, auf denen sich 
"normalerweise die W anzen nach der E rnte zu versam m eln pflegen, eine 
Behandlung der darun ter befindlichen Stoppeln m it 3% iger Natrium - 
arsenitlösung die Larven und Imagines vernichtete. Von einer ganz ä h n ­
lichen Methode, wie sie im Iran  gehandhabt w urde und bei der anstatt 
N atrium arsenit l% iges N atrium arsenat Verwendung gefunden hatte, 
berichtet A 1 e x a n d r o v (1948). Auf die Anwendung der auch für W arm ­
blüter hochtoxischen Arsenm ittel wTird man aber heutigentags tunlichst
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verzichten, zum al gleich gute und wahrscheinlich bessere Resultate auf 
weit gefahrlosere Weise mittels synthetisch-organischer K ontaktinsektizide 
zu erzielen sind.

ln  der L ite ra tu r findet überdies noch ein weiteres V erfahren E rw äh­
nung, dessen D urchführung in die gleiche Zeit fällt. Man läßt an den 
Feldern jeweils Streifen ährentragender Halme stehen, auf denen die 
Wanzen, nachdem sie sich dort gesammelt haben, gleichfalls einer chemi­
schen Behandlung zugänglich sind. Indessen bezweifeln wir, daß diese 
Bekäm pfungsm ethode wirklich zufriedenstellende Erfolge zeitigt; neben­
bei bem erkt würde sie bei den nun einmal praktisch denkenden Land­
wirten kaum  Anklang finden.

5. Z u r  F r a g e  d e r  f ü r  Ö s t e r r e i c h  g e e i g n e t e n  d i r e k t e n  
B e k ä in p f u n g s m a fi n a h m e n

Zusammenfassend möchten wir feststellen: Soweit eine Bekäm pfung 
in Österreich überhaupt in Frage kommt, hat derzeit von allen angeführ­
ten Methoden unter den gegebenen Verhältnissen die Anwendung von 
K ontaktgiften zur Zeit der Milchreife die relativ größten Erfolgsaus­
sichten. Die übrigen M aßnahmen sind überholt. kostspielig oder auch 

gefährlich (z. B. die Verwendung von A rsenpräparaten), teils auch 
unzureichend in der W irkung (so etwa die mechanischen Fangmethoden) 
oder eben auf Verhältnisse abgestimmt, die in Österreich nicht gegeben 
sind (Bekämpfung im W interlager); biologische K ontrollm aßnahm en 
(Bekämpfung der W anzen durch M ikroorganismen oder Proctotrupiden 
aus der G attung Telenomus) sind unter den hiesigen Verhältnissen noch 
nicht erprobt worden und müssen daher vorerst der W irkung als 
unsicher gelten.

U nter den örtlichen Gegebenheiten (Rentabilität!) kom m t auch wohl 
nur eine einmalige Behandlung in F rage; diese muß aber dann so be­
schaffen sein, daß durch sie allein und unm ittelbar das eigentliche 
Bekämpfungsziel — eine Verm inderung des Prozentsatzes wanzenstichi­
ger Körner — erreicht wird. Aus diesem G runde allein schon scheiden 
in Österreich Bekäm pfungsm aßnahm en außerhalb  der Milchreife des 
Weizens aus. Mit einer bloßen Populationsm inderung der getreideschäd­
lichen W anzen ist dem Landw irt kaum  gedient; solchen M aßnahmen 
Märe bestenfalls dann Erfolg beschieden, wenn sie Allgemeingut w ürden; 
aber selbst für diesen Fall w ürde ihre W irkung höchstwahrscheinlich 
äußerst problematisch bleiben. In Frage kommt also nur ein u n m i t t e l ­
b a r e r  Schutz des Erntegutes; dieser erfolgt nach unserem D afürhalten  
am zweckmäßigsten mit Hilfe eines synthetischen K ontaktinsektizides 

Zeit der Milchreife.
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X. Zusam m enfassung

Die vorliegende Arbeit, durch Einbeziehung der L itera tur einer 
m onographischen D arstellung ausgebaut, gründet sieh auf eigene, in den 
Jahren 1955 und 1956 durchgeführte Untersuchungen. Obgleich eigent­
lich Klagen seitens der P rax is den äußeren Anlaß zu ihrer D urchführung  
ergeben hatten, w ar in den genannten Jahren — bedingt durch ungün­
stige AVitterungsverhältnisse — der W anzenbefall und dam it auch das 
verursachte Schadensausm aß verhältnism äßig gering.

Alle der in Nord-, West- und M itteleuropa als getreideschädlich be­
kanntgew ordenen W anzenarten kommen auch in Ö sterreich vor: zieht 
man allerdings die H äufigkeit in Betracht, so erscheinen lediglich die 
Eurygasier- und Äelia-Arten von w irklich praktischer Bedeutung. Von 
diesen wiederum  tr itt  in unserem Gebiet die M a u r e n  w a n z e. Eury- 
gaster maura L., im allgem einen als die häufigste, der M i t t l e r e  
S p i t z 1 i n g, Aelia acuminata L., als die zw eithäufigste Art auf. Indes­
sen lassen U ntersuchungen an. M ähdruschgetreide erkennen, daß gele­
gentlich auch m it einem stärkeren A uftreten der B e e r e n  w a n z e, 
Dolycoris baccarum L., zu rechnen ist. Zwar zahlenm äßig zurücktretend, 
aber immer noch von Bedeutung sind die Ö s t e r r e i c h i s c h e  B r e i t ­
b a u c h  w a n z e ,  Eurygasier austriaca Schrank., und der G r o ß e 
S p i t z 1 i n g, Aelia rostrata Boh. Vieles spricht dafür, daß auch die 
S c h m u c k w a n z e, Eurydema ventrale Kit. (= ornatum L.) durch das 
Saugen an G etreidekörnern schädlich werden kann. Zwischen der 
Schildkrötenwanze, Eurygasier testuclinaria Geoffr., deren Vorkommen 
auch fü r Österreich sichergestellt werden konnte, und Eurygasier 
maura L. w ird im Rahmen dieser Arbeit nicht weiter unterschieden. Wie 
die wiedergegebenen V erbreitungskarten sowie weitere, nicht veröffent­
lichte Unterlagen erkennen lassen, kommen E. maura L.. E. austriaca 
Schrank., A. acuminata L., A. rostrata Boh.. Dolycoris baccarum L.. 
Palomena prasina L. und Carpocoris pudicus Poda praktisch in ganz 
Ö sterreich vor; trotzdem  ist es aber zu M assenvermehrungen bisher ledig­
lich in N iederösterreich und im ßurgenland  gekommen, wo die genann­
ten Arten auch allgemein häufiger auftreten  als in den übrigen Bundes­
ländern. Aus Tirol sind von Eurygasier maura L., Aelia acuminata L., 
Dolycoris baccarum L.. Palomena prasina L. und Carpocoris pudicus 
Poda über 1000 m hoch gelegene Fundorte bekanntgeworden und 
sind Beweise dafü r vorhanden, daß es sich dabei nicht etwa über­
w interte Tiere handelte.

F ü r E. maura L. beträgt die D auer der Individualentw icklung (unter 
Zugrundelegung einer L abortem peratur von 19 bis 23" C, durchschn itt­
lich 20‘7n C) 52 bis 60 Tage. Die D auer der einzelnen Larvenstadien ist 
großen Schw ankungen unterw orfen und kann selbst innerhalb ein- und 
desselben Geleges sehr unterschiedlich sein. W ährend das 1. L arvensta­
dium relativ  verlustarm  durchlaufen wird, stellt das 2. bereits eine arge
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Klippe dar, welcher ein hoher Prozentsatz der Tiere znm O pfer fällt. 
D arüber hinaus scheint auch das 3. ein ausgesprochen kritisches Stadium  
zu sein. F reiland- und Laborbeobachtungen lassen erkennen, daß es — 
zum indest im Falle von Eurygaster und Aelia — möglich ist, die Tiere 
vom Ei bis zum Vollkerf an W eizenähren allein aufzuziehen; die Larven 
bedürfen auch nicht, wie gelegentlich verm utet, zusätzlicher tierischer 
N ahrung.

Die Em bryonalentw icklung läß t deutlich m ehrere Phasen unterscheiden. 
Diese stimmen bei Eurygaster maura L. und E. austriaca Schrank, einer­
seits, Aelia acuminata L. und A. rostrata Boh. andererseits weitgehend 
überein. Bei Eurygaster erscheint vom 3. Tage an die Eioberfläche gleich­
m äßig bräunlich gesprenkelt. Diese anfangs nur angedeutete, später jedoch 
sehr auffallende Sprenkelung hält meist auch noch den darauffolgenden 
Tag an. Sodann erfolgt eine P igm entw anderung in Richtung zum Apical- 
pol des Eies, was zur Folge hat, daß sich an dieser Stelle eine schwarze 
Scheibe bildet, die ihrerseits das M aterial für die spätere Schwarzfärbuug 
des (anfangs transparen ten  und farblosen) Eisprengers liefert. Auf allen­
falls gegebene Möglichkeiten zur Unterscheidung von maura- und 
austriaca-Eiern. w ird hingewiesen. F ür die D auer der Embrvonalentwick- 
lung (bei einer Tem peratur von 17 bis 22° C; Mittel 201° C) w urden nach­
stehend angeführte W erte erm ittelt: E. maura 8 bis 14, E. austriaca 
8 bis 12, A. acuminata 7 bis 14 und A. rostrata 9 bis 11 Tage. Die M ortali­
tä t der Eier erwies sich in den Laboratorium s- und Freilandzuchten als 
verhältnism äßig hoch: E. maura L. 30'6, E. austriaca Schrank. 55'4, 
A. acuminata L. 18'8 und A. rostrata Boh. 37T Prozent. Die Weihehen 
von Eurygaster und Aelia sind während ihrer aktiven Periode zu 
m ehreren Eiablagen befähigt. So konnten beispielsweise von E. maura L. 
in 2 Fällen 9 Gelege m it einer G esam teizahl von 106 und 124 erzielt 
werden; im Durchschnitt schritt jedes maura-Weibchen vierm al zur 
Eiablage, wobei die m ittlere Gesam teizahl 55 betrug. E. austriaca Schrank. 
brachte in einem Falle 6 Gelege mit einer Gesamteizahl von 87, A. rostrata 
Boh. 8 m it einer solchen von 94 hervor; ein Weibchen von A. acuminata E. 
lieferte sogar 12 Gelege m it zusammen 133 Eiern. Es ist aber durchaus 
dam it zu rechnen, daß den beobachteten bereits weitere Eiablagen 
ausgegangen sind.

Hinsichtlich des Ablagezeitpunktes werden konkrete Angaben gemacht, 
doch steht andererseits nicht fest, ob auch der tatsächliche Beginn der 
Legeperiode erfaßt werden konnte.

Bei Eurygaster maura L. erfolgte die 5. H äutung  erstm alig am 21. Juli, 
von Aelia acuminata L. am 5. August (Laborbeobachtungen). Die erste 
noch nicht ausgefärbte Jungw anze von E. austriaca Schrank, w urde am 
28. J\di im Freiland beobachtet. Eine am selben Tage durchgefülirte U nter­
suchung von M ähdruschrückständen hatte  ergeben, daß von den darin 
enthaltenen Individuen von E. maura L. und E. austriaca Schrank. 36'2
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während der Rest noch immerbzw. 67'2 Prozent Imagines
5. Larvenstadium  verharrte.

Ü berw interiingsplätze konnten nicht aufgefunden werden, was ver­
ständlich erscheint, zum al mit einer so massenhaften Ü berw interung, wie 
sie ans anderen Ländern bekanntgeworden ist. Österreich kaum  zu 
rechnen ist.

Die Voraussetzungen für eine Massen Vermehrung der „G etreidewanzen“ 
werden erörtert..Es wird festgestellt, daß. warme Sommer der Verm ehrung 
förderlich sind, wohingegen kalte W itterung w ährend der Hauptentw ick- 
lungszeit — in Österreich der Monat Juni  — sie hemmt. Da aber die 
Tiere im V erlaufe eines Jahres lediglich eine einzige Generation hervor­
bringen, muß. dam it es überhaupt zu einer M assenverm ehrung kommen 
kann, die erforderliche günstige K lim akonstellation zum indest w ährend 
der H auptentw icklungszeit zweier Jahre gegeben sein. In der Tat ward 
auch ein direkter Zusam m enhang zwischen der Anzahl der Sommertage 
mit einem M aximum über 25° C und dem V erm ehrungsgrad der W anzen 
gefunden. Hinsichtlich der Niederschlagsmenge scheinen keine klaren 
Beziehungen zu bestehen.

Inwieweit in Österreich den Proctotrupiden — festgestellt w urden 
bisher Microphanurus semistriatus Nees. und eine weitere, nicht zu be­
stimmende Art (Telenomus sp.) — als Eiparasiten der „G etreidewanzen“ 
wirtschaftliche Bedeutung zukommt, ist derzeit noch nicht zu übersehen: 
eingebeutelte Eier waren zu 5 bis 14 Prozent parasitiert. Den Tachincn 
wiederum (als Parasiten von „GetreidewanzeiT'-Imagtnes und -larven) 
kommt unter den hiesigen Verhältnissen wohl kaum  nennenswerte Be­
deutung zu.

Als populationsm indernder F aktor ist aber auch der M ähdrusch anzu­
sprechen; denn wenn 1955 im Lagerhaus O bersiebenbrunn (Marchfeld, 
N.-Ö.) sogenanntem ..grobem A usputz“ viele getreideschäd liehe 
Wanzen gefunden wurden, daß eine Umrechnung 1 Tier auf 7'5 m2 Feld­
fläche ergab, so bedeutet dies im m erhin eine ganz beachtliche Vernichtungs- 
q uote.

Es wird darau f hingewiesen, daß die Bezeichnung W eizenwanzen“ den 
tatsächlichen Gegebenheiten nicht ganz gerecht wird, es sei denn, man 
wollte mit ihr zum Ausdruck bringen, daß von diesen Tieren an Weizen 
der empfindlichste Schaden verursacht wird. Eher angezeigt erscheint die 
Verwendung des umfassenderen biologischen Sammelbegriffes ..Getreide­
w anzen“ Tatsächlich werden getreideschädliche Wanzen auch an Roggen. 
Gerste und H afer gefunden: Roggen weist die gleiche Zeit sogar 
einen oft weitaus (bisweilen siebenfach) größeren W anzenbesatz au f als 
Weizen.

Der größte Schaden wird durch das Besangen noch milchreifer Weizen­
körner verursacht. Das Schadbild am Korn ist vom Zeitpunkt des An­
stiches abhängig. Es werden unter den wanzenstichigen Weizen- (und 
Roggen-) Körnern 5 Kategorien unterschieden: unterentwickelte (I), ein-
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geschrumpfte (II), eingedellte (III), eingeclellt stichfleckige (IV) und stich­
fleckig glatte Körner (V). I und zum Teil auch II gehen beim Reinigungs­
prozeß verloren, scheinen also in dem zur V erm ahlung gelangenden Ge­
treide nicht mehr auf:  der tatsächliche Schaden ist also um einiges größer 
als man auf G rund der bisher üblichen A uszählungen annehmen würde. 
Dei- Tausendkorngewichts-Verlust nim m t in der Reihenfolge I—V („Austro- 
B ankut“ : 8'3 bis 36'2g; N orm alkörner 4T6 g) ab.

Aber auch eine Minderung von Keimfähigkeit und Triebkraft war zu 
konstatieren. So ergaben 100% stichfleckige Körner der Weizensorte 
..Austro-Bankut“ ein Keimprozent von 78’5 (Kontrolle 97'3%); die ent­
sprechenden Zahlenwerte für die Triebkraft betragen 77'8 (Kontrolle 
96'5%). Das bedeutet also eine Minderung der Keimfähigkeit und Trieb­
kraft um 18'8 bzw. 187% . Unter denselben Verhältnissen ergab sich für 
100% wanzenstichige Roggen- und Gerstenkörner eine Keimfähigkeit von 

46 und 67% (Kontrollen 98 und 91%). Ein anderer, gleichfalls mit 
wanzenstichigen Weizenkörnern ausgeführter Triebkraftversuch läßt er­
kennen. daß wanzenstichige Körner der Kategorien I und II am nach­
haltigsten geschädigt sind. Aus solchen Körnern hervorgehende Pflänzchen 
zeigen ausgesprochenen Kümmerwuchs; nichtsdestoweniger wird aber das 
anfängliche Defizit im Verlaufe des späteren Wachstums zumeist so weit­
gehend aufgeholt, daß ein Unterschied gegenüber aus unbeschädigten 
Körnern hervorgegangenen Pflanzen rein äußerlich nicht mehr festzu­
stellen ist.

Ein Auftreten sogenannter „Speichelkegel“, bisher nur als Folge des 
Saugstiches von E. maura L.. A. acuminata L. und Dolycoris baccarum L. 
bekanntgeworden, war u. a. auch — vornehmlich an Gerstenkörnern — 
im Anschluß an den Saugakt von E. austriaca Schrank, und A. rostrata 
Boh. festzustellen.

Des weiteren w ird über einige Beobachtungen im Hinblick auf den von 
einer bestimm ten Individuenzahl verursachten Stichschaden berichtet. Die 
H auptarbeit indessen beschränkte sich auf eine Untersuchung der öster­
reichischen W eizenernte. W ährend 1956 nur m ehr oder m inder Stich­
proben vorgenommen werden konnten, wurden von der Ernte 1955 
27“ Proben zu je 1000 Körnern — 151 davon stam m ten aus N iederöster­
reich — auf W anzenstich untersucht. In beiden Jahren — die herrschenden 
W itterungsbedingungen hatten  zu ganz beachtlichen Depressionserschei­
nungen der 1953 und 1954 sehr inclividuenreichen „G etreidewanzen“- 
Populationen geführt — w ar der Stichprozentsatz außerordentlich gering: 
österreichischer Gesamtclurchschnitt 0'3% ; Niederösterreich 0'4%, Burgen- 
land 0'9% Daß diese W erte aber ganz beträchtliche Verschiebungen er­
fahren können, ist Aufzeichnungen des Lagerhauses Gram atneusiedl 
(N.-Ö.) entnehmen. Diesen zufolge w urde im „W anzenjahr“ 1954
gegendweise ein durchschnittliches Stichprozent von 37 bis 4'3 (Maximum 
18%) erm ittelt. Nimmt man an, daß mit einer für die Praxis deutlich 
fühlbaren Kleberverschlechterung erst bei einem G ehalt von 5% wanzen-
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stichigen Körnern zu rechnen ist, so gelangt man zwangsläufig zu der 
Überzeugung, daß die „Getreidewanzen“ für die österreichische Landwirt­
schaft keine allzu ernste Gefahr darstellen. Es steht jedenfalls fest, daß 
mit größeren Schäden nur immer in einzelnen Jahren zu rechnen ist, 
welch letztere allerdings auch hintereinander gelegen sein können (vgl. 
das Massenauftreten 1953 und 1954 in Niederösterreich und im Burgen­
land!).

Soweit eine Bekäm pfung in Österreich überhaupt in Frage kommt, hat 
unter den derzeit gegebenen Verhältnissen wohl nur die Anwendung von 
synthetisch-organischen K ontaktinsektiziden zur Zeit der Milchreife 
einigerm aßen Aussicht auf Erfolg. Über eine Bekäm pfung vom Flugzeug 
aus, bei der eine D iazinon als W irkstoff enthaltende Basudin-Emulsion 
in einer Aufwandm enge von 2'5 kg/ha (W asserverbrauch: 50 1/ha) im Tief­
flug (1 bis 4 m über den Ähren) ausgebracht wurde, w ird kurz berichtet.

Hingewiesen wird des weiteren auf die verschiedenen Möglichkeiten, die 
durch den Wanzenstich hervorgerufene Kleberschädigung zu kompen­
sieren (Vermengen stärker befallener mit geringer befallenen Partien, 
mehrmalige Reinigung, Hitzebehandlung der Körner bzw. des Mehles, 
chemische Behandlung des Mehles). Eigene, an 32 Winter- und Sommer­
weizensorten durchgeführte Untersuchungen ergaben keinen Hinweis, daß 
der vielfach empfohlene Anbau frühreifer Sorten zu einer Verminderung 
des Befalles führen würde.

Summary

This publication is founded on investigations carried out by the authors 
in 1955 and 1956 and has been enlarged to a m onograph by inclusion of 
literature. A lthough com plaints of the growers had given the first reason 
for carry ing  out the investigations, the infestation by bugs and the 
dam ages caused by them  were relatively small this two years 
consequence of unfavourable w eather conditions.

All those species of bugs known to be injurious to grain in North. 
West and Central Europe are found in Austria too. As regard to frequency 
of occurrence, however, only the species of Eurygaster and Aelia are of 
practical importance. Eurygaster maura L. is occurring for the most in 
our territories, then Aelia acuminata L. following with regard to 
frequency of occurrence. Investigations carried out with combine­
threshing corn are showing that sometimes also Dolycoris baccarum L.

appearing to a remarkable degree. The occurrence of Eurygaster 
austriaca Schrank. and Aelia rostrata Bull, is of some importance although 
it is not numerous. It can be supposed that Eurydema ventrale Kit. 
(= ornatum L.) becomes injurious by sucking on grain kernels. In this 
publication it is not further differentiated between Eurygaster testudinaria 
Geoffr. — the occurrence of which coidd also be stated in Austria — and 
Eurygaster maura L. As the survey of distribution and further papers
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which are not published are showing- E. maura L., E. austriaca Sdirank 
A. acuminaia L., A. rostrata Boh., Dolycoris baccarum L., Palomena 
prasina L.. and Carpocoris puclicus Poda are occurring generally in whole 
Austria: remarkable propagations, however, have taken place only 
Lower Austria and Burgenland where the species above-mentioned are 
occurring more numerous at all than in the other Provinces. Places more 
than 1000 metres above sea-level have been known in Tyrol where Eury­
gaster maura L.. Aelia acuminata L.. Dolycoris baccarum L., Palomena 
prasina L.. and Carpocoris puclicus Poda have appeared; it lias been 
proved that the bugs which had been found there were not hibernated 
animals.

The development of E. maura L. is lasting 52—60 days at laboratory 
temperatures of 19—23° C, average 20'7n C. The duration of the various 
instars of larvae is fluctuating very much and differences are possible 
even within the same laying. During the first instar of larvae relatively 
a few lost could be found, during the second instar, however, a high 
percentage of animals is dying. Moreover the third instar of larvae seems 
to be especially critical. Observations done in the field and laboratory 
are showing that it is possible — especially in regard to Eurygaster and 
Aelia — to breed the animals from egg to adult only by use of wheat 
ears. The larvae are not in need of additional animal food, as it is 
supposed sometimes.

Development of the embryo is showing clearly several phases. These 
phases are rather corresponding at Eurygaster maura L. and E. austriaca 
Schrank. and at Aelia acuminata L. and A. rostrata Boh. The surface of 
the eggs of Eurygaster is equally brownish speckled beginning with the 
third day. This speckling, for the first only weak but further very distinct, 

lasting also during the next following day. In further development a 
migration of pigment is taking place in direction of the apical pole of 
the egg, in consequence of which a black slice is appearing from which 
the material is derived for the later black colouring of the egg-burster — 
which is for the first transparent and colourless. It is pointed to the possi­
bilities which may be given for differentiation between maura- and 
austriaca-eggs. The following data are given for duration of development 
of the embryo (at temperatures of 17—22° C, average 20'1°C): E. maura
8— 14 davs. E. austriaca 8—12 days, A. acuminata 7—14 and A. rostrata
9— 11 days. M ortality of eggs proved to be of a relatively high degree in 
laboratory  and field breeding tests: E. maura L. 50'6, E. austriaca Schrank. 
35'4. A. acuminata L. 18'8, and A. rostrata Boh. 371%  The females of 
Eurygaster and Aelia are able for oviposition several times during their 
active period. In two cases, for example, E. maura L. produced 9 ovi- 
positions w ith a total of 106 and 124 eggs; for the average each maura- 
female deposited eggs 4 times, the average num ber of eggs was 55. In 
one case E. austriaca Schrank. perform ed 6 ovipositions w ith a total of 
87 eggs. A. rostrata Boh. 8 ovipositions wdth 94 eggs. One female of
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A. acuminata even perform ed 12 ovipositions w ith a total of 135 eggs. 
It can be supposed, however, th a t fu rther ovipositions have preceded 
the ovipositions observed.

Concrete statements are given for the time of oviposition, but it 
not confirmed whether the effective beginning of the period of oviposition 
could be fixed.

The fifth ecdvsis of Eurygaster maura L. took place for the first time 
on Ju ly  21st, of Aelia acuminata L. on August 5th (laboratory obser­
vations). The first young adu lt not yet coloured of E. austriaca Schrank. 
was observed on Ju ly  28th in the field. Investigations carried out on 
com bine-threshing residues a t the same day had shown that the anim als 
in these residues were 56'2% adults of E. maura L. and 67'2r/r of 
E. austriaca Schrank., the rem aining anim als were still in the fifth instar 
of larvae.

Hibernation places could not be found because such numerous hiber­
nations as known from other countries has not been observed in Austria.

The suppositions for a great m ultiplication of „grain bugs“ are dis­
cussed. It has been stated tha t w arm  summers are favouring the p ropa­
gation; cool w eather during the m ain p a rt of development, however. — 
in A ustria in June — is retard ing  propagation. As there is only 
generation a year w eather conditions m ust be especially favourable during- 
the main p art of development for two years a t least, in order tha t a 
numerous propagation is possible. A direct relation between num ber of 
sum m er days w ith a m axim um  of tem perature of more than  25° C and 
the degree of propagation has really  been found. W ith regard to the 
am ount of rainfalls, however, sim ilar clear relation do not seem to exist.

W hether the Proctotrupidae (up to now Microplianurus semistriatus 
Nee:s. and a fu rther species — Telenomus sp. — which cannot be deter­
mined more) are of economic im portance in view of parasites of the eggs 
of „grain-bugs“ has not yet been judged. Encaged eggs have been found 
to be parasitized to 5—14% The Tachinae are of no rem arkable im por­
tance as regard to parasites of „grain-bugs (adults and larvae) under 
conditions in Austria.

Com bine-threshing can be taken as dim inishing factor regarding p o p u ­
lation of „grain-bugs“ In dockage sent by the agricu ltu ral co-operation 
O bersiebenbrunn (Marchfeld, Lower Austria) so m any bugs injurious to 
grain had  been found tha t a relation 1 anim al 7'5 m2 field area could 
be stated; this can be judged a t any  event as a rem arkable quotation of 
exterm ination.

It is pointed out tha t the name „wheat-bugs“ does not correspond to 
the real fact, except it should be said that these animals are causing the 
most damages on wheat. The use of the more comprehensive biological 
definition „grain-bugs“ seems to be more proper. Grain affecting bugs 
have been found really on rye, barley and oats. Rye is oftentimes even
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much more infested (sometimes seven times heavier) than wheat at the 
same time.

The greatest damages are caused by sucking on m ilkripe wheat kernels. 
The k ind of dam age is dependent on the moment of sucking. 5 categories 
are d ifferentiated  am ongst sucked kernels of w heat and rye: under­
developed (I), shrinked (II), kernels w ith sunken surface (111), kernels 
w ith sunken and sucking-spottecl surface (IV), sucking-spotted smooth 
kernels (Y). I and partia lly  II are lost during cleaning process, they clo 
not appear in grain destinated for milling. The real dam age is therefore a 
little greater than it is supposed by the usual counting. The loss per 
1000 kernels is decreasing in sequence of 1—Y („Austro-Bankut"- 
8'3—36'2 gramm es; norm al sized kernels 4T6 grammes).

A decrease of germination capacity and sprouting power could also 
be stated. Total sucking-spotted kernels of the wheat variety .,Austro- 
Bankut“ brought 78'5 germination percents (untreated 97‘3% ); the corre­
sponding data for the sprouting power are 77'8% (untreated 96’5%). 
The decrease of germination and sprouting power is therefore amounting 
to 18’8 resp. 18'7% Total sucked kernels of rye and barley showed under 
the same conditions a germination capacity of only 46 and 67% (untreated 
98 and 91%). Another sprouting power test carried out with sucked 
wheat kernels too has shown that sucked kernels of the categories 1 and 11 
are damaged for the most. Plants grown from those kernels are showing 
distinctly retarded growing; nevertheless the plant is becoming normal 
in course of the later growing period in order that the differences between 
plants of damaged and sound kernels cannot be determined by exterior.

The occurrence of so-called „saliva cones“ up to now only known 
consequence of sucking of E. maura L., A. acuminata L. and Dolycoris 
baccarum L. could also be found in consequence of sucking by E. au striae a 
Schrank. and A. rostrata Boh., especially on kernels of barley.

F u rthe r it is reported on several observations in regard to sucking 
damages caused by a certain num ber of animals. The main p art of the 
work, however, has been restricted to investigations of the Austrian 
wheat harvest. In 1956, on the whole, samples were taken at random 
only; in 1955, however, 277 samples of 1000 kernels each have been taken 
of the harvest (151 were from Lower Austria) in order to exam ine for 
sucking by bugs. In 1955 and 1956 the percentage of sucked kernels was 
ex trao rd inarily  low, as the w eather conditions had  caused a dim inishing 
of the numerous grain-bug-population of 1953 and 1954; average of 
A ustria as a whole 0‘3% ; Lower A ustria 0‘4%, Burgenland 0'9% It 
possible, however, th a t these values are rem arkably  fluctuating, as notes 
of the co-operative G ram atneusiedl (Lower Austria) are showing. Accor­
ding to these notes ah average sucking percentage of 3'1— 4‘3 (maximum 
18%) could be stated in some areas in the „bug-vear“ of 1954. If  it is 
supposed th a t a deterioration of gluten is distinctly  becoming evident 
only a t contents of 5% sucked kernels it can be said th a t the grain-bugs
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art' of no especially severe danger for the Austrian agriculture. It 
evident, however, tha t greater dam ages can be expected in single years 
only, sometimes one after another (see the numerous incidence in Lower 
A ustria and Burgenland in 1953 and 1954!).

As far as control measures are taken into consideration the application 
of synthetic organic contact insecticides at the m ilky stage of ripening 
m ay have any  chances for success. It is shortly reported on a control 
carried out by airp lane; a ,,Basudin“-emulsion w ith Diazinon as active 
ingredient has been applied during deep flight (quantitiy applied per 
hectare: 2 '5kg/ha: quan titiy  of w ater per hectare: 50 litres).

It is fu rther pointed to d ifferen t possibilities to compensate the gluten 
dam ages caused by bugs (mixing more dam aged quantities with quan ti­
ties less damaged, repeated cleaning, treatm ent of kernels resp. flour by 
heat chemical treatm ent of flour). Ow n investigations carried out on 52 
w inter and summ er varieties of w heat have given no indication for 
achieving a decrease of infestation by sowing early-ripening varieties as 
repeated ly recommanded.
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• • _
Uber die Entwickluug

von Heterodera rostochiensis Wollenweber 
und ihre Abhängigkeit von Umweltfaktoren

Von
H. D r e e s  und W. W i r t z

A. E inleitung und Fragestellung
B. Die Entw icklung von Heterodera rostochiensis

I. Der Entw icklungszyklus
II. Die Cyste

a) Cystengröße, Cystenbildung und Bodenfeuchte
b) C ysteninhalt

III. Die Entw icklung von Heterodera rostochiensis zu verschiedenen 
Jahreszeiten
a) F rühjahrsinfek tion
b) Som m erinfektion
c) H erbstinfektion

C. Zusam m enfassung der Ergebnisse
D. L ite ra tu r

A. Einleitung und Fragestellung

Je m ehr Raum  und Zeit durch die F ortschritte der Technik schwin­
den, je intensiver der w irtschaftliche A ustausch zwischen den Ländern 
sich entwickelt, um so größer werden die G efahren epidem ischer parasi­
tä re r K rankheiten bei Mensch, Tier und Pflanzen. D azu kom m t die An­
passungsfähigkeit vieler Parasiten an neue Lebensbedingungen bzw. 
W irte und ihre Resistenzsteigerung gegenüber gewissen Bekäm pfungs­
m aßnahm en. F ü r Heterodera rostochiensis w urde die Situation auf G rund 
einer U ntersuchung der Verhältnisse in den USA kürzlich durch G o f- 
f a r t und S c h e i b e  (1956) dargestellt. Mit chemischen Bekäm pfungsm ög­
lichkeiten beschäftigten sich v a n  d e n  B r a n d e ,  K i p s  und d'  H e r d e
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(1956 a und b), die Probleme einer biologischen Bekäm pfung wurden 
von N o l t e  (1956), S c h a e r f  f e n b e r g  und T e n d l  (1951) und v a n  
d e r  L a a n  (1956) angegangen. J o n e s  (1957) untersuchte die verschie­
dene Resistenz von K artoffelrassen und deren Kreuzungen, v a n  d e n  
B r u e l  (1956) erörtert u. a. die für einen wirksam en Schutz e rfo rder­
lichen K ulturm aßnahm en.

Aus den Forschungsergebnissen aller dieser verschiedenen Richtungen 
geht eindeutig hervor, daß eine genaue Kenntnis der B i o l o g i e  d e s  
P a r a s i t e n  u n d  d e r  W i r t e  von entscheidender Bedeutung fü r den 
Erfolg aller Bemühungen ist. In der Regel sind aber die Beziehungen 
zwischen P arasit und W irt sowie deren A bhängigkeit von den verschie­
densten M ilieufaktoren so kom plexer N atur, daß eine A ufdeckung sol­
cher Verhältnisse außerordentlich erschw ert ist. Dem Experim ent, das 
unter Ausschaltung aller Fehlerquellen die Isolierung nur e i n e r  Unbe­
kannten  anstrebt, stehen gerade bei Parasiten  wie Heterodera rostochien- 
sis die größten Schwierigkeiten entgegen. Es sei nur an die M annigfaltig­
keit der das „Klim a“ oder den jahreszeitlichen Zyklus zusam m ensetzen­
den Faktoren erinnert. In diesem Zusam m enhang erscheint der Hinweis 
von v a n  d e n  B r a n d e  und M itarbeitern (1954) auf die A bhängigkeit 
der Anwendung chemischer Mittel von W assergehalt und Bodentem pera­
tu r besonders bedeutungsvoll.

Im Sinn einer E rm ittlung exakter D aten für bestimmte Komponenten 
des Lebenszyklus von Heterodera rostochiensis beschäftigen sich die 
folgenden U ntersuchungen m it der Cyste sowie der E n t w i c k l u n g  
d e r  G e s c h l e c h t s t i e r e  n a c h  I n f e k t i o n  i n  v e r s c h i e d e ­
n e n  J a h r e s z e i t e n .

Über die Beziehungen der C ystenfärbung zu bestimm ten Entwdcklungs- 
phasen sind w ir durch O o s t e n b r i n k  (1950) u. a. orientiert. Die W ir­
kung abiotischer Faktoren, insbesondere der Tem peratur, au f das Schlüp­
fen der Larven ist noch keineswegs geklärt. E 11 e n b y (1955) g laubt die 
Schlüpfrate unabhängig  von dem T em peraturzyklus der Jahreszeiten, 
w ährend W i n s l o w  (1956) zw ar beobachtet, daß das Aufhören der 
w interlichen Schlüpf ruhe nicht unbedingt an eine E rhöhung der Boden­
tem peratur im F rü h ja h r gebunden ist, jedoch andererseits feststellt, daß 
die Schlüpfruhe im W inter bei einer Einw irkung von 25° C verkürzt 
w ird. Von entscheidender Bedeutung für das Schlüpfen der Larven aus 
den Cysten ist ein Sekret der K artoffelw urzeln, das m it dem „Ablau F- 
w asser“ sich im Boden ausbreitet und bei den Larven eine positive Che­
m otaxis auslöst (B a u n a c k e 1922, R e n  s c h  1925, B i s h o p  1955, 
O n i o n s  1955). E l l e n b y  (1955) konnte zeigen, daß die C ystenw and 
für das Sekret perm eabel ist; K ä m p f e  (1952/53) wies auf die Bedeu­
tung der Feuchte und den Bedarf an O» hin.

Im  Folgenden soll zunächst die A u s b i l d u n g  d e r  C y s t e  u n d  
i h r e  E n t w i c k l u n g  i n  A b h ä n g i g k e i t  v o n  d e r  B o d e n ­
f e u c h t e  untersucht werden. Auf dieser G rundlage wird relativ ein-
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lieitliches C ystenm aterial gewonnen. So w ird als weiteres Problem  das 
S c h l ü p f e n  d e r  L a r v e n  u n d  d e r e n  E n t w i c k l u n g  i n  d e r  
K a r t o f f e l w u r z e l  untersucht, wobei alle äußeren Bedingungen, m it 
Ausnahm e der Tem peratur (Jahreszeit), dam it aber auch des physiologi­
schen Zustandes der W irtspflanzen, gleich gehalten werden.

B. D ie Entwicklung von Heterodera rostochiensis

I. D e r  E n t w i c k 1 u n g s z y k  1 ii s v o n  H e t e r o d e r a  r o s t o ­
c h i e n s i s  W o l l  e n m  eb  er

Im  F rü h jah r schlüpfen aus den im Sommer von den K artoffelw urzeln 
abgefallenen und im Boden zurückgebliebenen D a u e r c y s t e n  
(Abb. A 1) durch die an der Stelle von M undöffnung und Yulva des 
abgestorbenen W eibchens noch vorhandenen Ö ffnungen schlüpfbereite 
Larven (Abb. A 3).

In diesen D auercysten findet m an verschiedene Entw icklungsstadien, 
die in der L ite ra tu r nicht einheitlich benannt werden. Im Sinne von 
G o f f a r t  (1951) werden im Folgenden als E i  Entw icklungsstadien 
bezeichnet, bei denen eine differenzierte Larve innerhalb der Eihülle 
noch nicht zu erkennen ist (Abb. A 2a). H at aber der Em bryo innerhalb 
der Eihülle Larvengestalt angenommen, dann w ird dieses Entw icklungs­
stadium  als L a r v e  I bezeichnet (Abb. A : 2b) und die Eihülle als L ar­
venhülle. Die aus der Larvenhülle noch innerhalb der Cyste geschlüpfte 
Larve w ird nun L a r v e  I I  genannt (Abb. A : 3). In  diesem Zustand 
verlassen die Larven die Cyste und dringen in die K artoffelw urzel 
ein (Abb. A 4,5); dort setzen sie sich im Rindengewebe sehr bald fest, 
häuten  sich und werden dam it zur Larve III (Abb. A : 7), die eine gedrun­
genere G estalt als die Larve II hat. D anach differenzieren sich die L ar­
ven H III zu M ännchen oder Weibchen.

Der K örper des W e i b c h e n s  schwillt an (Abb. 1) und durchbrich t 
m it dem hinteren Teil die Epidermis der W urzel (Abb. A 8).

Die m ännlichen Tiere erscheinen 8förmig geschlängelt in ihrer L arven­
hülle (Abb. A : 9). Die geschlechtsreif gewordenen M ännchen verlassen 
nun die aufgelöste Larvenhülle, danach die W urzel (Abb. A 10), begat­
ten die W eibchen (Abb. A 11) und gehen danach zugrunde.

Das b e g a t t e t e  W e i b c h e n ,  das hier in Abweichung von der 
üblichen D efinition schon als Cyste im weiteren Sinne bezeichnet wird, 
schwillt zunehm end an, bis es annähernd kugelförm ig geworden ist 
(Abb. A 1). Dabei verfärb t sich die K utikula von weiß über gelb nach 
ro tbraun. G leichzeitig geht im Innern des noch m it dem Kopfteil im 
W urzelgewebe steckenden zur Cyste gewordenen W eibchens die Entw ick­
lung der Eier bis zur Larve I oder II vor sich (Abb. 2); ein kleiner Teil 
von jenen verbleibt allerdings im Eistadium . Ob sich diese Eier noch
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weiter entwickeln und zu einem späteren Zeitpunkt das Larvenstadium  
erreichen, ist noch nicht un tersucht worden. Das zur Cyste gewordene 
W eibchen ist nun abgestorben.

D am it ist die in der W urzel aus der D auercyste eingewanderte w eib­
liche Larve II, die sich zum W eibchen differenziert hat, nach etwa 
10 bis 12 Wochen zur D auercyste geworden.

Im folgenden F rü h jah r werden erneut K artoffelw urzeln von Larven, 
die aus solchen Cysten kommen, infiziert.

Abb. A. Entw icklungsgang von Heterodera rostochiensis W ollenweber. 
1: D auercyste, 2 a: Ei, 2 b: Larve I, 3: Larve II, 4: Larve II auf dem Wege 
zur W urzel, 5: Larve II beim Eindringen in die W urzel, 6: Larve II im 
Rindenparenchym  der W urzel, 7: Larve III, 8: Angeschwollenes Weibchen, 
9: 8förmig geschlängeltes M ännchen, 10: M ännchen beim Verlassen der 

Wurzel, 11: Begattung des Weibchens
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Abb. 1. Zitronenförm ig angeschwollenes W eibchen. (Yergr. 175fach)

Abb. 2. Kleine ovale Cyste (unter 0'3 mm) mit bereits zur Larve I en t­
wickelten Eiern und transparen ter K ntiknla ans dem W nrzelgewebc 

isoliert. (Yergr. 350fach)

165

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



II. D i e  C y s t e
a) Die H äufigkeitsverteilung der C y s t e n  g r o ß e n  und ihre 

A b h ä n g i g k e i t  v o n  d e r  B o d e n f e u c h t e

Die Cysten von Heterodera rostochiensis sind — auch wenn sie von 
ein und derselben K artoffelpflanze stam m en — verschieden groß und 
es ist anzunehm en, daß sie auch eine entsprechend verschiedene Anzahl 
von Larven enthalten. Wie häufig  die einzelnen G rößenklassen in einer 
Population Vorkommen, w urde an Augenstecklingspflanzen, die im August 
bei 72 Prozent Bodenfeuchte m it zehn gleich großen, höchstens e in jäh ri­
gen Cysten infiziert waren, untersucht.OOOOoo

055 050 045 0*0 035 030 mmO o o o o
065¡059  055x040 054x04) 045x040 047x007 040x0)4 mm

O o o  c>  c>
030x0)0 070x0/5 027x0« 026x0/6 OXxOS mm

Abb. 3. Cysten verschiedener Größenklassen. 1. Reihe: kugelförmige, 
norm ale Cysten. 2. Reihe: ovale, deform ierte und abnorm e Cysten.
3. Reihe: ovale abnorm e Cysten un te r 0'3 mm, m it Ausnahm e der ersten 

Cyste. (Yergr. 27’5fach)

In der Regel w aren die Cysten etwa kugelförm ig und nur in wenigen 
A usnahm efällen deform iert, so daß letztere unberücksichtigt bleiben 
konnten. Der Cystendurchm esser lag im wesentlichen zwischen 0'3 und 
0'6 mm. D em entsprechend w urden die Cysten acht G rößenklassen zuge­
ordnet: die erste Größenklasse bis 0'25 mm, die zweite über 0'25 bis 0'3 mm 
usw. Die achte Größenklasse erfaß t die Cystendurchm esser über 0‘6 mm 
(Abb. 3). Wie häufig  die einzelnen Größenklassen in den Populationen 
zweier solcher Pflanzen vertreten sind, ist in Prozenten wiedergegeben 
(Abb. 4). Aus dem Vergleich der beiden Kurven geht hervor, daß unter 
denselben Versuchsbedingungen die H äufigkeitsverteilung auf die einzel­
nen Klassen weitgehend übereinstim m t. Die G röße um 0‘5 mm D urchm es­
ser kom m t am häufigsten vor.

Die Bodenfeuchten w irken sich sowohl au f die Anzahl als auch auf 
die durchschnittliche Größe der unter den im übrigen selben Versuchs-
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T a b e l l e  1
Anzahl der bei verschiedenen Bodenfeuchten gebildeten Cysten

B o d e n f e u c h t e
Pflanze 45% 72% 100%

1 155 651 412
2 109 723 458
3 96 691 431
4 200 583 401
5 131 697 392
6 151 742 443
7 186 746 387
8 175 668 421
9 74 750 428

10 143 679 406
M ittelwert 142 691 418

bedingungen hervorgehenden Cysten aus. In lOOprozentiger Bodenfeuchte 
bildeten sich im D urchschnitt 418 Cysten, in 45prozentiger Bodenfeuchte 
nur 142, in 72prozentiger Bodenfeuchte dagegen 691 (Tab. 1). Die Größe 
der Cysten aus relativ  trockenem  Boden ist durchschnittlich  kleiner als 
die der in 72prozentiger Feuchte herangewachsenen und schw ankt um 
0'35 mm (Abb. 5).

Abb. 4. V erteilung der Cystengrößen zweier Populationen an je einer 
Kartoffelaugenstecklingspflanze bei m ittlerer Bodenfeuchte. O bere Modi- 
fikationskurve: n =  451. U ntere M odifikationskurve: n =  574. Abszisse: 
Größenklassen in M illimeter. O rdinate: P rozentualer Anteil der V arianten.
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T a b e l l e  5
V erhältnis von Eiern und Larven in einjährigen Cysten 

verschiedener Größe
Der M ittelwert des Cysteninhaltes beträg t für die a c h t  Größenklassen: 

16 93 144 202 264 335 460 576

b) D er Inhalt von Cysten verschiedener Größen 
D a anzunehm en ist, daß die Cysten verschiedener Größe auch eine 

verschiedene Anzahl v'on Larven enthalten, w urden je fünf den einzel-

Abb. Verteilung der Cystengrößen einer Population bei 45 Prozent 
relativer Bodenfeuchte, n =  131.

neu G rößenklassen beliebig entnommene ausgewachsene bräunliche 
Cysten aus einer Augustpopulation, die bei m ittlerer Feuchte herange­
wachsen war, au f ihren Inhalt hin un tersucht (Tab. 2). In den Cysten 
befinden sich sowohl Eier als auch Larven. Der prozentuale Anteil der 
Eier bzw. der Larven am G esam tinhalt schw ankt bei den einzelnen G rö­
ßenklassen nicht sehr erheblich, m it Ausnahm e der kleinsten G rößen­
klassen, in denen sich nur Larven befinden. In allen G rößenklassen kann 
man m it einem Anteil von rund  80 Prozent Larven rechnen. Die Ind iv i­
duenzahl in den Cysten verschiedener Größen ist aber sehr verschieden 
(Abb. 6 und Tab. 3). D er U nterschied kann  600 Individuen betragen.

Aus den Ergebnissen fü r die H äufigkeitsverteilung der Cystengrößen 
und über deren Inhalte folgt, daß m it einer konstanten Bodenfeuchte 
gearbeitet werden m uß und nur Cysten einer Größe, und zw ar vorteilhaf­
terweise der am häufigsten vorkommenden Größe von 0 '5m m  D urchm es­
ser zu verwenden sind, so daß im m er eine möglichst gleich starke In fe k ­
tionsquelle gegeben ist. D er G rad der Bodenfeuchte soll so gew ählt wer-
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600

025 030 Q35 040 045 050 055 060 mm

Zystengröfe
Abb. 6. Zunahm e des C ysteninhaltes (Eier und Larven) m it zunehm ender 
Größe der Cysten. Abszisse: Größenklasse. O rdinate: Durchschnittliche 

A nzahl von Eiern und Larven

den, daß in der zu erw artenden Population die Cystengröße von 0'5 mm 
wieder am  häufigsten  sein wird. Aus diesem G runde w urde eine Boden­
feuchte von 72 Prozent gewählt.

D a ferner Cysten in jedem  Jahr, auch ohne den E influß der W irts­
pflanze, einen wenn auch n u r geringen Teil ihrer Larven entlassen (G o f- 
f a r t  1951), sind bei den folgenden U ntersuchungen für Infektionen 
gleichaltrige und fü r unsere U ntersuchungen höchstens einjährige Cysten 
benutzt worden. III.

III. D i e  E n t w i c k l u n g  v o n  H e t  e r  o d e r  a r o s t o c h i e n s i s  z u  
v e r s c h i e d e n e n  J a h r e s z e i t e n

a) F rühjahrsinfektion .

Am 15. A pril w urden 12 Kartoffelaugenstecklinge m it 10 einjährigen 
0'5 mm großen Cysten infiziert, und zw ar zu einem Zeitpunkt, an dem 
der Sproß den Boden zu durchstoßen und zu ergrünen beginnt.

F ü n f  Tage nach der Infektion w urde die erste Pflanze m itsam t ihren 
W urzeln aus dem Boden herausgelöst und die W urzeln nach Färbung  
auf eingedrungene N em atodenlarven untersucht. Es zeigte sich jedoch, 
daß noch keine Larven in die W urzeln eingew andert w aren (Tab. 4).

Die z w e i t e  Augenstecklingspflanze der Versuchsreihe w urde nach 
weiteren fünf Tagen entnommen. Auch in diesen W urzeln w aren noch 
keine Larven zu finden.

E rst am  15. T a g  w urden Larven II im W urzelgewebe angetroffen. Es 
w aren aber, w ie die Auszählungen an später untersuchten Pflanzen er-
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T a b e l l e  4
Anzahl und Entw icklung des K artoffelnem atoden innerhalb der W urzeln 

nach einer Infektion am 15. April

Gesamt-
Entwicklungsstadien L 2 Ls ? (5 G zahl

Pflanze
1.

Tage nach 
Versuchsbeginn 

5 —
2. 10 — — — — - - —

3. 15 209 — — — — 209
4. 20 345 93 — — — 438
5. 25 331 256 — — — 587
6. 30 5 377 99 8 — 489
7. 35 — 2 221 313 7 543
8. 40 — — 268 201 27 496
9. 45 — — 92 34 160 286

10. 50 — — 18 15 224 257
11. 70 — — 12 2 270 284
12. 80 — — — — 204 204

L 2 =  2. Larvenstadium .
L 3 =  3. Larvenstadium .
$ =  Weibchen noch im Wurzelgewebe.

<5 =  Cyste.
(5 =  Männchen.

gaben, noch nicht alle Larven aus den Cysten eingewandert, sondern 
schätzungsweise etwas m ehr als ein D rittel.

Am 20. T a g ist von allen Larven, die in die W urzel eingew andert sind, 
schon ein F ünftel als Larve I II  anzutreffen.

Am 25. T a g nach der Infektion h a t sich ein weiterer Teil zu Larven III 
entwickelt, und am 30. T a g  zeigt sich nun, daß fast alle Larven II  das 
dritte  Larvenstadium  erreicht haben. Somit haben sich fast sämtliche 
Larven II in etw a 20 Tagen in das d ritte  L arvenstadium  umgewandelt. 
In einem etwa gleichen Zeitraum  sind auch die Larven III  in die nächste 
Entw icklungsphase übergegangen, wobei in bezug auf die ganze Popu­
lation sich diese beiden Zeitspannen überschneiden. H ierbei setzt eine 
D ifferenzierung der Larve III  zu Männchen oder zu Weibchen ein. Man 
findet dann die Männchen 8förmig gewunden in ih rer Larvenhülle; die 
Weibchen aber schwellen keulenförm ig an.

Am 55. T a g  sind fast alle eingew anderten Larven zu Männchen oder 
zu Weibchen geworden. Die Weibchen schwellen nun w eiter zitronen-
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förmig an und wachsen dann zu einer kugelförm igen G estalt aus. D urch 
diese Anschwellung des Körpers w ird die Wurzelepiclermis aufgerissen, 
und der K örper des Weibchens — nun als Cyste bezeichnet — tr itt  nach 
außen. Zur gleichen Zeit beginnen die Männchen geschlechtsreif zu werden 
und auszuw andern. D ieser Z eitpunkt ist hier am 35. Tag nach der In fek ­
tion erreicht.

Am 70. T a g  nach Versuchsbeginn, das ist etwa 60 Tage nach E rstein­
w anderung der Larven, sind fast alle Männchen ausgew andert und ebenso 
fast alle Weibchen zu Cysten geworden. Das Geschlechtsverhältnis läß t 
sich aus den Befunden an 12 Pflanzen abschätzen (Tab. 4). Nach dem 
15. bis zum 40. Tag seit Versuchsbeginn sind im W urzelgewebe alle ein­
gew anderten Larven festzustellen, an 5 Pflanzen also 2553 Larven und 
demnach an einer Pflanze im Durchschnitt 510 6 Larven, die sich zu M änn­
chen oder zu Weibchen entwickeln. Vom 40. Tage ab verlassen die M änn­
chen das Wurzelgewebe, w ährend die Weibchen hierin verbleiben und 
auszählbar sind. In den 6 W urzelstöcken der 7. bis zur 12. Pflanze befinden 
sich insgesam t 1503 Weibchen, im Durchschnitt also 250'5 pro Pflanze. 
Die Anzahl der Männchen — die D ifferenz zwischen durchschnittlicher 
Larven zahl und durchschnittlicher W eibchenzahl — beträgt demnach 260'1. 
D araus ergibt sich ein Geschlechtsverhältnis der Weibchen zu den M änn­
chen wie 1 1'04.

D a sich in den zur Infektion verw andten Cysten schätzungsweise 2700 
schlüpfbereite Larven befanden, von ihnen aber nu r etwa 550 in die 
W urzeln einwanderten, ist die Infektionsm öglichkeit nu r zu etwa 20% 
verwirklicht worden.

E r g e b n i s
Bei einer A prilinfektion, unter den zu dieser Jahreszeit herrschenden 

klimatischen Bedingungen, dauert die E inw anderung der Larven in die 
W urzeln weniger als 10 Tage. Das L arvenstadium  II ist w ährend 15 Tagen 
in den W urzeln anzutreffen. Über eine gleiche Zeitspanne, jedoch im 
ganzen um m ehr als 5 Tage verschoben, findet m an das L arvenstadium  III. 
D ie geschlechtliche D ifferenzierung beginnt bei den ersten Larven etwa 
15 Tage nach der E rsteinw anderung. D ie Entwicklung aller Weibchen 
zur Cyste dauert 50 Tage und ist etwa 65 Tage nach der E rsteinw anderung 
beendet. Mit dem ersten A uftreten der Cysten, das ist etwa 20 bis 25 Tage 
nach der E rstinfektion, beginnen die Männchen aus den W urzeln aus­
zuw andern. Das V erhältnis der Männchen zu den Weibchen ist wie 1 1'04. 
Die Entwicklung der Eier in den Cysten bis zur Larve I ist etwa 80 bis 
85 Tage nach der E rsteinw anderung abgeschlossen.

b) Sommerinfektion.
Am 6. Jun i w urden un ter den gleichen Bedingungen wie bei der A pril­

infektion 12 Augenstecklinge m it je 10 etwa 0'5 mm großen Cysten 
infiziert (Tab. 5).
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T a b e l l e  5

A nzahl und Entw icklung des K artoffelnem atoden innerhalb der W urzeln
nach einer Infektion am 6. Jun i

Entw icklungsstadien u La 2 <5 a
Gesam t­

zahl

Pflanze
1.

Tage nach 
Versuchsbeginn 

5 —
2. 10 914 34 — — — 948
3. 15 760 105 — — — 865
4. 20 179 606 — — — 785
5. 25 71 480 235 26 — 812
6. 30 21 411 227 133 57 849
7. 35 — 204 176 166 356 902
8. 40 — 22 113 52 555 742
9. 45 — — 34 41 718 793

10. 50 — — — 28 724 752
11. 70 — — — — 678 678
12. 80 — — — — 726 726

E r g e b n i s s e  u n d  V e r g l e i c h  m i t  d e r  A p r i l i n f e k t i o n

Bei einer Juniinfektion  liegt der Zeitpunkt der E rsteinw anderung um 
etwa 10 Tage früher als bei der A prilinfektion. Diese frühere E inw ande­
rung dürfte  ein T em peratureffekt sein. Die Zeit, w ährend der die Larven 
einwandern, ist kaum  länger als 5 Tage. Das L arvenstadium  II ist w äh­
rend 20 Tagen in den W urzeln anzutreffen. Die Entwicklung von der 
Larve II zur Larve III  dauert im Durchschnitt etwa 5 Tage länger als 
bei der A prilinfektion. Sie streut außerdem  stärker, so daß das Larven­
stadium  III  w ährend 30 Tagen in der W urzel anzutreffen  ist. Bei der 
A prilinfektion um faßte diese Zeitspanne nur etwa 15 Tage. Die geschlecht­
liche D ifferenzierung beginnt wie bei der A prilinfektion etw a am 15. Tage 
nach der Ersteinwanderung. Die Entwicklung der Weibchen bis zur 
C ystenbildung ist jedoch im Durchschnitt um fast 5 Tage gegenüber der 
A prilinfektion beschleunigt. Innerhalb  des W urzelgewebes sind die W eib­
chen daher nur über einen Zeitraum  von etwa 25 Tagen anzutreffen, 
bei der A prilinfektion dagegen w ährend 30 Tagen. Verglichen m it der 
beschleunigten Entw icklung der Weibchen zu Cysten tr i t t  hinsichtlich 
des Ausschlüpfens der Männchen aus den W urzeln eine Verzögerung um 
etwa 5 Tage ein. Die Um w andlung aller Weibchen zur Cyste ist wegen 
der verhältnism äßig schnelleren Entw icklung in der letzten Phase bereits 
45 Tage nach der E rsteinw anderung beendet: also fü r sämtliche Weibchen 
20 Tage früher als bei der A prilinfektion. Durchschnittlich jedoch dauert
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die Entwicklung der Larven bis zur Cyste trotz der höheren Tem peratur 
wie bei der A prilinfektion etwa 30 Tage. Die Entwicklungsgeschwindig­
keit der Nematoden streut bei der Juniinfektion, insbesondere w ährend 
des Larvenstadium s III, sehr viel breiter als bei der A prilinfektion.

Die Entwicklung der Eier in den Cysten bis zur Larve I ist nach etwa 
65 bis 70 Tagen ab E rsteinw anderung abgeschlossen. Das ist durchschnitt­
lich 10 Tage früher als bei der A prilinfektion. Die günstigeren E rnäh ­
rungsbedingungen, welche die Nematoden in den kräftigeren  Sommer- 
pflanzen vorfinden, dürften  hierbei m itw irken. Dieselbe Ursache ist auch 
wohl fü r die erhebliche Verschiebung des Geschlechtsverhältnisses von 
Männchen zu Weibchen zwischen A pril und Juni im V erhältnis von 
1 T04 zu 1 3'8 geltend zu machen.

Im Juni w andern gut 30% der infektionsfähigen Larven, die m it den 
Cysten den K artoffeln beigegeben waren, in die W urzeln ein.

T a b e l l e  6
Anzahl und Entw icklung des K artoffelnem atoden innerhalb der W urzeln 

nach einer Infektion am 8. August

Gesamt-
Entw icklungsstadien L 2 Ls $ <3 c zahl

Pflanze
1.

Tage nach 
V ersuchsbeginn 

5 —
2. 10 552 82 — — — 654
3. 15 434 155 — — — 5S9
4. 20 9 318 101 15 99 542
5. 25 3 324 135 45 157 663
6. 30 — 50 52 177 328 607
7. 35 — 11 35 82 557 485
8. 40 — — 26 6 433 465
9. 45 — — 16 — 358 374

10. 50 — — — — 416 416
11. 70 — — — — 438 438
12. 80 — — — — 461 461

c) H erbstinfektion.

Eine weitere Versuchsreihe w urde am 8. August angepflanzt und ebenso 
wie die beiden vorher angeführten  Versuchsreihen infiziert. W enn auch 
der Zeitpunkt der Infektion  noch in den Spätsom mer fällt, so kann  doch 
der Versuch dem H erbst zugerechnet werden, da der größere Teil der 
Gesam tentwicklung in den H erbst fällt.
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E r g e b n i s  u n d  V e r g l e i c h
Von der Ersteinw anderung bis zur Bildung der letzten Cyste sind 

40 Tage vergangen. Bis zur C ystenbildung verläu ft die Entwicklung der 
gesamten H erbstpopulation also fünf Tage schneller als bei der Jun i­
infektion. Das A usw andern der Männchen im V erhältnis zur Cystenbil­
dung der Weibchen erfolgt im H erbst schneller als im Sommer und ist 
daher auch um m ehr als fünf Tage früher als die letzte Cystenbildung 
beendet. Im Sommer dagegen verzögert sich das A usw andern der M änn­
chen um fünf Tage. Die Cystenbildung selbst erfolgt im H erbst aber nicht 
schneller als im Sommer. Beide Vorgänge — C ystenbildung und Aus­
w andern der Männchen — erfolgen in etwa den gleichen Zeitspannen, 
nu r liegen diese im H erbst früher als im Sommer.

Das bedeutet aber, daß der beschleunigende F ak to r für die Weibchen­
entw icklung im Sommer je tzt im H erbst nicht m ehr so w irksam  ist, und 
daß die verkürzte Gesamtentwicklung durch die höheren Tem peraturen 
bew irkt sein dürfte.

Aus Tabelle 6 w ird ersichtlich, daß bei der H erbstinfektion nicht in 
solchem Maße Larven in die W urzel eingew andert sind wie unter den 
sonst gleichen Versuchsbedingungen, aber doch etwa 10% m ehr als bei 
der F rühjahrsinfektion . Es w äre denkbar, daß im August die optim ale 
Schlüpftem peratur überschritten war, jedoch könnte m an auch in E r­
w ägung ziehen, ob nicht die zu dieser Zeit k räftiger wachsenden Pflanzen 
m ehr schlüpfauslösende W urzelausscheidungen in das Erdreich abgegeben 
haben als im F rü h jah r und so den Schlüpfeffekt durch Ablaufwasser, 
welches allen Versuchspflanzen zugesetzt wurde, intensivierten. F ü r einen 
maßgeblichen Einfluß der W irtspflanze auf den parasitischen Nematoden 
spricht aber auch bei der H erbstinfektion die Verschiebung des Geschlechts- 
A^erhältnisses. Das Zahlenverhältnis von Männchen zu Weibchen w ar bei 
der F rühjahrsinfek tion  m it seinen für das K artoffelw achstum  weniger 
guten klim atischen Bedingungen wie 1 T04, bei den fü r  das Wachstum 
der K artoffel günstigen Bedingungen im Juni stand den Nematoden eine 
günstigere E rnährung  zur Verfügung, und das Geschlechtsverhältnis 
betrug dort 1 3'8, bei der H erbstinfektion w iederum  nur 1 : 2'4 ent­
sprechend den zurückgegangenen Entw icklungsbedingungen fü r die K ar­
toffelpflanze. In diesem Zusam m enhang sei au f die Beobachtung von 
E 11 e n b y (1954) Arerwiesen, daß das Geschlechtsverhältnis je nach der 
Stärke der Infektion der betreffenden Pflanze verschieden ist: je stärker 
die Infektion, um so m ehr Männchen differenzieren sich. V ielleicht kann 
auch hieraus ein Einfluß der trophischen Verhältnisse abgeleitet werden, 
indem bei sta rker Infektion die E rnährungsbedingungen fü r die Parasiten 
ungünstiger werden und sich dann w eniger Weibchen entwickeln.

Mit diesen drei Vergleichsversuchen dürfte  aufgezeigt sein, daß es auch 
bei Heteroclera rostochiensis W  eine durch trophische Einflüsse bedingte 
Geschlechtbestimmung gibt, wie dies bei Heteroclera schaditii Schm, schon 
nachgewiesen werden konnte (M o 1 z 1920, 1927).
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Der V e r m e h r u n g s f a k t o r  ist insbesondere abhängig  vom Zeit­
punk t der Infektion, denn m it der Infektionszeit verschiebt sich erstens 
die Anzahl der einw andernden Larven und zweitens das Geschlechtsver­
hältnis. Man darf aber fü r die E inw anderung etwa 20% der einw ande­
rungsfähigen Larven annehm en, und wenn das durchschnittliche Ge­
schlechtsverhältnis sich wie 1 : 2 verhält, könnte der Y erm elirungsfaktor 
fü r die Cysten bei den hier angew andten Yersuchsbedingungen m it etwa 
35 bis 40 abgeschätzt werden. Zu fast demselben Ergebnis kommt 
S c h m i d t  (1955) bei A uszählungen unter ackerbaulichen Bedingungen.

C. Zusammenfassung der Ergebnisse
1. Cysten von Heterodera rostochiensis differieren in ihrer G röße und 

Gestalt, auch wenn sie sich un ter gleichen Bedingungen an  derselben 
K artoffelpflanze entwickelt haben, m it einem Durchmesser von 0'25 bis 
0'6 mm. Die kleinen C ysten sind länglich, die m ittleren und größeren 
kugelförmig.

2. D ie Bodenfeuchte beeinflußt die Anzahl und Größe der gebildeten 
Cysten. Bei einer m ittleren Bodenfeuchte (72 Prozent) entstehen die 
meisten Cysten. In trockenem  Boden entwickeln sich kleinere Cysten 
als in Böden m ittlerer Feuchte.

3. Mit steigender Cystengröße nim m t der Inhalt an Eiern und Larven 
linear zu.

4. Aus einem Vergleich des Geschlechtsverhältnisses der m it Ausnahm e
der T em peratur un te r gleichen Bedingungen zur Entw icklung ge­
langten Nematoden geht u. a. hervor, daß bei Heterodera rostochiensis 
eine phaenotypische Geschlechtsbestimmung eintritt. Nach Infektion 
im A pril beträg t das Geschlechts Verhältnis 1 1, im Jun i 1 4, im
August 1: 2.  Es dürfte  sich hier um einen Einfluß der W irtspflanze 
handeln.

Summary
1. Cysts of Heterodera rostochiensis d iffer in their size and form, even 

when they have developed under the same conditions and on the same 
potato p lan t; the diam eter varies between 0'25 und 0'6m m . The small 
cysts are oblong, the  medium  and larger ones globular.

2. Soil hum idity  influences the num ber and size of the cysts. At a 
m edium  soil hum idity  (72%) the greatest num ber of cysts is being pro-, 
duced. In  a d ry  soil cysts are staying sm aller in size than  in soil of 
medium  hum idity.

3. The num ber of eggs and  larvae w ithin the cysts increases in the 
same proportion to their size.

4. A com parison of males and females of H. rostochiensis, developing 
under the same conditions w ith the exception of tem perature, proved 
tha t sex is expressed phaenotypically . A fter an infection in A pril the 
ratio  of males to females was found to be 1 1. 1 4 in June and 1 : 2 in 
August. A strong influence of the host is supposed to be responsible.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

• • _
Uber Hohlraumbildung in Beta-Wurzeln

Yon
Hans W e n z 1 und R aim und K i e x n e r

Im W urzelkörper von Zucker- und F u tterrüben  finden sich häufig ver­
schieden gestaltete Hohlräum e. Abgesehen vom F raß  tierischer Schädlinge 
sind folgende Typen zu unterscheiden:

1. D ie von G r a m  und B o v i e n  (1944) und von W e n z l  (1955) be­
schriebenen Blitzschäden sind leicht an den postnekrotischen, am Q uer­
schnitt ringförm igen, konzentrisch angeordneten, zylinderw andförm igen 
H ohlräum en kenntlich.

2. V erhältnism äßig selten sind unregelm äßig angeordnete Längsrisse im 
Innern des ganzen Rübenkörpers, wie sie von R a m b o  u s e k  und N e u ­
w i r t  h  (1930) eingehend dargestellt wurden. Das auf wenige Q uad ra t­
m eter beschränkte lokale A uftreten dieser Erscheinung wird den Boden­
verhältnissen zugeschrieben. Eine ähnliche R ißbildung entlang der Achse 
des Rübenkörpers erw ähnt auch E n i k e e v (1953) aus Rußland.

Am häufigsten sind die m ehr oder m inder isodiametrischen H ohl­
raum bildungen im Kopf der Rüben, die bei der E rnte durch das Köpfen 
sichtbar werden. Sie sind teils nach außen allseitig abgeschlossen, teils 
oben offen. Über die Entstehung dieser Höhlungen findet m an in der 
L ite ra tu r zwei Ansichten: Die einen A utoren nehm en an, daß sie durch 
Rißbildungen oder durch Auflösung von Gewebe, also endogen entstehen, 
die anderen — gestützt auf das Vorkommen oben offener H ohlräum e — 
glauben, daß sie durch ringförm ige Ü berw allung des ursprünglichen 
Vegetationspunktes Zustandekommen.

K r a u s  (1903) betrachtet diese H ohlräum e als endogen entstanden, 
N e u w i r t h  (1925) nim m t dagegen an, daß sie durch Ü berw allung ge­
bildet werden, bring t jedoch für diese Annahme keine ausreichenden Be­
weise; der in Abb. 1 bei N e u w i r t h  wiedergegebene oben offene Hohl- 
raum  kann auch durch sekundäres A ufreißen erk lä rt werden. Die Angabe, 
„daß in der Regel die W älle vollständig und spurlos“ zusammenwachsen, 
ist keine Stütze fü r die Überwallungstheorie, sondern ein Hinweis auf 
endogene Entstehung. S t e h l i k  (1940), der die Morphologie der Rüben­
wurzel gründlich untersucht hat, lehnt die Annahm e einer Überwallung 
(bis auf Ausnahm sfälle) ab und vertritt eine endogene Entstehung. G r e i s  
(1942) aber schreibt: „Die ersten B lätter entstehen über den innersten 
G efäßbündeln der Rübe, die jüngeren über den äußeren G efäßbündeln. 
D a die inneren G efäßbündel bald ihr W achstum einstellen, w ährend über 
den äußeren imm er neue B lätter gebildet werden, so w ird der m ittlere 
Teil des Rübenkörpers vom äußeren überw allt und es entsteht besonders
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in nassen Jahren  Hohlköpfigkeit, die bei den Rüben mit kegelförm igem 
Kopf stärker in Erscheinung tr itt  als bei flachköpfigen Rüben.“ G r a m  
und B o y i e n  (1944) betonen, daß das Gewebe im Rübenkopf, wo später 
H ohlräum e entstehen, vielfach schwammig ist; an der weißlichen W and 
der Höhlungen entstehen kleine „polypenartige“ Auswüchse, die später 
zu einer braunen  Schicht absterben. D r a c h o v s k ä  - S i m a n o v ä

Abb. 1. Geköpfte Zuckerrübe mit H ohlraum bildung. W and dunkel gefärbt, 
starke Entw icklung sekundärer Blattbüschel am Rübenkopf.

(1951) beschreibt die Entstehung der Hohlköpfigkeit in ähnlicher Weise 
wie N e u w i r t h  und G r e i s  : Der äußere Teil des Kopfes wachse über 
den inneren, es bilde sich dadurch eine m it einer weißlichen Rindenschicht 
bedeckte Höhle. Aus den nur im R eferat zugänglichen D arlegungen von 
E n i k e e v (1953) ist zu ersehen, daß dieser A utor auf dem S tandpunkt 
einer endogenen E ntstehung der H ohlräum e steht: Als erstes trete eine 
V erfärbung des Gewebes im Innern  des Rübenkopfes ein, das auch bereits 
durch einen niederen Zuckergehalt charakterisiert sei: in der Folge kom m t 
es besonders bei relativ  starkem  Blattwachstum  zu einer H ohlraum bildung.

Eine in Holland beobachtete Schwarzherzigkeit („Zwarte h a rte n “) von 
Rübenstecklingen ( A n o n y m  1953), die im F rüh jah r nach der Ü ber­
w interung entdeckt w urde, w ird  m it Sauerstoffm angel w ährend der 
Lagerung in Zusam m enhang gebracht; nach der Lokalisation im Rtiben- 
kopf handelt es sich um eine A rt Hohlköpfigkeit. Auch im holländischen 
M aterial w aren die dicksten Rüben am stärksten betroffen. D er Austrieb 
dieser Stecklinge w ar normal.

In einer M itteilung von G e r  d e s  (1957) werden hohlköpfige Rüben 
m it meist oben offenen H öhlungen und bem erkensw ert engem und langem 
H alskanal abgebildet, ohne daß auf die Frage der Entstehung eingegan­
gen wird.
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Eigene Untersuchungen
Neben eigenen Versuchen konnten Sortenversuche und ein Beregnungs­

versuch von H errn Dipl.-Ing. A. G r a f ,  Bundesanstalt fü r Pflanzenbau 
und Sam enprüfung, Wien, sowie m ehrere Düngungsversuche von H errn 
D ipl.-Ing. Dr. Th. R e i c h a r d, Landwirtschaftlich-chemische Bundes­
versuchsanstalt, Wien ausgew ertet w erden; beiden Kollegen sei auch an 
dieser Stelle fü r ih r Entgegenkommen gedankt.

Die Untersuchungen w urden hauptsächlich an im Rahm en der E rn te­
arbeit geköpften Rüben im H erbst 1952 und 1953 durchgeführt. Bei dieser 
A rt von Ausw ertung muß in K auf genommen werden, daß m an einen 
Teil, zum indest der kleineren H ohlräum e nicht erkennt, und zw ar vor 
allem solche, die tiefer im Rübenkörper liegen und bei relativ  hohem 
Köpfen unsichtbar bleiben. So zeigte z. B. die P rüfung  der Rüben aus 
dem Düngungsversuch Trausdorf, daß etwa 6% der norm al erscheinenden 
geköpften Rüben bei Längshalbierung einen un ter der Köpffläche liegen­
den H ohlraum  erkennen ließen. D a m an jedoch annehm en darf, daß sich 
dieser Fehler zum indest bei einheitlicher Sorte ziemlich gleichmäßig in 
allen Gliedern eines Versuches aus w irkt, ist wohl dam it zu rechnen, daß 
zw ar die W erte fü r den Anteil hohlköpfiger Rüben allgemein zu niedrig 
sind, jedoch Gesetzmäßigkeiten dennoch richtig zum Ausdruck kommen. 
M an muß zw ar auch berücksichtigen, daß größere H ohlräum e weniger 
leicht übersehen werden können als kleine, doch liegt nach allen E rfah ­
rungen die Ausbildung der ersteren in der gleichen Richtung wie ein 
häufigeres Vorkommen.

Bei den Untersuchungen über Form  und Entstehung der Hohlräum e 
sowie über die Zusam menhänge m it der B lattneubildung am Rübenkopf 
w urden längsdurchschnittene Rüben geprüft. 1

1. Die Form der Hohlräume
Die untersuchten, sehr häufig auftretenden H ohlräum e zeigten die gleiche 

Form  und Beschaffenheit, wie sie alljährlich in den verschiedensten 
Rübenbaugebieten Österreichs auftreten.

Abb. 1 stellt eine solche Höhlung an  einer geköpften Rübe dar und 
zwar m it bereits dunkel verfärb ter W and. Das gewöhnliche Bild im 
Längsschnitt durch den Rübenkörper zeigt Abb. 2; der H ohlraum  ist all­
seitig nach außen abgeschlossen, doch finden sich alle Übergänge zu oben 
offenpn, wie ihn Abb. 3 zeigt. Die Zwischenformen sind dadurch gekenn­
zeichnet, daß der Gewebsmantel an der Oberseite dünner als an deu 
Seiten ist.

Die W and weist in der Färbung  alle Übergänge zwischen weiß über 
gelblich und b raun  bis zu schwarz auf; die geschlossenen H öhlungen sind 
meist weißlich, die oben offenen dunkel. Fäulnis w ar zum Zeitpunkt der 
Ernte nur sehr selten.

Die Form  der H ohlräum e ist unregelm äßig, wie Abb. 2 zeigt. An der 
Oberfläche zeigen sich vielfach Auswüchse, der Beschreibung von G r a m
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Abb. 2. Längsdurchschnittene Rübe m it allseitig geschlossenem H ohlraum . 
W ände nur leicht verfärb t. S tarke Entwicklung sekundärer Blattbüschel

am  Rübenkopf.

und B o  v i e n  entsprechend. M itunter konnte beobachtet werden, daß 
H erzb lätter nach unten in die H öhlung hineinwuchsen und diese aus­
füllten.

2. E ntstehung  der H oh lräum e im Rübenkopf
Im H inblick au f die bis in die jüngste Zeit gegensätzlichen A uffassun­

gen über die E ntstehung der H ohlköpfigkeit ist eine K lärung dieser Frage 
notwendig.

In der L ite ra tu r gibt es keine eindeutigen Hinweise auf eine E ntste­
hung der H ohlräum e im Rübenkopf durch Ü berwallung: es fehlt jede 
W iedergabe von Zwischenstadien der H ohlraum bildung, bei welchen 
einerseits noch die ursprünglichen H erzblätter am prim ären Vegetations- 
kegel und anderseits auch bereits eine Ü berw allung kenntlich ist (Abb. 4). 
Auch bei den eigenen U ntersuchungen w urden niemals solche Zwischen­
stadien festgestellt, obwohl sie bei dem häufigen A uftreten von Hohl­
köpfigkeit doch annähernd  ebenso häufig  -— allerdings in früheren E n t­
w icklungsstadien — festzustellen sein müßten.

W enn weiters die geschlossenen H ohlräum e das Endstadium  der Ü berw al­
lung darstellten, w äre zu erw arten, daß bei diesen zum indest die Reste 
eines H alskanals an einer dunklen V erfärbung eines kleinen Gewebe­
streifens kenntlich sind, da bei oben offenen, sowohl der Hals als auch 
die H öhlung selbst meist eine schw arz-braune V erfärbung erkennen las­
sen. Solche Reste eines H alskanals konnten aber keineswegs festgestellt 
werden. Bei E ntstehung der H ohlräum e durch Ü berw allung w äre es auch 
schwer verständlich, daß die W and der geschlossenen meist rein weiß, 
ist, w ährend die der oben offenen durchwegs m ehr oder m inder dunkel 
verfärb t erscheint.

182

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Bei P rü fung  der Zellelemente, welche die W andung geschlossener H ohl­
räum e bilden, konnten niemals solche gefunden werden, die an  der O ber­
fläche des Rübenkopfes auftreten, welche aber bei E ntstehung durch 
Ü berw allung Zurückbleiben müßten.

Auch in den eigenen U ntersuchungen konnte in Bestätigung ähnlicher 
Angaben von G r a m  und B o v i e n (1944) und von E n i k e e  v (1953) 
festgestellt werden, daß das Gewebe im Rübenkopf m itun ter m ehr oder 
m inder dunkel verfärb t ist und daß dieser V erfärbung vielfach eine Bil­
dung kleiner H ohlräum e parallel geht. Doch kom m t neben einer E n t­
stehung durch Auflösung von Gewebe auch eine solche durch R ißbil­
dung vor; meist allerdings dürfte  beides Zusammenwirken.

Abb. 3. Oben geöffnete Höhlung im Kopf einer Zuckerrübe.

W ährend also eine Ü berw allung des Rübenkopfes auf einzelne Aus­
nahm sfälle beschränkt ist, sprechen alle E rfahrungen dafür, daß die so 
überaus häufige H ohlköpfigkeit endogen durch Auflösung von Gewebe 
und R ißbildungen zustande kommt.

Eine endogene E ntstehung ist übrigens leicht verständlich, weil der 
Rübenkopf — dem E pikotyl entsprechend — M arkgewebe aufw eist und 
das A uftreten von M arkhöhlen im Pflanzenreich eine w eitverbreitete 
Erscheinung ist.

3. H ohlköpfigkeit und Größe d er Rüben
Bereits in den vorliegenden V eröffentlichungen w ird betont, daß die 

H ohlköpfigkeit vor allem bei großen Rüben au ftritt. Dies bestätigte sich 
in allen durchgeführten  P rüfungen (vergl. auch A bschnitte 4 und 5).

Das in Tabelle 1 erfaßte M aterial stam m te aus einem Versuch mit 
zwei M aleinhyclrazid-Präparaten in verschiedenen Aufwandm engen zur 
Verminderung von Verlusten bei lagernder Rübe. Die Bespritzung erfolgte 
in der ersten H älfte des Monates September, die E rnte und Untersuchung 
wurde am 30. bis 31. O ktober durchgeführt. Es zeigte sich keinerlei
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Zusam m enhang zwischen H ohlköpfigkeit und der Anwendung dieser 
wachstum shem m enden Substanzen. Tabelle 1 bringt fü r je  300 Rüben 
der sechs verschiedenen B ehandlungsvarianten den Anteil der hohlköpfi­
gen. Diese w aren rund  um die H älfte schwerer als jene ohne H ohlräum e 
aus den gleichen Parzellen.

4. Hohlköpfigkeit und sekundäre Blattentwicklung am Rübenkopf
Bereits bei den ersten U ntersuchungen über die H ohlköpfigkeit der 

Rüben fiel auf, daß ein deutlicher Zusam m enhang nicht nu r m it der 
Größe der Rüben, sondern auch m it der sekundären Entw icklung von 
Blattbüscheln am  R übenkopf (vergl. Abb. 1 bis 3) besteht.

Ein solcher A ustrieb zeigt sich nicht n u r bei Vernichtung des norm alen 
V egetationspunktes der Rübenpflanze, etwa bei Bormangel oder Befall 
durch Peronospora schachtii, er kom m t vielm ehr auch bei intaktem  Herz 
der Rübe zustande.

T a b e l l e  1
Hohlköpfigkeit und Rübengewicht

300 Rüben (Beta 242/53) je B ehandlungsart (M aleinhydrazid-Spritzungen), 
Fuchsenbigl, N .-ö., E rnte 30. bis 31. O ktober 1953.

Behandlung Anteil 
Rüben mit 

H ohlräum en
%

Durchschnittliches 
Gewicht der Rüben 
m it H ohlräum en 

S

Durchschnittliches 
Gewicht der Rüben 
ohne H ohlräum e in 

% des Gewichtes 
der Rüben m it 
H ohlräum en

1 39 739 61
2 48 i n 73
3 49 676 64
4 47 727 68
5 54 757 63
6 51 675 63

Die P rüfung  von 200 Rüben ohne B lattbüschel und je der gleichen Zahl 
m it schwachem (bis 14 sekundäre Büschel) und m it starkem  Austrieb 
(15 und m ehr Büschel) ergab — wie aus Tabelle 2 zu entnehmen —, daß 
die Rüben ohne sekundäre B lattentw icklung im D urchschnitt das geringste 
Gewicht zeigten (313 g), die m it starkem  A ustrieb das höchste (538 g). 
Innerhalb  jeder dieser drei G ruppen von 200 gleichartigen Rüben wiesen 
die ohne H ohlraum  im D urchschnitt das kleinste Gewicht auf, die m it 
einer großen H öhlung das höchste. U nter den nichtausgetriebenen Rüben 
gab es nu r 10 Prozent m it großem H ohlraum  (über 7 mm Durchmesser) 
und fast die H älfte w ar frei von H ohlköpfigkeit. Bei den Rüben m it 
vielen Blattbüscheln verhielt es sich nahezu um gekehrt: etwa 16 Prozent 
ohne und 43 Prozent m it großer Höhlung.

W ährend Tabelle 2 die Ergebnisse von U ntersuchungen an einer glei­
chen Zahl (je 200) Rüben m it starkem , schwachem und fehlendem Aus-
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Abb. 4. Schematische D arstellung eines Zwischenstadiums nach der Über­
w allungstheorie der H ohlraum entstehung. Dessen Nichtexistenz beweist 

die U nrichtigkeit dieser Theorie.

trieb wiedergibt, umfaßt Tabelle 3 20 Parzellen eines auch in Tabelle 5 
dargestellten Zeitstufen-Anbauversuches. Insgesamt zeigten 18'4 Prozent 
der Rüben ohne sekundäre Blattbildung Hohlräume, während es bei 
denen mit schwachem Austrieb 29‘2 Prozent und bei denen mit starkem 
387 Prozent waren. Unter den hohlraumfreien Rüben machten die Exem­
plare mit starker sekundärer Blattbildung nur 7'0 Prozent aus, unter den 
hohlköpfigen waren es 13‘3 Prozent; umgekehrt waren die Rüben ohne 
Austrieb unter den hohlköpfigen seltener (34‘5 Prozent) als unter den 
normalen (5T0 Prozent). Das Rübengewicht stieg mit der Stärke der Aus­
bildung der sekundären Blattbüschel deutlich an, und zwar sowohl bei 
den hohlköpfigen als auch bei denen ohne Hohlraumbildung. Es ergab 
sich also, daß der Blattaustrieb auch unabhängig von Hohlköpfigkeit 
bei größeren Exemplaren häufiger bzw. ausgeprägter ist als bei kleinen; 
auch besteht keine fixe Koppelung mit dem Austrieb, indem bei dem 
Material in Tabelle 3 18'4 Prozent der Rüben ohne sekundäre Blattent­
wicklung Hohlräume zeigten und bei dem Material in Tabelle 2 sogar 
51"5 Prozent, und zwar ein Fünftel davon mit über 7 mm Durchmesser. 
Anderseits aber ist der Zusammenhang nicht zu übersehen, indem bei 
sekundärer Blattbüschelbildung Hohlräume weit häufiger waren als ohne 
solche Blattentwicklung.
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5. Beregnungs- und Düngungsversuche
Die Ergebnisse der U ntersuchungen über H ohlköpfigkeit der Rübe in 

Beregnungs- und D üngungsversuchen sind in den Tabellen 4 bis 9 sowie 
in einer graphischen D arstellung (Abb. 5) wiedergegeben. Stets kam  die 
Abhängigkeit der H ohlköpfigkeit von der Größe der Rüben zum Aus­
druck.

Ein solcher k larer Zusam m enhang zeigte sich in einem Versuch (Tab. 4) 
in Fuchsenbigl (Marchfeld, N .-ö.) m it 135 mm bzw. 256 mm Bewässe­
rung. Bei der höchsten W assergabe w urden nicht nur die größten Rüben, 
sondern auch das häufigste Vorkommen von H ohlköpfigkeit beobachtet 
(über 46 Prozent), w ährend unberegnet bei etwa 140 g geringerem Gewicht 
nur etwa 38 Prozent m it H ohlräum en gezählt w urden; bei m äßiger Bereg­
nung liegen die W erte fü r Gewicht und H ohlköpfigkeit etwa in der 
Mitte.

Es ist bemerkenswert, daß die beträchtlichen Mehrerträge durch 
Bewässerung in einem Jahr zustandekamen, das keineswegs extrem trok- 
ken, sondern im Frühsommer vielmehr verhältnismäßig niederschlags­
reich und erst im Spätsommer und Erühherbst regenarm war, wie die 
folgende Übersicht für die Versuchsstelle Fuchsenbigl zeigt:

Niederschläge mm Temperaturmittel 0 C
1953 vieljähriges

Mittel
1953 vieljähriges

Mittel
April 81 42 10'5 8'9
Mai 25 55 14"0 14’8
Juni 103 58 18T 18T
Juli 97 68 20 5 209
August 30 54 18'2 20 2
September 19 54 162 159
Oktober 28 40 1T3 10'2

D er Versuch w ar in zwei D üngungsstufen angelegt: Gegenüber einer 
G runddüngung (300 kg/ha Thomasmehl, 300 kg/ha Superphosphat, 400 kg/ 
ha 40prozentiges Kalisalz und 450 kg/ha Kalkam m onsalpeter) bew irkte 
eine zusätzliche Gabe von 200 kg/ha Superphosphat, 150 kg/ha Kalisalz 
und 150 kg/ha K alkam m onsalpeter keine k lare Beeinflussung des E rtra ­
ges und des Anteiles hohlköpfiger Rüben; die Resultate werden daher 
ohne D ifferenzierung nach D üngungsarten wiedergegeben.

In einem Beregnungs-Zeitstufen-Anbauversuch (Tab. 5), der nu r einige 
hundert Meter vom eben beschriebenen (Tab. 4) entfernt, jedoch auf 
einem leichteren, sandigeren Boden angelegt war, w urden wesentlich 
geringere W assermengen (insgesamt 52 mm) gegeben. Die Beregnung 
bew irkte auch hier eine beträchtliche Steigerung des W urzelgewichtes 
(70 bis 80 g/Rübe =  19 bis 35 Prozent). Bemerkenswerterweise aber w ar 
in diesem Versuch die E rhöhung des Ertrages durch die sehr mäßige, 
nu r bei ausgesprochener Trockenheit zu drei Terminen gegebene Bewäs­
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serung m it keiner Erhöhung des Prozentsatzes hohlköpfiger Rüben ver­
bunden; die Unterschiede zwischen beregneten und unberegneten Parzel­
len innerhalb jeder A nbaustufe sind zufälliger Art.

T a b e l l e  2
Hohlraumbildung und Entwicklung von sekundären Blattbüscheln am

Rübenkopf

Zuckerrübe, Fuchsenbigl, N.-Ö., Ernte 20. bis 21. O ktober 1952. 
S tarker A ustrieb: 15 bis 20 Blattbüschel, ziemlich stark  entwickelt. 
M äßiger A ustrieb: W eniger und schwächer entwickelte Blattbüschel.

H ohlraum - Ohne Austrieb M äßiger Austr. S tarker Austr.
bildung 200 Rüben 200 Rüben 200 Rüben

Rüben- Anteil Rüben- Anteil Rüben- Anteil Mittel 
gewicht % gewicht % gewicht % g

g g g

Keine 273 48'5
51'3

351 305
32'3

474 157
16'4

331
100

Bis 7 mm 0 355 41'5
33‘2

430 42'5
340

507 4P6
32'8

423
100

Über 7 mm 0 415 lO’O
12*8

552 27'0
540

592 427
53‘2

557
100

Mittel 313
1000

439
1000

558
lOO'O

Die in Tabelle 5 wiedergegebenen kleinsten signifikanten D ifferenzen 
im Rübengewicht zwischen beregnet und unberegnet w urden getrennt 
fü r jede Zeitstufe berechnet, da die Größe der Rübe mit späterem  A nbau 
abnim m t. F ü r den gemeinsamen Vergleich der W urzelgewichte aller An­
baustufen  in der beregneten und der unberegneten Serie ergaben sich 
folgende W erte: 28 (95 Prozent), 37 (99 Prozent) und 48 (99'9 Prozent).

F ü r den Vergleich des Anteils (Prozent) hohlköpfiger Rüben der fünf 
A nbauzeitstufen gelten — beregnete und unberegnete Parzellen zusam ­
m engefaßt — die folgenden kleinsten signifikanten D ifferenzen: 3T 
(95 Prozent), 4'6 (99 Prozent) und 6'0 (99*9 Prozent).

Die enge K orrelation zwischen dem Rübengewicht und der Hohlköpfig- 
keit zeigte sich auch in diesem Versuch, und zw ar beim Vergleich der 
fünf Anbauzeitstufen, die zwischen 27. März (ziemlich früh) und 13. Mai 
(sehr spät) lagen: Mit Anstieg des Gewichtes von 319 g beim spätesten 
Anbau auf 446 g bei früher A ussaat stieg bei beregneter Rübe der Anteil 
hohlköpfiger von 29 auf 44 Pozent an, fü r unberegnete liegen die G renz­
werte bei 246 und 358 g bzw. 28 und 45 Prozent H ohlköpfigkeit. Am 
13. Mai gebaute beregnete und am 20. April gebaute unberegnete Parzel­
len zeigten etwa gleiches W urzelgewicht (320 g), doch wies die zeitiger 
gesäte unberegnete Rübe um fast 9 Prozent m ehr H ohlköpfigkeit auf.

Der E rtrag  der beregneten frühgebauten Parzellen w ar nur (Tabelle 5) 
ungefähr gleich hoch wie der der unberegneten in Versuch 4 (Tabelle 4),
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Abb. 5. D arstellung der Zusam m enhänge zwischen Rübengewicht (g) und
H ohlköpfigkeit (%).

Bewässerungsversuch Tab. 4 (A =  0 mm, B =  135 mm, C =  256 m m ): ■ —■ ■
Bewässerungs-Zeitstufenanbau-Versuch (Tab. 5 ):---------

(1 bis 5 : Zeitstufen 1 bis 5 unbewässert,
1’ bis 5’: Zeitstufen 1 bis 5 bewässert).

Steigende Yolldüngung (Tabelle 6): — 1-----------1—
N PK-Stufenversuch Fuchsenbigl und T rausdorf (Tabelle 7):

Ni, Ni, Ns: ------- --
Pi, p 2, Pa:
Ki, Ks, Ks: - . . .  .............

Kaliformenversuch Fuchsenbigl und T rausdorf (Tabelle 8): •  
Bordüngungsversuch Fuchsenbigl und T rausdorf (Tabelle 9): O.
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was zum Teil durch die schwächere D üngung von Versuch 5 und den 
sandigeren Boden bedingt w ar; sowohl die beregneten, besonders aber 
die unberegneten Parzellen von Versuch 4 (Tabelle 4) fallen durch einen 
abnorm  hohen Anteil hohlköpfiger Rüben auf. Gegenüber den übrigen 
Fuchsenbigler Versuchen gab es bei einem Rübengewicht von 370 g um 
zum indest 15 Prozent mehr Hohlköpfigkeit.

T a b e l l e  5
Hohlraumbildung und Entwicklung von sekundären Blattbüscheln am

Rübenkopf

Rüben von 20 Parzellen des Zeitstufenanbauversuches Fuchsenbigl (vergl. 
Tabelle 5). E rnte 3. November 1953.

S tarker A ustrieb: Sekundär gebildete B lätter über 4cm  lang oder beson­
ders zahlreiche Blattbüschel.

M äßiger A ustrieb: Schwächer entwickelte oder weniger Blattbüschel.

2719 905 Anteil Rüben Rübengewicht (g)
gesunde Rüben m it m it H ohlraum  je Ge- m it ohne 
Rüben H ohlraum  A ustriebsgruppe sam t Hohl- Hohl-

% % % raum raum

Ohne Anstrieb 5T0 34‘5 18'4 311 468 266
M äßiger Austrieb 42'0 52'2 29'2 453 533 398
S tarker Austrieb 7'0 13’3 387 729 759 679
Gesamt lOO'O lOO’O 25'0 401 541 331

Die A bhängigkeit der H ohlköpfigkeit von der Größe der Rüben zeigte 
sich besonders k la r in einem N ährstoff-Steigerungsversuch in Fuchsen­
bigl 1953 (Tabelle 6). Mit Erhöhung der N ährstoffgabe in fünf Stufen 
(0 bis 200 kg/ha N, 0 bis 160 kg/ha P2O5 und 0 bis 200 kg /ha K2O) stieg 
das durchschnittliche Rübengewicht von 357 au f 464 g und der Anteil 
der Rüben m it H ohlköpfigkeit von rund  22 auf 36 Prozent. In diesem 
Versuch kam  der enge Zusam m enhang von Rübengewicht und Hohlher-

T a b e l l e  4
Hohlköpfigkeit und Rübengewicht

Beregnungsversuch, Fuchsenbigl, N.-Ö (Dipl.-Ing. A. Graf).
Beta 242/53, A nban 16. A pril 1953.

E rnte 12. bis 13. November 1953. 24 W iederholungen.

Zahl der Rüben Rübengewicht Hohlköpfigkeit
g %

Unberegnet 6792 439 38'2
155 mm zusätzlich 7051 516 4T2
256 mm zusätzlich 6621 585 46'2

Kl. ges. D iff. 95 % 32 2'6
99 % 43 3’5
99'9% 56 4‘5

r =  070.
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zigkeit in dem hohen K orrelationskoeffizienten r =  0‘87 besonders deu t­
lich zum Ausdruck. Wie die Tabellen zeigen, lagen die K orrelations­
koeffizienten, die säm tlich aus den W erten fü r die einzelnen Parzellen 
errechnet wurden, in den verschiedenen Versuchen zwischen 0‘58 und 
0'87, meist um 0 7.

T a b e l l e  5
Hohlköpfigkeit und Rübengewicht

Beregnungs-Zeitstufenanbauversuch 1953 Fuchsenbigl, Beta 242/53, 
E tw a 3200 Rüben je Zeitstufe, E rnte 4. bis 9. November 1953,

12 W iederholungen
Beregnung: 27. Ju li 1953 13 mm

10. bis 11. August 1953 17 mm
18. August 1955 22 mm *

A n b a u  1953
27. März 8. A pril 20. A pril 4. Mai 13. Mai

Beregnet Rübengewicht g 
H ohlköpfigkeit

446 444 394 345 319

Prozent 427 43'6 387 34'2 29’4
Unberegnet Rübengewicht g 

H ohlköpfigkeit
358 372 323 285 246

Prozent 42'4 44‘5 37'9 35‘4 28'4
Kl. ges. D ifferenz 95 % 35 27 31 21 25

99 % 49 38 43 29 35
99'9% 70 54 62 42 50

r (beregnet) =  0'60 
r (unberegnet) =  073

An zwei Versuchsstellen (Fuchsenbigl, N.-Ö., und Trausdorf, Bgld.) w ar 
Gelegenheit einen NPK-Stufenversuch m it null, 100 und 200 kg/ha N, 
bzw. P2O5 und K 2 O (27 Versuchsglieder!) hinsichtlich der H ohlköpfig­
keit auszuw erten. Die Ergebnisse sind in Tabelle 7 zusamm engestellt; 
jede wiedergegebene Zahl für Rübengew icht und Prozent H ohlköpfig­
keit stellt einen D urchschnitt aus 27 W erten dar. So um faßt beispiels­
weise die Spalte „N 100“ die folgenden V arianten:

N 100, P 0, K 0 N 100, P 100, K 0 N 100, P 200, K 0
N 100, P 0, K 100 N 100, P 100, K 100 N 100, P 200, K 100
N 100, P 0, K 200 N 100, P 100, K 200 N 100, P 200, K 200

und zwar in je dreifacher W iederholung.
In Fuchsenbigl zeigt sich m it steigender Stickstoff gäbe eine deutliche 

Ertragszunahm e und ein ausgeprägter paralleler Anstieg der H ohlköpfig­
keit; an der Versuchsstelle T rausdorf nehm en Rübengewicht und H ohl­
herzigkeit deutlich von N 0 bis N 100 zu, zwischen N 100 und N 200 ist
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aber weder im Rübengew icbt noch im Anteil hohlköpfiger Rüben ein 
wesentlicher Unterschied. D ie Phosphorsäure-Steigerung kam  in Traus- 
dorf auch noch in der höchsten Stufe zur Auswirkung, in Fuchsenbigl 
bestand kein U nterschied m ehr zwischen P 100 und P200; die H äufig ­
keit der H ohlköpfigkeit ging dem Rübengewicht parallel. D ie Kali-Gabe 
w irkte sich in Fuchsenbigl überhaupt nicht aus, in T rausdorf dü rfte  die 
höchste (K 200) eine gewisse Ertragssteigerung bedingt haben, der auch 
ein höherer Anteil hohler Rüben parallel geht.

T a b e l l e  6
Hohlköpfigkeit und Rübengewicht

Versuch m it steigender Volldüngung Dr. Th. Reichard, 
Fuchsenbigl, N.-Ö., Beta 242/53, A nbau 7. A pril 1953,
E rnte 11. bis 14. November 1953, 9 W iederholungen

D üngung kg/ha Hohlköpfigkeit Rübengewicht
N P 2 O 5 K 2 O % S

0 0 0 2P5 357
40 40 60 25'3 379
80 60 80 29‘2 429

100 90 120 299 416
200 160 200 36’0 464
Kl. ges. D ifferenz 95 % 59 41

99 % 8'0 56
99'9% 10‘6 74

r =  0‘87

Tabelle 8 b ring t die Ergebnisse zweier Kali - Form en - Versuche. Ein 
gesetzm äßiger U nterschied zwischen Kalisalz, Paten tkali und Reform kali 
konnte nicht festgestellt werden, doch kom m t wieder, besonders im Ver­
such Trausdorf, eine deutliche A bhängigkeit von der Größe der Rüben 
zum Ausdruck, trotz der beträchtlichen Ertragsunterschiede zwischen den 
beiden Versuchsorten.

Bordüngung blieb ohne spezifischen Einfluß (Tab. 9); lediglich die 
positive K orrelation zwischen Rübengewicht und H äufigkeit der hohlen 
Rüben zeigte sich auch in diesem Versuch. In Fuchsenbigl fällt auf, daß 
bei D üngung m it Bornitram oncal (Kalkam m onsalpeter m it 2"5 Prozent 
Borsäure) der E rtrag  in allen drei Stickstoff-Stufen (100, 150 und 200 kg N) 
wesentlich höher w ar als bei Anwendung des gleichen — aber borfreien — 
K alkam m onsalpeters und Zugabe der entsprechenden Bormenge in Form  
von Borax. Diese auffallend  bessere W irkung von borsäurehaltigem  K alk­
am m onsalpeter gegenüber K alkam m onsalpeter und Borax w ar jedoch an 
anderen Versuchsstellen nicht festzustellen (mündliche M itteilung von 
H errn Dr. D ipl.-Ing. Th. Reichard). Bem erkenswerterweise zeigten die 
Rüben aus den B ornitram oncal-Parzellen des Versuches Fuchsenbigl, dem
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höheren Rübengewicht entsprechend, auch einen wesentlich höheren A n­
teil hohlköpfiger Rüben. Das Gewicht lag in den B ornitram oncal-Par- 
zellen um 20 Prozent höher (420 g gegenüber 350 g), der Anteil hohler 
Rüben um m ehr als die Hälfte.

Die G esam theit der in den Tabellen 4 bis 9 wiedergegebenen V ersuchs­
ergebnisse, die in Abb. 5 graphisch dargestellt sind, läß t m ehrere bem er­
kenswerte Tatsachen erkennen:

a) Die E rträge sind in Fuchsenbigl im allgem einen bei vergleichbaren 
Düngergaben wesentlich höher als in T rausdorf; lediglich bei verspäte­
tem A nbau werden an der ersteren Versuchsstelle ähnlich geringe E rträge 
erzielt. An beiden O rten  sind gewisse, allerdings nur bescheidene Diff'e-

T a b e l l e  7
Hohlköpfigkeit und Rübengewicht

N PK-Stufenversuche 1953 (Dr. Th. Reichard), Beta 242/55 
Fuchsenbigl: A nbau 7. A pril 1953, E rnte 1. bis 14. November 1953 
T rausdorf: A nbau 8. A pril 1953, E rnte 2. bis 10. November 1955

100 =  488 kg/ha K alkam m onsalpeter 444 kg/ha Superphosphat 
250 kg/ha 40% Kalisalz

200 =  976 kg/ha K alkam m onsalpeter 889 kg/ha Superphosphat 
500 kg/ha 40 % Kalisalz

Jede der 9 D üngungsgruppen en thält 3 X 3 V arianten der beiden 
anderen D ünger 

5 W iederholungen

N
 0

N
 1

00

N
 2

00

P 
0

P 
10

0

P 
20

0

K
 0

K
 1

00

K
 2

00

Fuchsenbigl Rübengewicht g 406 436 452 402 444 447 429 428 436
N.-Ö. Prozent

H ohlköpfigkeit
28'6 33‘8 397 307 35’6 55‘2 35 1 33’0 33’4

Trausdorf Rübengewicht g 234 280 279 241 265 278 257 253 275
Bgld. H ohlköpfigkeit

Prozent 8’5 127 13'5 97 1T4 137 107 1T2 12‘9

Kl. ges. D iff.: Fuchsenbigl T rausdorf
Rübengewicht H ohl­

köpfigkeit
Rübengewicht H ohl­

köpfigkeit

95 % 32 4'4 29 3 1
99 % 42 57 38 47
99'9% 53 7'4 49 5'3
Versuch Fuchsenbigl: r =  0’69 
Versuch T rausdorf: r  =  0‘68
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renzierungeu in der E rtragsleistung verscliiedener Yersuclisflachen bei 
Vergleich der ungedüngten Kontrollparzellen festzustellen.

b) A usgeprägter als in den E rträgen zeigen sich in der H äufigkeit der 
H ohlköpfigkeit Unterschiede, die zweifellos zur H auptsache A usdruck 
lokaler Bodenverhältnisse sind und die nicht gleichzeitig auch im Gewicht 
der Rüben zum A usdruck kommen müssen. In T rausdorf ist H ohlköpfig­
keit im Bor-Düngungsversuch allgemein häufiger als im K aliform enver­
such, obwohl der E rtrag  ungefähr gleich liegt; am seltensten ist sie im 
NPK-Stufenversuch. In  Fuchsenbigl ist der Anteil hohlköpfiger Rüben 
im Beregnungs-Zeitstufenanbau-Versuch (Tabelle 5) in den zum Vergleich 
geeigneten frühgebauten  Parzellen höher als in den anderen Versuchen, 
zweifellos als A usw irkung des sandigeren Bodens dieser Versuchsfläche.

c) Es ist bem erkenswert, daß innerhalb der einzelnen Versuche an bei­
den O rten der Anteil der H ohlköpfigkeit bei Zugrundelegung eines 
bestim m ten Ertragsanstieges um ungefähr den gleichen W ert zunimmt. 
Im  allgemeinen kann  m an bei einer durch die D üngung oder die A nbau­
zeit bedingten G ewichtszunahm e von 100 g pro Rübe m it einer Steige­
rung der H äufigkeit hohlköpfiger Rüben um 12 bis 15 Prozent (absolut) 
rechnen.

T a b e l l e  8 H ohlköpfigkeit und Rübengew icht
Kaliform en-Versuche 1953 (Dr. Th. Reichard), Beta 242/53 

Fuchsenbigl: A nbau 7. April 1955, E rnte 11. bis 14. November 1953 
T rausdorf: A nbau 8. A pril 1953, E rnte 2. bis 10. November 1953

G runddüngung: 100kg/ha N
80 kg/ha P 2 O 5 

7 W iederholungen

K20  kg/1 ia D üngerart

Fuchsenbigl, N.-Ö. 
Rüben- H ohl­
gewicht köpfigkeit

g %

Trausdorf, Bgld. 
Rüben- H ohl­
gewicht köpfigkeit

g %

0 435 38'0 270 16'4
80 40% Kalisalz 379 310 295 175
80 P aten tkali 454 33T 277 155
80 Reform kali 405 31'5 — —

160 40% Kalisalz 439 35'5 282 159
160 P atentkali 445 377 300 179
160 Reform kali 411 357 — —

Kl. ges. D ifferenz 95% 65 47
99% 87 63

Die Unterschiede im Anteil hohlköpfiger Rüben sind für keine der
beiden Versuchsstellen gesichert.

Versuch Fuchsenbigl: =  0'58
Versuch T rausdorf : =  0'68
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Bei einer durch Bewässerung erzielten Steigerung des Rübengewichtes 
scheint allerdings diese Regel n ich t zu gelten. So ergibt sich aus dem in 
Tabelle 4 wiedergegebenen Beregnungsversuch (mit den sehr hohen zu­
sätzlichen W assergaben von 135 und 256 mm) pro 100 g Gewichtszunahm e 
nur eine Steigerung des Anteiles hohler Rüben um 5 bis 6 Prozent und 
im Beregnungs-Zeitstufenanbau-V ersuch (Tabelle 5) ist bei nur 52 mm 
W assergabe im D urchschnitt überhaup t keine Zunahm e der H äufigkeit 
hohlköpfiger Rüben als Folge der Beregnung festzustellen, obwohl sich 
diese in allen A nbaustufen deutlich in einer Gewichtserhöhung von 
60 bis 90 g/Rübe ausw irkt.

T a b e l l e  9
Hohlköpfigkeit und Rübengewicht

Bor-Versuch 1953 (Dr. Th. Reichard), Beta 242/53 
Fuchsenbigl: A nbau 7. A pril 1953, E rnte 1. bis 14. November 1953 
T rausdorf: A nbau 8. A pril 1953, E rnte 2. bis 10. November 1953

G runddüngung: 160 kg PaOs/ha 
200 kg KaO/ha 

N als K alkam m onsalpeter
(Nitram oncal bzw. B ornitram oncal m it 2"5% Borsäure)

7 W iederholungen

Fuchsenbigl, N.-Ö. Trausdorf, Bgld.
Rüben- Hohl- Rüben- Hohl-

N kg/ha Bordüngung gewicht köpfigkeit gewicht köpfigkeit
kg/ha g % g %

100 Borsäure*)i 12'2 404 32'9
100 Borax 18‘8 371 25'0 272 206
150 — — 344 2T8 301 2T5
150 Borsäure*) 18*3 426 37‘0
150 Borax 28'4 333 22'0 282 20'4
200 Borsäure*) 24'4 429 36'3
200 Borax 37'6 358 22'8 304 22‘4

*) In Form  von B ornitram oncal
Kl. ges. D ifferenz 95 % 62 105

99 % 84 14‘0
99'9% 111 18*5

Die Unterschiede im Rübengew icht und Anteil hohlköpfiger Rüben
der Versuchsstelle T rausdorf sind nicht ausreichend gesichert.

Versuch Fuchsenbigl: r =  0'80 
Versuch T rausdorf: r =  0'63

d) Zur Frage einer spezifischen W irkung einzelner N ährstoffe bietet 
das gewonnene M aterial nu r gewisse A nhaltspunkte, die durch eingehen­
dere Versuche zu überprüfen  wären.
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Vergleicht m an die Ergebnisse über Rübengewicht und Anteil hohl­
köpfiger Rüben fü r die einzelnen Parzellen in graphischer D arstellung, 
bzw. errechnet m an den Anteil hohlköpfiger Exem plare auf 100 g Rüben­
gewicht, so kom m t in den NPK-Steigerungsversuchen in Fuchsenbigl 
und T rausdorf k la r  zum A usdruck, daß dieser pro 100 g Gewicht mit 
steigender N-Gabe ansteigt: In  Fuchsenbigl von 70 Prozent bei N null, 
über 77 Prozent bei N 100, auf 8'6 Prozent bei N 200 und in T rausdorf 
von 3'6 Prozent über 4'5 Prozent auf 4‘9 Prozent. F ü r Phosphor und Kali 
zeigen sich keine so gesetzmäßigen Verhältnisse. In den Bor-Versuchen 
in Fuchsenbigl ist in den m it Borsäure behandelten Parzellen, die einen 
bem erkensw ert hohen E rtrag  brachten, der Anteil hohlköpfiger pro 100 g 
Rübengewicht m it 8'4 Prozent gleichfalls höher als bei Boraxgabe bzw. 
bei ungedüngt m it 6'6 Prozent.

Es ist jedoch erst zu klären, ob in diesen W erten eine spezifische N ähr­
stoffw irkung zum A usdruck kom m t oder ob sich darin  lediglich andeu­
tet, daß zwischen Anteil H ohlköpfigkeit und Rübengew icht keine streng 
lineare, sondern eine kurvilineare Beziehung besteht.

6. Sortenunterschiede
Zur ersten O rientierung in der Frage des Vorkommens von Sorten­

unterschieden w urden m ehrere Sortenversuche von H errn  Dipl.-Ing. A. 
G r a f  in Fuchsenbigl aufgearbeitet. Dabei ergaben sich beträchtliche 
Unterschiede, indem sich in ein und demselben in 6- bzw. 7facher W ieder­
holung angelegten Versuch Unterschiede im Anteil der hohlköpfigen 
Rüben zwischen 11 und 32 Prozent zeigten. Ein k larer durchgehender 
Zusam m enhang m it dem Gewicht der Rüben w ar nicht festzustellen, so 
daß m it ziem licher W ahrscheinlichkeit angenommen werden kann, daß 
echte Sortenunterschiede in der H äufigkeit des A uftretens von H ohlräu­
men bestehen. D a es sich jedoch um norm al geköpfte Rübe handelt und 
im H inblick au f Unterschiede in der Form  der Rübenköpfe dam it zu 
rechnen ist, daß bei dem üblichen Köpfen die H ohlränm e bei den ein­
zelnen Sorten nicht in gleichen Anteilen erfaß t werden, sei von der Wie­
dergabe von Zahlen abgesehen, zum al für die meisten Sorten nur M ate­
rial aus einem Versuch vorliegt und für die Sorten, die in zwei Versuchen 
angebaut waren, n u r zum Teil Ü bereinstim m ung festgestellt werden 
konnte, zum Teil zeigten sich auch in der relativen H äufigkeit der H oh l­
räum e beträchtliche Unterschiede. Die Frage der Sortenunterschiede 
m üßte an längs durchschnittenen Rüben geprüft werden.

Zusammenfassung
1. An H and von F itera turangaben  und auf G rund eigener Beobach­

tungen werden die verschiedenen Typen von H ohlraum bildungen im 
Rübenkörper besprochen:

a) F raß durch tierische Schädlinge,
b) Blitzschäden,
c) Risse im R übenkörper entlang der Fängsachse,
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d) H ohlraum bildungen im R übenkopf endogener Entstehung,
e) H ohlraum bildungen im  R übenkopf durch Ü berw allung (exogen).

2. Die in Ö sterreich häufig  auftretende H ohlköpfigkeit gehört h a u p t­
sächlich, wenn nicht ausschließlich, z\i Typ d).

5. D ie endogene Entstehung dieser Hohlköpfigkeit ergibt sich aus der 
Tatsache, daß vielfach eine allmähliche Auflösung von Gewebe im R üben­
kopf der H ohlraum bildung vorausgeht. Die oben offenen H ohlräum e 
sind meist durch nachträgliches A ufreißen der vorerst geschlossenen en t­
standen.

4. Gegen eine E ntstehung der häufig auftretenden geschlossenen H ohl­
räume durch Überwallungswachstum  spricht das Fehlen des Restes eines 
Kanales bzw. von Gewebenähten.

5. Es besteht ein Zusam m enhang zwischen Hohlköpfigkeit und Aus­
bildung von sekundären Blattbüscheln am Rübenkopf, doch kommen beide 
Erscheinungen auch unabhängig voneinander vor.

6. D er enge Zusam m enhang zwischen Größe der Rüben und Häufigkeit 
der Hohlköpfigkeit konnte an einem großen Untersuchungsm aterial be­
stä tig t w erden; auch ist sekundäre B lattentw icklung bei größeren Rüben 
häufiger als bei kleinen.

7. Spezifische N ährstoffw irkungen konnten für Stickstoff, Phosphor. 
Kalium  und Bor n ich t m it S icherheit festgestellt werden.

8. Die Häufigkeit der Hohlköpfigkeit w ird durch die Bodenart bee in ­
flußt; es ergaben sich Hinweise, daß auf Sandboden die Hohlköpfigkeit 
häufiger als au f schwerem Lehm boden vorkommt.

9. Die Ergebnisse zweier Beregnungsversuche weisen darauf hin, daß 
der Anstieg der Häufigkeit der Hohlköpfigkeit m it dem Rübengewicht bei 
Beregnung weniger ausgeprägt, ist als bei Steigerung des Rübengewichtes 
durch Düngung.

Summary

1. There are d ifferent types of cavities in sugar beet roots:
a) Feeding by  pests,
b) L ightning damage,
c) Cracks along the m ain axis,
d) Cavities in the top of the roots of endogen origin.
e) Cavities in the head of beets developed by overlapping (according 

to some authors).
2. The frequently  occuring cavities in sugar beet tops in A ustria are of 

type d) (endogen hollow-top).
3. The endogen origin of the cavities can be proved by the preceding lysis 

of the tissue in the top of sugar beet roots, which is frequently  noticed. 
The cavities open a t the top have developed by cracking of form erly
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closed ones. The form ation of the cavities by  overlapping is unlikely 
because of the absence of tissue-sutures or channels in the tops.

4. There is a distinct connection between hollow-top of sugar beets and 
the secondary growth of young leaves la terally  on the top of the beet 
roots, but both m ay also occur independently. The close relation between 
the size of sugar beets and the frequency of hollow-top was proved in 
the exam ination of a large num ber of beets. The secondary leaf growth 
a t the top is to be noticed more often on big roots than  on sm all ones.

5. Specific influence of nitrogen, phosphorus, potassium  and boron on 
the form ation of cavities was not dem onstrable w ith certain ty . There are 
indications th a t hollow-top occurs more frequently  on sandy soils than 
on clay.

The results of two irrigation  experim ents show th a t the rise of beet 
weight due to irrigation is of less influence on the increase of hollow-top 
than the same increase of weight caused by fertilizing.
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Referate
Schindlm ayr (A.): W elches Unkraut ist das? K osm os-N aturführer. 

F ranckh’sche Verlagshandlung, S tu ttgart 1956, 525 Textabbildungen,
8 F arb tafeln , 237 Seiten.

Das vorliegende Bändehen ist nicht etwa eine U nkrautm onograpliie, die 
das gesamte U nkrautproblem  zu einem eng begrenzten, vom gesamten 
Naturgeschehen entrückten Fachgebiet stem pelt; das Büchlein stellt viel­
m ehr einen die natürlichen Lebensgemeinschaften berücksichtigenden 
„N atu rführer“ durch eines der wichtigsten Gebiete des Pflanzenschutzes 
dar und verm ag m it seiner einfachen Gliederung auch dem nichtfach­
kundigen Leser eine allgem eine Übersicht zu geben. Die wichtigsten U n­
k räu te r werden nach ihrem  Vorkommen auf Acker und G rünland in 
Hackfrucht-, Garten-, Getreide-, Klee- und Luzerneunkräuter un terteilt 
und eingehend beschrieben. F o rstunkräu ter und U nkräu ter auf Wegen, 
Rainen, Dämmen, Teichen, Ödland, Schutt und an Hecken und Zäunen 
werden eigens behandelt.

Um das Erkennen der U nkräu ter zu erleichtern, werden B latt und 
Stengel sowie Blütezeit und Lebensdauer der Pflanze unter Verwendung 
von Kurzzeichen genau beschrieben. In der R ubrik für allgemeine An­
gaben finden sich Hinweise über Lebensweise des U nkrautes, ob Sam en­
oder W urzelunkraut und über S tandortsbedingungen. Die Bekäm pfung 
w ird ebenfalls für jedes U nkrau t kurz skizziert, wobei nicht nu r die 
chemische Bekäm pfung, sondern auch K ulturm aßnahm en berücksichtigt 
sind. D arüber hinaus finden sich noch Angaben über spezielle Bedeutung 
der Pflanzen, wie Verwendung fü r Heilzwecke und G efährdung durch 
giftige Inhaltsstoffe.

Die Farbdrucke sind als gelungen zu bezeichnen, wogegen die skizzen­
haften  Zeichnungen in schwarz-weiß nur eine begrenzte Möglichkeit zur 
Bestimmung der behandelten U nkräu ter bieten.

Je eine alphabetische Zusam m enfassung deutscher und lateinischer 
Pflanzennamen beschließen das reichlich illustrierte Büchlein, das auch 
dem Fachspezialisten als Vadem ekum  em pfohlen werden kann.

H. N eururer

W itt (P. N .): D ie Wirkung von Substanzen auf den Netzbau der Spinne 
als biologischer Test. 79 S., 49 Abb., Springer-Verlag Berlin, Göttingen, 
Heidelberg, 1956, K art. DM 15’60.

Als 1948 versucht wurde, anläßlich der D reharbeiten eines Films über den 
Netzbau der K reuzspinne den F ilm star durch Drogen zu veranlassen, seine 
vorwiegend nächtliche Tätigkeit in den Tag hineinzuverlegen, blieben diese 
Versuche zw ar erfolglos, führten  aber zu der Entdeckung, daß die Spinnen 
ihre Netze unter dem Einfluß pharm azeutischer P räparate  verändern. Es 
w urde in der Folge ein Test ausgearbeitet, m it dessen H ilfe es nunm ehr 
möglich ist, die Identifizierung einer unbekannten Substanz zu erleichtern. 
D arüber hinaus hofft der Autor, der an der Entdeckung des Phänomens 
beteiligt war, m it H ilfe dieser Methode auch A ufklärung über bestehende 
H ypothesen der Genese von G eisteskrankheiten zu erhalten, indem die 
Reaktion der Spinnen auf die Körperflüssigkeit der Patienten Hinweise 
auf die chemische N atu r der Stoffe, die die Störungen auslösen, geben 
könnte. In der vorliegenden Broschüre w ird dieser Test in seinen wissen­
schaftlichen G rundlagen sowie in seiner Technik ausführlich und reich 
bebildert dargestellt. Als Testtier dient Zilla X -notata CL, eine 6 bis 8 mm 
lange, in ganz Deutschland, insbesondere in G ärten, aber auch in H äusern 
verbreitete Art, die sich im L aboratorium  das ganze Jah r über leicht 
züchten läßt. Ausgehend vom norm alen Netz dieser Spinne und dessen
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H erstellung w ird die W irkung folgender Substanzen, verglichen mit 
ihrem Einfluß au f den Menschen, beschrieben: M escalinsulfat, 3,5-Dijod-4- 
m ethoxy-ß-phenäthylam in, Pervitin, Scopolamin, Coffein, Strychnin, d- 
L ysergsäurediäthylam id LSD 25, Largactil, Benzopyran 122, Adrenochrom, 
Adrenoxyl, Substanz HI, N em butal und Xylopropam in. Q uantitativ  ist 
bei den Spinnen im Durchschnitt tausend Mal m ehr Substanz erforderlich, 
um eine W irkung im N etzbau erkennen zu lassen, als der Mensch braucht, 
um typische Reaktionssym ptom e zu zeigen. D ie möglichen Ursachen 
dieser Erscheinung werden diskutiert. Die quantita tive W irkung läuft, 
soweit ein m it aller Vorsicht durchgeführter Vergleich überhaup t möglich 
ist, bei einem Teil der Substanzen bei Mensch und Spinne parallel (z. B. 
Mescalin im motorischen Bereich, hohe toxische Dosen von Pervitin), bei 
anderen Substanzen dagegen ließen sich keine solchen Parallelen erkennen 
(z. B. Coffein, Benzopyran). Als K riterien fü r den Test dienen die Netz­
proportionen, die N etzbauhäufigkeit und die W irkungsdauer der Substanz. 
Die V ariation der einzelnen K riterien w ird besprochen. Die Überlegenheit 
des Spinnentestes gegenüber anderen Methoden scheint dem A utor vor 
allem durch die Verwendung vieler Funktionen zur Auswertung gegeben. 
Die vorliegende Veröffentlichung, die die erste zusam m enfassende D ar­
stellung dieser interessanten Erscheinung darstellt, regt dazu an, den Test 
im Pflanzenschutz gelegentlich m it Insektiziden zu versuchen und bildet 
darüber hinaus für jeden allgemein biologisch interessierten Leser nicht 
zuletzt durch die eindrucksvollen Lichtbilder und klaren Zeichnungen eine 
fesselnde Lektüre. O. Böhm

Rasch (W.): Vorratsschädlinge an Bord und im Lagerhaus. 71 Seiten. 
30 Abb. H erausgegeben von der E infuhr- und V orratsste lle  fü r G etreide 
und Futterm ittel in F ran k fu rt (Main), 1956.

Eine kleine bebilderte Broschüre vom berufenen Fachm ann für die 
Schiffahrt und fü r G roßlagerhalter zusammengestellt. Der Inhalt gliedert 
sich in zwei Teile. D er erste Teil bespricht die A ufenthaltsorte und die 
A uffindbarkeit der verschiedenen Schädlinge, die wichtigsten D aten über 
ihre Entwicklung und die m annigfaltigen Bekämpfungsmöglichkeiten, 
während im zweiten, biologischen Teil die einzelnen Schädlinge nach Aus­
sehen, Lebensweise und Schadensbedeutung Gegenstand der Betrachtung 
sind. Ein kurzer Schriftennachweis, Sachwörtervcrzeichnis und Listen der 
lateinischen und englischen Schädlingsnamen schließen das H eft ab. Die 
reiche eigene E rfahrung  des Verfassers spiegelt insbesondere der allge­
meine Teil wider. So sind z. B. die vielen Schadensfälle sehr aufschluß­
reich, über welche in der E inleitung berichtet w ird, um die Forderung 
des Verfassers nach einer Intensivierung des Vorratsschutzes auf Schiffen 
und in G roßlagern zu unterstreichen. Aber auch in den übrigen Text sind 
konkrete Beispiele aus der eigenen E rfahrung  zur Unterstreichung der 
A usführungen eingestreut. Dies und die Auswahl und die A rt der U nter­
gliederung des Stoffes geben dem H eft seine besondere Note und machen 
es nicht nur fü r den vorgesehenen Kreis der Schiffahrt und fü r die H alter 
von Großlagern, sondern darüber hinaus für jeden, der m it Vorratsschäd­
lingen und Vorratsschutz zu tun  hat, zu einem verläßlichen Berater. Aus­
wahl und Q ualitä t der Abbildungen halten leider mit dem Niveau des 
Textes nicht Schritt: Abb. 5, welche den Typus der M ottenraupe demon­
strieren soll, scheint fü r diesen Zweck ungeeignet. Die Raupe w ürde besser 
in Seitenansicht gezeigt, da n u r dann ihr C harakteristikum , die Bauch­
füße, sichtbar sind. Abb. 9 steht au f dem Kopf. Daß keine bessere A b­
bildung von einem K ornkäfer (Abb. 13), dem w eitaus häufigsten nnd 
wichtigsten Vorratsschädling, aufzutreiben sein sollte, scheint unw ahr­
scheinlich. Die Flügelzeichnung des K haprakäfers (Abb. 19) ist in W irk­
lichkeit nicht annähernd so deutlich sichtbar. Die A bbildung der Dörr-
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obstm otte (Abb. 27) weist nu r entfernte Ähnlichkeit m it dem O riginal 
auf. Es darf nicht übersehen werden, daß eine gute Bebilderung den Ge­
brauchswert solcher, in erster Linie für den P rak tiker bestim m ter Bro­
schüren wesentlich hebt und w ir wünschen dem H eft im Hinblick auf 
seine sonstige Q ualität bei einer späteren N euauflage bessere Abbildungen.

W. Fabei-

W em er (CI. F .): W ortelem ente lateinisch-griechischer Fachausdrücke 
in der Biologie, Zoologie und vergleichenden Anatomie. 397 S., A kadem i­
sche Yerlagsgesellschaft Geest & Portig K.-G., Leipzig, 1936, geh. DM 16"—.

In einer Zeit, in der dem Studium  klassischer Sprachen in den höheren 
Schulen imm er weniger Raum  gew ährt wird, dürfte sich der vorliegende 
Band für N aturw issenschaftler als besonders nützlich erweisen. Das Buch 
ist in erster Linie für Biologen, Mediziner, Veterinärm ediziner, Landw irte 
und N aturfreunde gedacht. Vor allem den Lehrern in diesen Disziplinen 
w ird es helfen, m it dem Namen zugleich auch die Sache zu erklären. 
Schließlich ist, wie der Verfasser im Vorwort betont, „die Bedeutung der 
W ortelem ente durchaus nicht ohne weiteres aus lateinischen oder griechi­
schen Schulkenntnissen zu en tnehm en . . .  Sie ist in vielen Fällen erst 
durch eine sehr gründliche A nalyse der W örter zu erschließen. Das E r­
gebnis solcher Analysen, die vor allem dem Forscher helfen, der selbst 
in die Lage kommt, neue Ausdrücke und Namen zu schaffen, w ird in den 
H auptabschnitten dieser Veröffentlichung vorgelegt. Dieselbe en thält eine 
kurze allgemeine E inleitung über Fachausdrücke und Namen, über deren 
W ortbestandteile, ihre Herlcunft und ihre Bedeutung, sowie Richtlinien 
zur Benützung des Buches. Ein w eiterer Abschnitt füh rt den A nfänger 
in die Zerlegung zusam m engesetzter W örter ein. Der H auptteil erk lärt 
die kleineren W ortbestandteile (Alphabet, Flexionsendungen, Vor- und 
Nachsilben) und die W ortstäm m e in alphabetischer O rdnung. Wenn dieses 
lehrreiche Büchlein schließlich noch den Wunsch seines Autors erfüllte, 
„zu einem Studium  der Terminologie und Nom enklatur, insbesondere ihres 
sprachlichen Aufbaues anzuregen“, w äre sein Zweck erreicht, auch dann, 
wenn es dabei n u r die A utoren neuer Namen auf ihre V erantwortung, 
nicht zuletzt gegenüber der Sprache verwiese. Möge daher diese vielseitig 
verw endbare Schrift weite V erbreitung finden und dam it durch fo rt­
laufende Ergänzung einen noch höheren G rad an Vollständigkeit, ins­
besondere auf dem Gebiet der zoologischen und botanischen System atik 
erreichen. O. Böhm

Personalnachri chten
Die D e u t s c h e  E n t o  m o l o g i s c h e  G e s e l l s c h a f t  verlieh auf 

der Fabricius-Festsitzung am  7. J änner 1958 die F a b r i c i u s - M e d a i l l e  
1 9 5 7 H errn  Prof. Dr. Erich M artin H e r i n g ,  Berlin, für die „Bestim­
m ungstabellen der Blattm inen E uropas“ und in W ürdigung seines gesam­
ten lepidopterologischen und dipterologischen Lebenswerkes.

Zum 1. Vorsitzenden der D e u t s c h e n  E n t o  m o l o g i s c h e n  G e ­
s e l l s c h a f t  w urde fü r 1958 der wissenschaftliche R at beim Bundes­
gesundheitsam t, Dr. Erich K i r c h b e r g, gewählt. Der Sitz der über 
100 Jahre alten Gesellschaft, die alle Zweige der Insektenkunde pflegt, 
ist Berlin-Dahlem , Corrensplatz 1, fernm ündlich zu erreichen unter 
76 39 01, App. 308 und 332. Zu Ehrenm itgliedern w urden H err Dr. h. c. 
H. H a u p t ,  Llalle/Saale, fü r seine Arbeiten über Hym enopteren, Homo- 
pteren sowie fossile Insekten und H err Dr. Arno B e r g m a n  n, Arn- 
stadt/Thüringen, fü r sein umfangreiches und grundlegendes W erk „Die 
Schmetterlinge M itteldeutschlands“ gewählt.
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